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Borrede 

i MM. dem dritten Bande diefer Gefchichte 

der Firchlichen Gefellfchafts: Berfaffung er; 

hält zugleich der $efer den Anfang von der 

Geſchichte des eigentlichen Pabſtthums in 

der abendlaͤndiſchen Kirche, oder derjenigen 

Form jener Verfaſſung, welche ſich am tref⸗ 

fendſten durch dieſen Nahmen bezeichnen 

laͤßt. Weil es aber hier auch nur aus je— 

nem Geſichts-Punkt, oder nur als eine be— 

*2 ſondere 



vi — 

ſondere Form der kirchlichen Geſellſchafts⸗ 

Verfaſſung dargeſtellt werden ſollte, fo konn⸗ 

te die Geſchichte noch auf die nehmliche Art 

und Weiſe, und in der nehmlichen Ordnung, 

wie in den fruͤheren Perioden, behandelt wer 

den: mithin ift es doch auch jeßt noch bloß 

die Gefchichte der kirchlichen Gefellfchaftss 

Verfaſſung überhaupt, Die man in diefem 

Bande durch eine neue Periode fortichreiten 

ſieht. Nur etwas eigenes glaubte ich jeßt 

bey ihrer Behandlung anbringen zu müffen, 

das mir die befondere Natur des Gegens 

ftandes, auf den von jegt an die Aufmerfs 

ſamkeit des Lefers firirt werden muß, zu 

erfordern ſchien. 

| 
| 
| 

tbig, bey dem Eintritt in jede der beſondern 

Perio: 

Sch fand es nehmlich ſchicklich und nd: 
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Perioden, in welche die Gefchichte des Pabfts 

thums vertheift werden muß, alles dasje⸗ 

tige in einem eigenen Abjchnitt zufammens 

# zufaffen, was aus der übrigen Zeit: Öes 

ſchichte darein eingreift, und damit in Berbins 

dung fteht. Unter der Aufjchrift: Allge⸗ 

meine Geſchichte des Pontifikats, habe ich 

dieß ſchon in dieſer Periode vorangeſchickt, 

und werde es auch im jeder folgenden thun. 

Vielleicht würde die Aufſchrift: Aeußere 

Geſchichte des Pontifikats, noch bezeichnen⸗ 

der geweſen ſeyn: doch was der Leſer darinn 

bekommen ſollte, dieß ſollte nach meiner Abs 

| fit zunächft ein vorläufiger Abriß desjeniz 

gen feyn, was in einem beſtimmten Zeitraum 

unter dem Einfluß der Außeren Umftände, die 

ſich darinn vereinigten, alfo auch unter dem 

RA Ein; 



vıt Borrede, 

Einfluß ihres Zeitgeifts einerfeits aus dem 

Pabſtthum wurde, und andererfeits durch 

das Pabſtthum gewuͤrkt wurde; oder es 

follte ihm — mit andern Worten — da: 

durch bemerflicher gemacht werden, wie und 

109 die Geſchichte des Pabſtthums in jeder 

Periode in die ſonſtige Zeitgeſchichte hinein 

— und auch zuweilen aus dieſer Zeitgeſchichte 

herausläuft. Was ich aber dabey abzweck⸗ 

te, und für die Leſer zu gewinnen hoffte, 

dieß möchte ich fie am liebſten aus der Wuͤr⸗ 

Fung des Total-Eindrucks ſchließen Taffen, 

den es auf fie machen wird. 

Bey diefer Einrichtung fand ich es its 

deffen unmöglich, mit den zwey Bänden 

ausjureichen, Die ich bey der erften Anlage 

dieſes Werks für Die befondere Geſchichte des 

Pabſt⸗ 
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Pabſtthums ausgefegt und beſtimmt hatte; 

Daher mußte ich mich entfihliegen, meine 

Materie fo zu vertheilen, daß noch ein drit: 

ter damit ausgefüllte werden wird. Das 

ganze Werk wird alſo erft mit dem fünften 

Bande gefchloffen werden, was vielleicht 

eine Entfhuldigung bedürfen, aber Doch 

auch eine mehrfache zulaffen mag. Den 

Vorwurf hoffe ich wenigfiens nicht zu ver⸗ 

dienen, daß ich es durch die Aufnahme von 

allzuviel fremdartigen Stoff ungebübrlich 

ausgedehnt und vergrößert hätte, ja ich ge: 

ſtehe felbft, daß ich mir heimlich ſchmeichle, 

bey dem in diefem Bande behandelten Ges 

genftand ein eigenes Fleines Lob dafuͤr zu 

verdienen, daß ich die Klippe, die dabey 

dem Hiftorifer am gefährlichften ift, fo glück 

fich vermieden, und mich niemahls aus der 

MA Geſchich⸗ 



ER Borrede 

Geſchichte des Pabſtthums in die Gefchichte 

der Paͤbſte verirrt habe, 

Göttingen, den 16. Jul. 1805. 

D. ©, x. Planck. 

An zei⸗ 



Anzeige des Innhalts. 

Erſte Abtheilung. 

Geſchichte des Pabſtthums in der occidentalis 

ſchen Kirche von der Mitte des neunten bis zu 

der Mitte des eilften Kahrhunderts. 

Erſter Abſchnitt. 

Allgemeine Seſchichte des Pontifikats in dieſem 

Zeitraum, 

Kap. I. Einleitung in die Geſchichte. Beſtimmung 
ihres Gegenftands, und der Behandlung, die 

feine Befhaffenheit erfordert. ©. 3— 13. 

Kap. IT. Zuſtand der Staaten, mit welden die 

Roͤmiſchen Bilhöfe in Verbindung fanden, 

2 befons 



XII 

Kap. 

Kap. 

Kap, 

* 

Sanbalt 

befonder$ jener, welche die fränfifhe Monat: 

hie bildeten, in der Mitte des neunten Jahr: 

hunderts. Veränderungen, welche in ihrer 

Verfaſſung vorgegangen waren. Einfluß, den 

fie ſchon auf die Lage der Nömifchen Biſchoͤffe 

gehabt hatten, und neues Ziel, das fie ihrem 

Ehrgeiz vorhielten. ©. 14— 35. 

IM. Einmiſchung des Pabſts Nicolaus T. in 

die Eheſcheidungs-Sache des Königs Lothar von 

Sothringen. Erfte Schritte, die er darinn vors 
as 

nimmt. ©.35 — 52. 

IV, Verfahren des Pabits gegen die Bifchoffe, 

die in der Sache gefprochen hatten, wobey er 

ſich über alfe bisherige Nechts: Formen hinweg— 

fest. ©. 53 — 70. 

V. Weitere Proceduren des Pabſts in dem 

Handel. Bollftändiger Sieg, den er über die 

Biichöffe und über den König erhält. Umftän: 

de, die ihn dabey begunftigen. S. 71—ı0r. 

Kap. VI. Streitſache des franzöftiben Biſchoffs Ro— 

thad von Soiſſons. Verfahren des Pabſts 

darinn. ©.102— 126, 

‚Vin Neue Srundfaße, welhe Nicolaus bey 

diefer Gelegenheit aufftellt. Tendenz diefer 

Grundſaͤtze. ©, 127 — 147. 

sap. VIII. 
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-Kap. VII. Hadeian IT., der Nachfolger von Ni: 

colaus, weniger glüdlih als fein Vorgänger 

tm Streit mit den Königen. ©. 148 —1068. 

Kap. IX, Gleihes Unglüd Hadrians in einem 

Streit mit den franzöfifhen Biſchoͤffen. ©. 

169 — 204. | 

Kap. X. Glüdlihes Haupt: Ereignif, das unter 

Hadrians Nachfolger, Johann VIII., für das 

Pontififat eintritt. Der Pabſt befommt Ges 

legenheit, über das Kayſerthum zu difponis 

ten. ©. 169— 223, 

Kap. XT. Verſuche Johannes VII. noch einen 

zweyten Kayfer zu machen, die jedod nice 

ganz gelingen. Sonſtige Bortheile, die er 

dem Pontifitat dur) andere Unternehmungen 

verfhafft. : ©. 233 — 245. 

"Kap. XI.  Politifhe Verwirrung in dem SZuftand 

von Italien und von Nom von dem Tode 

Sohanns VII. an bis zum J. 9602., in wela 

chem die Kapfer- Krone wieder auf das Haupt 

eines deutfhen Königs, Otto I, kommt. 

Päbfte diefes Zeitraums. ©. 246 — 268. 

Kap. XII. Veränderungen in dem Verhaͤltniß 

zwiſchen Kayſer und Pabſt. Umſtaͤnde, wels 

che 
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Kap. 

Kap. 

Kap. 

Kap. 

Sunhbalt. 

che fie herbenführen, aber zugleih verhin⸗ 

dern, daß fih in den fonftigen Verhältniffen 
des Pontifikats während diefem unruhigen 

Zeitraum weniger verändert, ©. 269-239. 

XIV, Neue Paͤbſte bis zu Johann XV. 

Streit, in welden dieſer wegen des Erzbi— 

ſchoffs Arnulph von Nheims mit dem neuen 

König Hugo Capet von Franfreic Reel 

wird. ' ©, 290— 306. 

XV, Fortdauer des Streits. Kritiſche La— 

ge, In welche der Pabſt dabey kommt. Wei: 

fe eftigkeit des Benehmens, wodurch er 

feinem Nachfolger den Sieg vorbereitet. ©, 

306 — 330. 

xvr. Wie Gregor V, in einer andern An— 

gelegenheit gegen den König von Frankreich 

den Pabſt Spielt. Gewinn, den der Roͤmi— 

fhe Stuhl zu eben der Zeit daraus zieht, 

da er wieder gegen den Kapfer in eine be: 

denkfihere Lage Fommt, ©. 331— 353. 

XVII, Sylveſter IT. Händel des Erzbi— 

ſchoffs Wiligie von Maynz mit dem Biihoff 

Bernhard von Hildesheim, im welche er hin: 

einge: 
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eingezogen wird. Unangenehme Erfahrung, 

die er dabey madt. ©. 353 — 365. 

Kap, XVII, Neue Unruhen in Stalien und in 

Kom. Die Tufenfanifhe Parthie bemächtige 

fih wieder der Herrfchaft über die Stadt und 

zugleich des Pontifikats. Was Diefes dabey 

verlohr? und warum es nit mehr verloht 

©. 366 — 390, 

Erfie Abtheilung. 

Zweyter Abſchnitt. 

Veränderungen in dem Zuſtand der kirchlichen 

Seſellſchaft von der Witte des] neunten Die in 

die Mitte des eilften Jahrhunderte. 

J. 

Veraͤnderungen in den gegenſeitigen Verhaͤltniſſen des Staats 

und der Kirche. 

Kap, J. Streben der Kirche, ihr bisheriges Vers 

haͤltniß mit dem Staat gu verrüden. Wie 

weit es fih in den Verfuhen aͤußert, durch 

die man den Einfluß der weltlihen Fürften 

auf die Beſetzung der Bisthuͤmer einfhränfen 

wil, ©, 394 - 411. 

Kap, II, 
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Kap. IT. Fortdauernder Einfluß der weltlihen 

Staats: Gewalt auf das kirchliche Spnodal— 

Mefen. Wie und wodurd er etwas vermin= 

deit wird. S. 412— 432. 

Kap. II, Weniger glüdlihe Verfuhe der Kirche, 

ihre Befreyung von der bürgerlihen Gerichts: 

barfeir weiter auszudehnen. ©. 433 — 444. 

Kap. IV. Etwas verandertes Verhaͤltniß, in das 

‘die Kirhe mit dem Staat in Beziehung auf 

ihre Güter hineinfommt, ©. 445 — 469. 

Kap. V. Bemühungen der Bilhöffe fih in an: 

dern Beziehungen mehr Cinfuß auf den 

Staat zu verfhaffen. Was fie aus ihrem 

biihöfflihen Charakter ableiten? ©, 470— 

499. 

Kap. VI. Wozu die Bilhöffe ihr kirchliches 

Straf: Redt, und ihren Einfluß auf die 

bürgerlihe Rechts-Pflege benußen? ©, 

500 - 530. 

Kap. VII. Beſſerer und wohlthaͤtigerer Gebrauch, 

‚den die Kirche von ihrem Einfluß auf die 

bürgerlihe Rechts: Pflege made S. 3531 — 

352. 

Erſte 
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Erſte Abtheilung. 

Zweyter Abſchnitt. 

Beraͤnderungen, die in mehreren Einrichtungen und Verhaͤlt⸗ 

niſſen der kirchlichen Geſellſchaft ſelbſt waͤhrend dieſes 

Zeitraums vorgehen. 

Kap. J. Veraͤnderungen, welche in dieſem Zeit— 

raum die hierarchiſche Verfaſſung und Ne: 

gierungs-Form des Klerus betreffen. ©. 

556 — 578. 

Kay. IT. Fruchtlos verfchwendeter Eifer, womit 

man die Gefeße gegen den Cheftand der 

Geiftlihen in Kraft zu ſetzen ſucht. Ur— 

fohen und Gründe diefes Eifers. ©. 

579 — 606, 

Kap, IH. Mittel zu der Erhaltung und Ver— 

mehrung des kirchlichen Güterwefens, von 

denen man in diefem Zeitalter Gebrauch ma— 

hen kann. ©. 607—625, 

Kap. IV. Reue Gefege nd Einrichtungen we— 

gen der BZehenten, wodurch dieſe Duelle 

Pland’s Rirchengeich. B. 117, * von 
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von Einkünften ergiebiger gemacht, und mehr 

gefihert wird. ©. 625 — 638. 

Kay. V. Veränderungen in der DVerwaltungg- 

Art der Kirchen: Güter, durch ihre mehrfache 

Vertheilung, welche jetzt erzwungen wird, 

veranlaßt. ©. 639 — 662. 

Kap. VI, Eigenthuͤmliches in der kirchlichen Ge— 

fellfhafts = Polizey. Größere Strenge ihrer 

Ehe: Gefege. Buß: und Ablaß-Praxis diefer 

Periode. S. 663— 692. 

Kap. VIT. Veränderungen im Klofter = Wefen, 

Gänzliher Verfall der Kloſter-Zucht. Wo— 

durch veranlaßt? Kloſter-Reformation, die 

vom Anfang des zehnten Jahrhunderts an 

betrieben wird. Einige Folgen dieſer Refor— 

mation. ©. 692— 717; 

Kap. VIII, Veränderungen in den. aͤußeren Ver: 

haltniffen der Klöfter gegen die Landesherrn, 

gegen die Dioceſan-Biſchoͤffe, und gegen die 

Paͤbſte. S. 718— 746. 

Erfie 
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Erfte Abtheilung. 

Zweyter Abſchnitt. 

III. 

Veranderungen in dem Zuſtand des groͤßeren, aus mehreren 

vereinigten Geſellſchaften erwachſenen Kirchen-Koͤrpers und in 

den verſchiedenen Formen ſeiner Verbindung. 

Kap. J. Haupt-Veraͤnderung in der Dioceſan— 
Verfaſſung. Verruͤckte Stellung der Domka— 

pitel gegen die Biſchoͤffe. Was der Verfall 

des kanoniſchen Lebens in jenen dazu mit— 

wuͤrkte? S. 749 — 767, 

Kap. II. Archidialonen und Archi-Presbyter. Pa: 
tronat=Wefen. Erſtes Auffommen der Weih⸗ 
Biſchoͤffe in dieſem Zeitraum, ©. 768 — 786, 

Kap. IT, Bemühungen des Zeitgeiſts, die Bande 
des Metropolitan - Vereins loſer zu machen. 
©. 7387 —804, 

Kap. IV, Neue Supremats-Rechte, auf welde 
die Paͤbſte Anfprühe machen. Recht der ge= 
ießgebenden Macht, und der ausfhliefenden 
rihterlihden Gewalt uber die Bilhöffe, ©, 
805 — 821, 

Kap. V. Zwey weitere Supremats-Rechte, welde 

* ſich anmaßen — das Recht einer 

22 konſtitu⸗ 
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fonftitutiven Gewalt, 'und eines allgemeinen 

Epiffopats — das letzte jedoch nur erft mit: 

telbar. ©. 822 — 839. 

Kap. VI Wie weit die Ausübung diefer Rechte 

Kap. 

den Paͤbſten jest ſchon eingeräumt, oder noch 

ſtreitig gemacht wurde? ©. 839 — 852. 

VII. Mehrfahes Intereſſe, das die Bi: 

Thöffe und noch mehr die Erabifhöffe wegen 

ihrer Palien bey dem Steiger der pabftlihen 

Gewalt haben, wodurch dieſes am meiften 

- begünftigt wird, _ ©, 852 — 876. 

Geſchich⸗ 
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Erſte Abtheilung. 
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Rap. 1. 
Einleitung in die Gefchichte, Befiimmung ihres 

Gegenfisndes und der Mebandlung, die feine Ber 

fchaffenbeic erforderr. 

— een 

8... ta 

Em nach der Mitte des neunten Jahrhun⸗ 

derts fieht man zuerſt in den occidentalie 

ſchen Kirchen das Gebäude des eigentlichen Babfts 

thums auf dem Fundament emporfleigen, dag 

allerdings ſchon lange dazu gelegt war. Ein 

kirchlicher Supremat der römifchen Bifchöffe 

war hier ſchon feit einem. Sahrhundert allgea 

mein fo weit anerfannt worden, daß man ihnen 

nicht nur. ben erften Rang vor allen andern Bis 

ſchoͤffen, ſondern auch eine wuͤrkliche Superios 

ritaͤt uͤber alle andere zugeſtand. Dieſe Su— 

perioritaͤt war jedoch in der Ausuͤbung noch 

13 ‚wenis 



4-1. Abth. 1. Abſchn. Allg Geſch.d. Pontif. - 

weniger als in der Theorie befeftigt. Sie war 
ſelbſt in der Theorie fo weit befchränft, daß 

ihnen Feine weitere Gewalt als das Recht eis 

ner gewiffen Ober» Aufficht daraus zuwuchs, 

nach welchem fie ſich für die Erhaltung Der 

Ordnung, des Anſehens der Gefege, und vor⸗ 

zuͤglich des Glaubens und der Lehre in der 
ganzen Kirche zw verwenden befugt ſeyn ſollten 

Es fehlte alfo noch mand)es daran, daß fie 

mit dem gefammten Kirchen: Körper des Occi⸗ 
dent3 nur in das Verhältnig gekommen wären, 

in welchem nad) der älteren Gefellfchafts-Verz 

faffung der Kirche ein Patriardy mit feinem 

Sprengel oder ein Metrepolit mit feiner. Proz 

vinz ftehen ſollte. Noch weniger war jet 
ſchon an jenem Verhaͤltniß etwas ausgebildet, 

durch. das ſie in der Folge als die Repraͤſen⸗ 

tanten der allgemeinen: Kirche auch mit dem 

Staat und mit der weltlichen Macht in eine 

fo vielfach neue Berührung kamen; aber von’ 
dem angegebenen Zeitpunkt an fieht man fie 

niht nur felbit Anftalten’ machen," und unver— 

kennbar planmäßige Anftalten machen, um in 

dem einen und in dem andern Verhaͤltniß eis 

was anders zu werden, als fie bisher waren, 

ſon⸗ 



— vom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 

ſondern ein Erfolg dieſer Anſtalten wird auch 

ſchon hin und wieder bemerklich. 

Si | 
Wenn man aber ſagt, daß die römifrhen 

Biſchoͤffe von jetzt an etwas. anders wurben, 

als fie bisher geweſen waren, fo liegt darinn 

noch nicht, das fie, jet ſchon in das ‚volle 

Pabſt-Verhaͤltniß auf einmahl eingetreten wäs 

ren.  Dieß volle Verhältniß trat nicht cher. ein, 

als bis es dahin gefommen war, daß der Ris 

miſche Biſchoff als Biſchoff der ganzem Kirche 

anerfanht, oder bis ed ihm zugeftanden wur⸗ 

dei,. Daß er in Beziehung auf jede einzelne 

Kirche wuͤrkliche Bifhoffs: Rechte ausüben duͤr⸗ 

fe. Erſt dadurch wurden fie Päbfte im. eis 

gentlichen Sinn; und damit ſtand es nod) ein 

Paar Sahrhunderie an: aber auf das deut— 

lichfte erkennt man in der Geſchichte, daß fie 

doc) ſchon von jetzt san es zu werden firebten, 

daß jest ſchon dieß beftimmte Ziel vor ihrem 

Auge fland, und von jeßt an mit fefter und 

unverrüchter Staͤtigkeit von ihnen verfolgt wurs 

des; mithin darf doch die erfie Eintritis = Per 

riode ihrer neuen Exiſtenz, oder die erfle Eins 
13 tritts⸗ 



& 1. Ubth: r. Abſchn. Allg. Gef. d. Pontif. 

Feittöe Periode des eigentlichen Pabftthums son 

Diefem Zeitpunkt ausgeführt werden, | 

F. 3 

Dabey wird es aber Pflicht der Gefchichte, 

die Stuffens Gänge defto genauer zu beobad)ten, 

und defto forgfamer zu marfiren, durch welche: 

die große Veränderung allmählig ausgebildet, 

and vollendet wurde. Sie kann dieß freylich 

nicht immer leicht finden; denn die Fortfchritte 

Diefer Ausbildung erfolgten zumeilen fehr uns 

merklich; und wurden jelbft hin und wieder 

durch ſcheinbare, und auch durch. würkliche 

Ruͤckgaͤnge geftört und unterbrochen, Noch 

ſchwuͤriger muß fie e8 mit unter finden, das⸗ 

jenige, was Zufall und Umfiände, was Gluͤck 

und Kühnheit dabey thaten, von demjenigen 

abzufondern, was uͤberlegende Weisheit plans 

mäßig vorbereitete, oder fpeculirende Klugheit 

bedachtſam für ihre Zwecke benußte, und dann 

bey dieſem legten wieder ' dasjenige zu untere 

fheiden, was der bloße Impuls einer felbftz 

füchtigen Leidenfchaft, eines Fleinlichten Ehrgeiz 

zes, eines herrjchfüchtigen oder aud) fanatis 

chen Priefter: Stolzes dabey that, und was 

edle⸗ 



vom 9. bis in das ar. Sahrhundert. 7 

ebleren Motiven, was dem Drang einer hoͤ⸗ 

heren Geiftess Thätigfeit, die fidy mit dem mehr 

oder weniger hellen Bewußtfeyn einer für das 

Ganze wohlthätigen Abficht ihren Würkungds 

Kreis erweiterte, oder dem Drang des Selbſt⸗ 

gefühls einer größeren Kraft dabey zugeichrien 

ben werden darf. Es läßt ſich ja voraus 

nicht anders erwarten, .ald daß auch hier, wie 

bey jeder großen Veränderung, in welche Mens 

ſchen eingriffen,: die Beweggründe, wodurch 

fie fic) dabey leiten ließen, ‚von einer gemifche 

ten Natur waren; wenn fi) aber nur die Ge: 

ſchichte durch kein Parthie-Intereſſe verfuͤhren 

laͤßt, ſich ihren Geſichts-Punkt ſo zu ruͤcken, 

daß ſie bloß dasjenige erblicken kann, was ſie 

zu ſehen wuͤnſcht, ſo wird es ihr meiſtens 

moͤglich ſeyn, wenigſtens dasjenige zu beob= 

achten, was in der Miſchung vorſchlug. Dieß 

iſt dann auch für ihren Zweck hinreichend, da 

ſie doch immer mehr auf dasjenige, was ſich 

veraͤnderte, und auf die Wuͤrkungen, welche 

daraus entſprangen, als auf die Urſachen, 

welche die Veraͤnderung herbeyfuͤhrten, Ruͤck⸗ 

ſicht zu nehmen hat. Was hingegen den Stuf— 

fen-Gang betrift, in welchem ſie fortruͤckte, 

A4 iv 
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"fo drängen ſich wenigſtens einige der Haupt⸗ 

Epochen, in denen fie die merklichſten Forte 

ſchritte machte, dem Beobachter von ſelbſt auf. 

— —J Br 

Se fichtbarer aber diefe große und lebte 

Haupt : Veränderung in der kirchlichen Verfaſ⸗ 

fung nur finffenweife zu ihrer Vollendung em⸗ 

porjtieg, deſto mehr ift fie auch zu einer eiges 

"nen hiftorifchen- Bearbeitung geeignet: Die Ents 
ſtehungs- und Zildungs: Gefchichte des eigents 

lichen Pabſtthums verdient zwar ſchon deswes 

‚gen befonders behandelt zu werden, weil es ja 

von dem erſten Augenblick feines Entftehens an 

"das große Triebwerk alles Handelns und alles 

Wuͤrkens in der Gejchichte wurde. Das ganze 

Streben des Zeit : Geiftd geht ja von diefem 

: Zeitpunkt an durch fechs Jahrhunderte hindurd) 

"in den Kirchen und in den Staaten des chrifts 
lichen Decidents nur auf die Gründung, auf 4 

die Erhaltung und auf die Zerfiörung des 

neuen Pabft : Reiche. Alles arbeitet nur für 

“oder wider‘ die neue Herrfchaft der Roͤmiſchen 

Bischöfe. Wenn alfo auch die Gefchichte das 

von in die Gefchichte der allgemeinen Kirche 

einges 
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eingewoben werden foll, fo muß fie doc) nothe 

wendig von Diefer Zeit an zum leitenden Haupt⸗ 

Gegenſtand darinn gemacht werden. Doch ge⸗ 

ſetzt auch, daß es durch dieſen Umſtand weis 

ter nicht nothwendig wuͤrde, das Werden und 

Entſtehen, das Wachſen und Steigen, das 

Sinken und Fallen des Pabſtthums als Gegen⸗ 

ſtand einer eigenen Geſchichte zu behandeln, 

aber wo laͤßt ſich ein Stoff finden, der ſchon 

ſeiner Natur nach ſo dazu gemacht waͤre, wie 

dieſer? 

Bi 

Es giebt Feinen, und es kann fihmehrlich eis 

nen geben, der mit voller -hiftorifcher Wahrheit 

dargeftellt und mit ſtrenger biftorifcher Gerech— 

tigkeit behandelt ein fo lebhaftes Intereſſe evres 

gen und unterhalten koͤnnte. Es giebt: feinen, 

und. es kann füwehrlich einen geben,. bey dem 

fon das bloße Auffpühren der hiſtoriſchen 

Mehrheit und Die Yusübung der. hiftorifcher 

Gerechtigkeit felbft fo viel anziehendes für den 

Geift, für den Verſtand und für das moralis 

ſche Gefühl des Beobachters hätte, Aber es. 

giebt auch nur wenige, ‚bey Denen fich mehr 
A5 hiſto⸗ 
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biftorifcehe Kunft anbringen, und würdiger an⸗ 

Bringen ließe; mithin iſt e8 auch ein mehrfas 
der innerer Weiß, durch den man ſich dazu 

gebrungen fühlt. Diefer Stoff ift zugleich fo 

vbeſchaffen, daß er in eben dem Berhältniß grös 

er, wichtiger und einer eigenen Bearbeitung 

"würdiger erfcheint, in welchem er veiner bee . 

handelt wird; denn die Geſchichte des Pabjts 

thums wird zuverläffig in eben dem Grade ans 

ziehender‘, oder die Theilnahme, welche fie er= 

‘regt, fleigt in eben dem Verhaͤltniß, in wel« 

em ber Haupt: Gegenftand davon forgfamer 

ifolivt, und von allem fremdartigen gefchieden 

wird. Nur der Flare, durch nichts geftörte 

und durch nichts zerftreute Anblick der Veraͤn⸗ 

derung, welche dabey ins Licht gefegt werden 

fol, Kann das höchite Intereſſe erregen; - daher 

hat ſich der Bearbeiter vor nichts forgfältiger zu 

hüten,  ald daß ihm nicht die Geſchichte des 

Pabſtthums unter der Hand zur Geſchichte der 

Paͤbſte wird. 

$. 6. 

Dabey laͤßt e3 jedoch die Natur der Sache 

wicht nur gu, fondern fie macht es felbft noth— 

wendig, 
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wendig, daß auch alles, was ſich fonft in der 

Berfaffung der Tirchlichen Gefellihaft in dem 

Zeitraum umftellte und umbildete, den die Ges 

fchichte des eigentlichen Pabſtthums ausfüllt, 

darein eingefchlungen werden kann, und werden 

muß. ' Die Veränderung, welche durd) das 

Aufkommen der neuen Pabft : Verhältniffe her⸗ 

beygeführt wurde, griff ja in alles ein, was 

zu der Kirche gehörte, und mit der Kirche in 

Verbindung ſtand. Davon allein floß ja die 

Kevolution aus, durch weldye die ganze bis— 

herige Lage. der Kirche gegen den Staat nicht 

nur verrüct, fondern gänzlic) umgekehrt wurs 

“de. Dadurch allein wurde in den bisherigen 

DVerhältniffen der kirchlichen Didcefan = und 

Metropolitan = Verfafjung fo vieles aus feis 

nen Fugen geriffen. Selbſt in der innerften 

häuslichen Cinrichtung jeder einzelnen Kirche 

wurde der Einfluß des neuen Paypal: Syftems 

vielfady bemerklich, ja ſchon von einzelnen kirch⸗ 

lichen Inſtituten der Kapitels, der Stifte, 

der Klofter = Verfaffung gab es Feines, das 

nicht eine. neue Form und eine neue Bildung 

dadurch erhalten hätte, 

6.7. 
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9.7 
 Unfeilbar kommt man alfo in der, befondes 

ren Gefchichte des Pabſtthums nicht nur an 

‚allem vorbey, was fonjt die kirchliche Gefchiche 

te diefes Zeitraums nur irgend bemerkungs⸗ 

werthes hat, »fondern man wird ſelbſt durch 

jene zu allem bemerkungswerthen in dieſer hin⸗ 

geführt: Es erſcheint dann wohl. nur in, der 

Beziehung, worinn es mit jener fteht. Es | 

ſtellt ſich nur von der Seite dar, nad) wels 

der es zu der ‚Einführung. oder zu der Befe- 

ſtigung des Pabſtthums etwas beytrug, oder 

ein Hinderniß dabey in den Weg warf, das 

erft beſeitigt werden mußte, oder auch die 

Folge und Würkung davon wurde, Aber in 

Diefe Beziehungen‘ gebracht verliehr es nichts 

von demjenigen, wodurch es ſchon an ſich fuͤr 

die Geſchichte wichtig wird. Es erhaͤlt jetzt 

nur durch ſeine Stellung ein weiteres Intereſſe; 

daher muß es auch in dieſer Stellung vortheils 

hafter ſich ausnehmen; für das Ganze der Ger 

ſchichte aber erwaͤchſt daraus der Haupt: Vor: 

theil, daß dadurch Einheit hineingebracht wird, 

6. 8. 

\ 

En A ———— 

—— 

* 

— 
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Um e3 jedod) bemerklicher zu machen, daß 

im Grunde auch diefe Geſchichte des eigentlis 

chen Pabfithums nichts anders, als fortgeiehte 

Gefchichte der Firchlichen Gefellfhafts : Verfafe 

fung it, fo wird es eben fo ſchicklich als thuns 

lich feyn, ‚an dem Ende einer „jeden von den 

befondern ‚Perioden, in welche. fie zerfällt, 

öder bey dem Eintritt in jede neue eine Tos 

tal: Ueberfiht von demjenigen zu geben, was 

ſich in dem Zeitraum, den ‚Die vorhergehende 

einnahm, in irgend einem der Haupt: Zweige 

jener Verſaſſung veränderte. . Die Perioden 
feibft aber, in welde .fie zerfällt, werben 

durdy den Gang der Veränderung felbft, wei⸗ 

che den Haupt: Gegenftand der Gefchichte augs 

macht, mit der febärfften Genauigkeit abges 

fchnitten. Wenigſtens wird es bey der erfien. 

diefer Perioden, in weldye nun der Lefer hin⸗ 

eingeführt werden fol, jedem hoͤchſt lebhaft 

auffallen, warum ſie nicht fruͤher als von der 

Mitte des neunten Jahrhunderts ausgefuͤhrt, 

aber auch nur genau bis zu der Mitte des 

eilften fortgefuͤhrt werden darf. 

N 

Kap I, 
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Kap. Ir. 

Zuftand der Staaten, mit welchen die Romiſchen 

Biſchoͤffe in Verbindung fanden, befonders jener, 

welche die frähkifche Wonarchie bildeten, in der 

Mitte des neunten Jahrhunderts: Veränderunz 

gen, welche in ihrer, Derfeffung vorgegangen was 

zen. Einfluß, den fie ſchon auf die. Lage, der, 

Roͤmiſchen Bifhöffe gehabt harten, und neues $ 
"Ziel, das ſie —— Ehrgeiz — 

on in 

I; im S. 858. Nicolaus I. *) nach) dem 

Tode Benedikts IH. auf den Roͤmſchen Bi⸗ 

ſchoffs Stuhl erhoben wurde, ſo hatte ſich zwar 

der damahlige Haupt x Staat des chriftlichen 

Sccidents, der fraͤnkiſche Staat, ſchon wieder 

um etwas aus der Verwirrung herausgewun⸗ 

den, in welche er unter ber Stegierung Lud⸗ 

wigs des Srommen durch die Schwaͤche von 
* die⸗ 

1) ©. Anaſtaßus Vit. Nicol. I. Muratori Scriptor. 

ser. ltal. T. III. P. 2. pP 30. 
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dieſem, und vorzüglich durch die verfchiedenen 

Theilungen, durch ‘die er die Monarchie zerrifs 

fen hatte, und durch die darüber entſtandenen 

Unruhen, die ‘auch einige Zeit nad) feinem 

Tode noch) fortdauerten, gerathen war. 

Ludwig IT, dem: fein Vater Rotyar-L noch: 

vor feinem Tode die Kayfer- Würde übergeben 

hatte, wurde allgemein in dieſer Würde als 

das Haupt des Karolingifchen Hauſes aners 

kannt, und noch williger als rechtinäßiger Inne 

haber des Koͤnigreichs Stalien anerkannt, dag 

man als ungertrennlich von der Kayfer: Würde 

anſah. Von den zwey andern noch lebenden 

Söhnen Ludwigs des Frommen war Ladwig 

der Deutſche ſeit dem Vertrag von Verdun 

vom J. 843. in dem auf einige Zeit nicht mehr 

geftörten Beſitz der Länder geblieben, die das 

mahls zu feinem urfprünglichen Bayrifchen Erbs 

gut gejchlagen worden waren, und nun ein 

neues Königreich von Deutfchland bildelen: die 

Reiche von Neuſtrien und Aquitanien nebſt eis 

nem Theil von Burgund, und der ſpaniſchen 

Mark oder Katalonien, machten hingegen den 

von dieſer Zeit an bis zum J. 858. auch nicht 

mehr beſtrittenen Antheil Carls des Kahlen 

aus. 
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aus. Die übrigen Länder, welche ihrem: vers 

ftorbenen Bruder, dem Kayſer Lothar J. außer 

Italien gehört hatten, waren unter ſeine zwey 

jüngeren Söhne vertheilt worden, denn der 

eine, Lothar, befam den größeren Theil des 

Landes!zwifchen dem Rhein und. der Maas ?), 

und 'zwifchen der Mass und der Echelde 3), 

das nun Lotharingen genannt wurde, .Earlı 

aber, der züngfie, das Königreich der Provence 

zu feinem Antheil,. das aus der, eigentlichen. 

Provence, den Delpbinat, und einem Theil: 

des transjuranifchen Burgundiens zuſammenge— 

fest war. . Auch hatte man Gründe zu hoffen,. 

daß dieſe letzte Theilung > keinen neuen 8wiſt 

erregen würde *), da es erſt im J. 847. durch 
den Vertrag zu Merſen recht feyerlich feftgen 

fet worden war, daß nachdem Tode eines 

re Eu leden 

2) Das ehemalige Auſtraſien. 

3) Auch noch den ganzen Strich Landes wiſchen 

der Maas und den Gebuͤrgen, welche die 

Schweiz von der Franche: Somte’abfondern. 

4) Nur zwifhen dem neuen Kayfer Ludwig I. 

und feinen Brüdern hatte’ fie Faft einen era 

regt, weil diefer mit der Theilung nicht zu⸗ 

frieden war, 
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jeden von den Söhnen Ludwigs feine Verlafe 

fenfchaft feinen Nachkommen beiden folltes 

GG 2 

Doch diefer Zuftand von fiheinbarer Ords 

hung, die man wieder in das fränfiiche 

Staats: Wefen gebracht hatte, war einerfeitß 

noch viel zu neu und zu wenig befeftigt, als 

daß man auf feine Dauer zahlen konnte. Von 

der Stimmung und Stellung, in melcher Lude 

wig von Deutfchland und Carl von Frankreich 

gegen einander ſtanden, hatte man jeden Tag 

einen neuen Ausbruch zu beſorgen, wozu es 

auch nach dem Plane des erſten noch in dem 

J. 858. kommen ſollte. Noch unſicherer war 

die Stellung, in welche ihre Neffen, die Soͤh— 

ne des Kayfers Lothar, gegen fie gefommen 

waren; Tießen es fih aber ihre Oheime auch 

nicht noch hintennach einfallen, ihnen von der 

Erbfchaft ihres Waters etwas abzunehmen, fo 
hatten fie doch felbit durch eine Clauſel in ihs 

tem legten brüderlihen Erb: Vergleich zu Merz 

fen dafür geforgt, daß es über jeder fünftte 

"gen Theilung zu einem neuen Krieg kommen 
Pland’s Rirchengefch. 8, IL B konn⸗ 
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konnte 3). Auf der andern Seite hingegen war 

Die innere Verwirrung und, die innere Schwäs 

che noch viel bedenklicher, die in allen Theis 

len der Monarchie und in allen Zweigen ihrer 

Staats » Verwaltung ald Folge der bisherigen 

Unruhen zurücgeblieben war. 

g. 2 
Die feine Einrichtung, durch welche Carl 

der Gr. und auch noch Ludwig I. ©) die Einheit 

der Monarchie und damit ihre innere Kraft 

wie ihre Außere Stärke auf immer zu fidern 

gefucht hatten, die feine Einrichtung, nad 

welcher 

5) Sm Art. IX. des Vergleihs war die Cfaufel 

angehängt, daS die jüngeren Prinzen nur uns 

ter der Bedingung die väterlihen Befisungen 

behalten dürften, “wenn fie fih gehorfam 

„gegen ihre Oheime erzeigen würden — Si 

„ipfi nepores patruis obedientes efle conſenſe- 

„rint.” 

6) Nach feiner Charta divif. Imper. vom J. 817. 

Die dee diefer Einrichtung hat Fein Gefchichts 

foriher fo treffend aufgefapt und fo ſchoͤn 

entwidelt, als Moreau in feinem Difcours XL, 

fur l’hifoire de France und wieder Difc. XII, 

T. X. P. 113. ff. 



vom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 19 

welcher alle Zweige des regierenden Hauſes 

immer denjenigen, dem die Kayſer-Wuͤrde zus 

fiel, für das Oberhaupt der Samilie und zus 

gleich für das Oberhaupt der ganzen Monars 

hie erkennen follten, war ſchon völlig wieder 

vernichtet. Wenigſtens die Negenten von 

Sranfreic) und Deutfchland betrachteten fid) bes 

reits in allen Beziehungen ald ganz unabhäne 

gig von dem Kayfer, und waren um fo we— 
niger geneigt, ihm irgend einen würflichen 

Vorzug einzuräumen, je weniger fid) in der 

Lage, mworinn er fich befand, feine wahre faft 

allein auf Italien eingefchränfte, und in Stas 

lien felbft nur allzufehr von den Saracenen 

oder von den Arabern gedrängte Macht mit 

der ihrigen meffen konnte. Auch feine Brüder 

hielten fi) bald durdy das einmahl zerriffene 

Band, das die Familie zufammenhalten follte, 

nicht mehr gebunden; aber wenn dadurd) jeder 

von ihnen in feinem Eigenthum von einer Seis 

te her unbefchränkter geworden zu ſeyn ſchien, 

fo hatte ihre wuͤrkliche Macht daruͤber in als 

len andern Beziehungen den merklichften Abfall 
erlitten. 

83 $,% 



— 

= 20 J.Abth. i. Abſchn Allg. Geſch. d Pontif. 

N 
Jeder von dieſen Negenten war auf bie 

fhmählichfte Art von den Großen feines Reichs 

abhaͤugig geworden, deren Hülfe fie in ihren 

bisherigen Kriegen mit einänder gebraucht hatz - 

„ten. - Das Lönigliche Anſehen war fo tief ges 

funfen, daß es überall nicht nur von dem 

Einfluß der auf einein. Reichstag vereinigten 

Stunde, fondern nur allzusft fchon von der 

‚Macht einzelner Großen überwogen wurde, 

Wollte es ein Monarch noch Zumeilen behaup— 

ten, fo war er gezwungen, fid) eine Parthie 

tinter diejen zu machen, und fich jet von feir 

nen Biſchoͤffen gegen die Herzoge und Grafen, 

‚jeßt von ben Herzogen und Grafen gegen die 

Biſchoͤffe helfen zu laſſen; da er aber, bie 

Dienfte der einen fo gut ald die Dienfte. der 

andern immer erfanfen mußte, fo Fam er zus 

letzt mit allen in ein immer nachtheiligeres Ver⸗ 

haͤltniß hinein. Gelang es ihm jedoch nicht, 

ſie zu trennen, ſo mußte er ſich herablaſſen, 

auf einen mehr als gleichen Fuß mit ihnen zu 

unterhandeln; denn ſah ſich nicht Carl der 

Kahle auf der Verſammlung zu Verberie ſogar 

gezwungen, allen Großen ſeines Reichs die 

freye 
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freye Wahl zu laſſen, ‚welchen von den Prins 

zen des ‚Earolingifchen Haufes fie als ihren 

Herrn erkennen wollten 7)7 Aber bey diefen 

- Uinftänden mußte auch bald jeder Schein von 

Ordnung aus allen übrigen Zweigen der 

Staats: Verfaffung verfehwinden, und zugleich 

das ganze Reich in einen. faft wehrlofen Zus 

ſtand gegen Außere Feinde gerathen; “auch hatz 

te man von diefem festen ſchon feit dem J— 

841, bey den faft jährlich wiederholten Einfüls 

“Jen der Normaͤnner, Die immer weiter in dag‘ 

Innere des Reichs dabey vordrangen 3), die 

traurigften Erfahrungen gemacht, fo wie ſich 

die verderblichen Folgen des erſten im — 

———— zeigten. 

5. > 

7) “Er mandat vobis fenior vefter, quia fi aliquis 

de vobis ralis et, cui fuus fenjordtus non pla= 

‘ eer, er illi imulat, ut ad alium fenioreın‘ me» 

lius quam ad illum acaptare poſſit, veniar ad 

illum.” Art. XI], } 

8) Bis fie fh im J. 876, unter ihrem Anführer 

Rolly in Frankreich feſtſetzten. 

B3 
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———— 
Eine Erſcheinung war es jedoch vorzuͤglich, 

welche in allen befonderen Staaten, die noch 

Den großen Körper der fränfifchen Monarchie 

zu bilden fchienen, eine vorgegangene Haupt— 

Verruͤckung der urfprünglichen oder der von 

Earl dem Großen geordneten Berhältniffe ihres 

Staats - Vereins ankündigte, und überall 

gleichförmig anfündigte. Die Kirde — dieß 

war diefe Erfebeinung‘ — hatte e8 dahin zu 

bringen gewußt, daß ihr jett ſchon eine ges 

wife Obermacht nicht nur in dem Staat, 

fondern auch über den Staat eingeräumt wors 

den war; denn die Bifchöffe waren in ihrem 

Charakter, als Repräfentanten der Kirche, die 

Kichter und zwar die gefesmäßig anerkannten 

Richter der Könige geworden. Sie hatten fid) 

bereits auch nod) einige andere Rechte herauss 

genommen, oder, der weltlichen Macht noch 

mehr von demjenigen, was fie bisher ‚behaups 

tet hatte, abgenommen ?); dod) der weitere 

Zus 

9) Wie das hödft wichtige Vorrecht, daß fie über 

ale Verbrechen, welche gegen ihren Stand 

begans 
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Zuwachs von Gewalt, welche fie dadurd) ers 

hielten, wurde eigentlich nur durch das neue 

Verhaͤltniß bedeutend, im das fie durch jenen 

Umſtand gekommen waren, fo wie ihnen vorz 

züglich dieß neue Verhältniß zu dem weiteren 

Zuwachs geholfen hatte, 

§. 6. 

Wie es dahin gekommen war? — erſieht 

man aus der Geſchichte des Krieges, den Lud⸗ 

wig I. mit feinen drey älteren Söhnen zu füh: 

ren hatte. Die Söhne glaubten ben Vater auf 

keinem kuͤrzeren und für fie ſelbſt fichereren 

Wege von Thron verdrängen zu koͤnnen, als 

wenn fie ihn durch das Urtheil der Kirche im 

J. 833. dev Regierung entfegen liegen. Das 

Volk follte dabey glauben, daß ihn Gott ges 

richtet habe, und das Volk glaubte es würf- 

lich, da es nicht nur feine Bifchöffe, die fi) 

ſehr gern dazu brauchen ließen, ihm vorfags 

ten, 

begangen worden waren, felbft erfennen burf: 

- ten, welches fie fhon von Ludwig I: fih hat— 

ten verfihern laſſen. ©, Capit. Tribur. bey 

Saluz T. J. p.625- 

B4 
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ten, ſondern da fi) auch der ſchwache Ludwig. 

ſelbſt gerade fo, ald ob er es glaubte, Dabey 

zu benehmen ſchien *°). " Da er bald. nad) 

feiner erlittenen Demüthigung durch zwey feis 

ner Söhne, die mit dem dritten zerfallen was 

ren, der Gewalt von dieſem wieder entriffen, 

und auf das neue wehrhaft gemacht wurde, 

ſo hielt er es doch fuͤr noͤthig, ſich erſt durch 

die Kirche zum Wiederantritt der Regierung bes 
rechtigen zu laffen, und erfannte eben damit 

ihre vichterliche Gewalt über Könige mehr als 

nur ſtillſchweigend an, 

$. 7. 

Aber zwey feiner Söhne, "bon denen der 

eine felbft ihr fo unpolitifch zu Diefer neuen 

Gewalt geholfen hatte, machten ja in der Fol⸗ 

ge die Erfahrung am fich jelbit, wie feft ſich 

der Glaube daran durch) jenen einzigen Vor— 

gang der Nation, oder wenigftens den Biſchoͤf⸗ 

fen eingedräckt hatte. Im 3.843. ſprach eine 

Synode zu Achen das Abſetzungs-Urtheil über 

den 

10) ©. Ada exauktorationis Ludovici bey du Chess» 

ne T. Il. p.334- 
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den Kayfer Lothar aus *1), wie er ed ches 

mahls über feinen Bater hatte ausiprechen lafz 

fen, und im 5.858. brachte nod) Ludwig der 

Deutfche eine Berfammlung von Bifchöffen zu 

Attigny unter dem Vorſitz des Erzbiſchoffs Wes 

nilo von Send zuſammen, durch die er Carln 

den Kahlen von Frankreich der Negierung ent— 

fegen ließ. Weder in dem eigen noch in dem 

"andern Fall Fam zwar das Urtheil zur Volls 

ziehung, weil in dem erften Fall noch eine 

mächtige Parthie von den Großen, und in dem 

andern Fall felbft noch eine mächtige Parthie 

von Biihöffen auf der Seite des abgeſetzten 

Regenten war, Als man jedoch auf dem Gona 

greß zu Milly über die Cafjation des Urtheils 

gegen ben a; Lothar zur Epracye Fam, 

fo wagten es die Großen nicht, fo wagten «8 

feibit die Abgeordneten des Kayfers nicht, die 

Gompetenz der Inſtanz, welche das Urtheil 

gefprochen hatte, oder das Hecht ber Bifchöffe 

Dazu zu bezweifeln, fondern es wurde nur das 

gegen 

11) ©, Nithard de diffenfione filiorum Ludovici Pii, 

L.Iv. in dem Recueil des Hiforiens des Gau- 

tes et de France T. VII. p. 30. 

85 
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gegen vorgebracht, daß es nicht, mit der ges 

hörigen Foͤrmlichkeit abgefaßt worden ſey. Als 

Yein bey jener Gelegenheit hatten fic) ja bie 

Biſchoͤffe niht nur das Necht, den Kayſer zu 

richten, nicht nur das Recht, ihn der Regie» 
rung zu entfegen, fondern aucd das Recht ana 

gemaßt, die Regierung wieder zu vergeben, 

und über die ihm abgenommenen Länder zu dis 

fponiren '?) — und aud) dagegen war von 

niemand eine Proteftation eingelegt worden. 

. 8 
Dieß war der Zuftand, in welchem fich 

das fränkifhe Staats: Wefen zu der Zeit bes 

fand, 

2) Nach der Abfegung Lothers erklärten die Bi: 

{höfe feinen zwey Brüdern, daß fie ihnen 

fein Reich nicht eher übertragen würden, big 
fie vorber vor den Großen und vor dem Volk 

feyerlich verfihert hätten, daß fie es nicht 

nad) dem Beyfpiel des gottlofen Lothars, 

fordern nah dem Willen und nah den Ge: 

feßen Gottes regieren wollten. Diefe Verfie 

derung ftellten fie aud aus, und nun, erft 

ſagte ihnen der vorfipende Biſchofſf: “Wir 

ermah⸗ 
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fand, da Nicolaus J. das Pontififat antrat, 

und unter dieſem Zuftande mußten nothwendig 

auch damahls ſchon die Verhältniffe des Römis 

fen Bifhoffs zu den fräntifchen Monarchen 

und, zu dem Kayſer im befondern etwas ver= 

rückt worden fenn, Wenn die Macht und das 

Anfehen der Bifchöffe überhaupt in den Staat 

gefliegen war, fo mußte auch daß feinige eis 

nen höchft bedeutenden Zuwachs erlangt: ha— 

ben, denn. er war ſchon von Earl dem Gros 

Ben als der erfte und felbft ald der Obere von 

allen ausgezeichnet worden. Er kam eben das 

durch mit allen den Negenten, unter, welche 

die Monarchie vertheilt worden war, in eine 

nähere und häufigere Berührung, wobey er 

doch nur unter, demjenigen, dem Italien zuges 

fallen war, oder unter dem Kayfer als. eigents 

licher Unterthan ſtand, und nur diefen für feis 

nen Herrn zu erfennen hatte. Es mußte ihm 

daher auch vielfach leichter als den übrigen 

Bifhöffen werden, ſich in eine guͤnſtigere Lage 

gegen fie hineinzurücken; doch felbft wenn er 

aud) 

„ermahnen und befehlen euch aus göttlihem 

»Anfehen, das Reich anzunehmen, und. nah 

„dem Willen Gottes zu regieren.” 
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auch gar nicht dazu witgewuͤrkt hätte, fo 

mußte fihon die veränderte Lage, der übrigen 
Biſchoͤffe auch eine. Veränderung der ſeinigen 

nad) ſich ziehen. Dieſe fühlten es ja ſelbſt, 

daß fie ſich nicht wuͤrden entbrechen koͤnnen, 

den Roͤmiſchen Biſchoff an die Spitze der Theo— 

kratie zu ſtellen, in welche ſie die fraͤnkiſche 

Staats-Verfaſſang umbilden wollten; daher 

zogen fie ihn ſelbſt bey dem erſten theokrati⸗ 

ſchen Gewalts-Actus zu, den fie bey der Ab⸗ 

ſetzung des Kayſers Ludwigs I, ausuͤbten *8). 

I. 9 | 
Allein es laͤßt ſich nicht verfennen, daß die 

Roͤmiſchen Birchöffe felbit auch von Diefer Zeit 

an den Gedanken aufgefaßt hatten, die Ver⸗ 

wirrung im fränfifchen Staat zu der Vergrüs 

Berung ihrer Macht oder überhaupt zu jeiner 

> Bers 

13) Es war Gregor IV., den Lothar zu diefer 

Abſicht aus Italien mit fih bradte, Sein 

Benehmen dabey wird am ausfuͤhrlichſten von 

dem gleichzeitigen 2ebensbefhreiber des Abts 

Mala erzählt, der felbit fo viel Antheif dar: 

an hatte, ©, Vita Venerabilis Vallae in dem 

Rec, des Hiftor. de France P. VI, p. 291. 
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Veränderung ihrer Stellung zu benußen, und 

daß fie fchon die ganze Negierung Lothars J. 

hindurch bey mehreren Gelegenheiten planwaͤßig 

darnach handelten. DBerjuchte es doch ſchon 

Sergius II. im 5. 844., ſich und den Nömern 

den Huldigungs-Eyd zu erfpahren, den ber 

damahlige Prinz Ludwig, der nachberige Rays 

fer, im Nahmen feines Vaters von ihnen fors 

derte, und zwar an ber Epiße einer Armee 

von ihnen forderte "*); ja veränderte fich 

felbft ſchon ‘von dieſer Zeit an der Nömifche 

Ganzley: Styl auf eine Art, die allein fchon 

die Annäherung einer neuen Epoche in der Ges 

fhichte des Pontififats ankündigen koͤnnte. 

Es wurde fchon eigene von jeßt an >) ims 

mer, 

14) ©. Anaflaf. in Vita Sergii Il. Muratori Au- 

nal. -T.V. pP: 16. ’ 

35) Von Leo IV. an. Dieß bemerft Garnier in 

feinen Noten zu dem Liber diurnus Pontiff, 

roman. p.151. Auch findet fih nur in zwey 
fpätheren pabftlihen Echreiben eine Abwei: 

Hung von der neuen Regel, nehmlich in ei: 

tem Brief des Pabſts Formofus, und in ei: 

nem andern von Benedikt VII., allein der 

erfte 
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mer beobachtete Regel diefes Styls, daß in 

allen ihren Briefen der Nahme der Perfon, 

on welche fie gerichtet waren, dem ihrigen 

nacd)gefeßt wurde; faft zu gleicher Zeit hörten 

fie aber aud) auf, die Titel Dominus und 

Domina von irgend einer Perfon zu gebraus 

chen, und gaben dadurch am offenften den Ents 

ſchluß zu erkennen, ſich aus jedem Verhältniß, 

das diefe Titel ausdrücken, herauszufegen. 

$. 10, 

Dazu bekamen fie aber auch noch mehr bes 

fondere Aufmunterungen von Seiten derjenigen, 

mit denen fie bisher in einem foldyen Verhälts 

niß geftanden waren. Unter Ludwig dem - 

Frommen war ja aud fihon der Fayferliche 

Ganzley : Styl gegen fie viel refpeftooller ges 

worden 16). In dem nehmlichen Jahr, da 
Lud⸗ 

erſte iſt wahrſcheinlich unaͤcht, und bey dem 
andern erklaͤrt ſich die Abweichung ſehr leicht 

aus einem beſondern Umſtand, der dabey ein: 

trat. 

16) Die Auffhrift eines Briefs von Carl dent 

Gr, aus der Seit, da er noch nicht Kupfer 

war, 
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Ludwig II. auf den Thron fam, machte man 

zu Rom bey der Wahl Benedifts III. die Era 

fahrung, daß fid) ein von den Römern gewähls 

ter Bifchoff, der nur die mächtigere Parthie 

in der Stadt auf feiner Seite habe, aud) ges 

gen den Willen des Kayſers und feiner Wahls 

Sommiffarien behaupten Jaffe. In den naͤchſt⸗ 

folgenden Sahren zogen ihn wechſelsweiſe Luds 

wig von Deutfchland und Carl der Kahle von 

Frankreich in ihre neuen Händel hinein, indem 

jeder den andern bey ihm anklagte, und ges 

wiffermaßen fein Richter Amt gegen den one 

bern implorirte. Bey biefen Umftänden hätte 

ein 

war, an Red II. Tautete folgendermaßen: 

Carolus, gratia Dei, Rex Francorum et Longo- 

bardorum, ac Patricius Romanus, Leoni Pa= 

pae, perpetuam bestitudinis in Chrifto falutern, 

‚Ein gemeinfhaftliber Brief Ludwigs I. und 

feines Sohnes Lothar an Eugen II. tragt hin— 

gegen bereits die folgende Aufſchrift: Sandifli- 

mo et reverendiffiino Domino et in Chrifto Pa-— 

tri, Eugenio, fummo Pontifici et univerfali Pa- 

pae, Ludovicus et Lotharius, fumma ordinante 

providentia, Impératotes augufi, fpiritales filũ 

veRri feınpiternam in Chriſto falutem, 
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ein Romiſcher Biſchoff mehr als ein Heiliger 

ſeyn muͤſſen, wenn er der Verſuchung, ſich 

auch ſelbſt etwas mehr herauszunehmen, haͤtte 

wiederſtehen ſollen, da ſie ihm ſo verfuͤhreriſch 

nahe gelegt wurde; aber dieſe Umſtaͤnde zeiche 

neten zugleich dem erften nur etwas unternehs 

menden Pabſt, der jeßt auf den Roͤmiſchen 

Stuhl Fam, theild das Ziel, das er zu vers 

folgen hatte, theild den Weg vor, auf wel⸗ 

chem er hoffen Tran, es am Teichteften zu er— 

reichen. 

Ge: IL. 

Sie mußten ihm den Entwurf eingeben, 

jest zuerft die weltlichen Fürften mehr daran 

zu gewöhnen, und es dadurch unvermerkt zum 

Grundfaß des allgemeinen Staats: Rechts als 

ler chriftlichen Laͤnder zu machen, daß aud) 

fie in dem Oberhaupt der Kirche ibren Ober: 

herrn zu refpeftiren hätten. Die Anſtalten was 

ren ja fchon dazu gemacht, ihnen die Kirche 

überhaupt als ihre Gebieterin vorzuftellen, und 

diefe Anftalten hatten bereits trefflich gewuͤrkt; 

man) konnte alſo fehr wahrſcheinlich hoffen, 

daß fie fich Leichter würden dazu bringen lafs 

fen. 

— — 
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fen, diefe Vorſtellung auf das Oberhaupt der 

Kirche: zu Äbertragen; wenn, aber dieß einmahl 

erhalten war, fo ließ ſich noch gewiſſer vors 

ausfehen, daß die weitere Vergrößerung der 

päbfilichen Macht und des paͤbſtlichen Einfluß 

ſes nad) allen andern Seiten hin nur wenige 

Schwuͤrigkeiten mehr finden wurde, 

6. 12. 
Dieß war wenigſtens unberkennbar der Ente 

wurf, nach welchem jetzt von Nicolaus I. an 

noch mehrere ſeiner Nachfolger mit planmaͤßi⸗ 

ger Staͤtigkeit handelten. In den Handlungen 

von Nicolaus ſelbſt wird es aber am unver⸗ 

kennbarſten; nur darf man nicht vorausſetzen, 

dag ſich ſchon das beſtimmte Streben nad) eis 

tier würklichen paͤbſtlichen Univerfal: Monarchie 
darinn erblicken laffen müßte Man hat gar 

nicht noͤthig anzunehmen, daß er bey dem 

Entſchluß, fih eine gewiſſe Obergewalt über 

die weltlichen Sürften zu. verfihern, auch ſchon 

die ganze Ausdehnung überichaut habe, zu der 

fi) diefe Obergewalt erweitern. lafjen koͤnnte, 

wie wohl man durch alle dieſe Unrernehmuna 

gen und beionders durd) den Zujammenhang 

pland’s Kirchengeſch. 9. IIL C ſei⸗ 
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feiner Unternehmungen Anlaß genug zu bee 

Vermuthung befommt, daß feine Politik einen 

fehr umfoffenden Blick haben mochte. 

a Re 

Mor den wuͤrklichen Eintritt-in die Befone 

dere Gefihichte davon mag es indeffen am 

ſchicklichſten ſeyn, auch noch bemerflich zu mas 

hen, daß ein Nömifcher Biſchoff, der fih um 

diefe Zeit feinen Wuͤrkungs-Kreis etwas er= 

weitern wollte, Auch von der Seite des einzie 

gen Staats, auf den er noch außer dem fräns 

kiſchen Ruͤckſicht nehmen mußte, Feine große 

Hinderniffe zu fürchten hatte. Diefer eine 
Staat war der englifche, denn der größte 

Theil des chriftlichen Spaniens ſtand immer 

noch unter der Herrfchaft der Saracenen, alfo 

außer aller Berührung mit Rom; in England 

hingegen war indeſſen Die alte gewohnte Ehrs 

furcht vor dem Stuhl des heiligen Petrus cher 

vermehrt als Yermindert worden. Noch im J. 

847. hatte bier der König Aethulf oder les 

thelwolff denjenigen Theil des Landes chenfallg 

dem heiligen Petrus zinsbar gemacht, der bis⸗ 

her von der Peterd: Steuer, Die der König 

Ina 
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Ina feinen Unterthanen angeblich aufgelegt hats 

te, frey geblieben war. Eben diefer König 

aber fihichte noch im J. 854. feinen Sohn Als 

fred mit einem großen Gefolge der ebdelften 

Engländer nad) Rom, um ihm das Glüf zu 

verfchaffen, daß er-von dem Pabjt Leo IV. mit 
eigenen Händen gefalbt werden konnte. Der 

Pabſt hingegen lieg ihm noch ein größeres 

Glück zu Theil werden, denn er adoptirte ihn 

fürmlid im Nahmen der Römifchen Kirche, 

und ficherte dadurch feinen Nachfolgern eine 

weitere Gewalt über den Fünftigen König, bey 

deren Ausübung man am wenigften eine Protes 

flation von feiner Seite zu beforgen hatte, 

nn — —— — — — 
! 

Rap. I, 

inmifhung des Pabſts Ticolaus T. in die sches 
fheidungs: Sache des Königs Lothar von Lorhrins 

gen, Erſte Schritte, die er darinn vornimmt, 

—a — 

Dar a 

IN: ehe Nicolaus das Pontifikat antrat, 

hatte ibm ſchon das Gluͤck die Gelegenheit bea 

C2 reitet, 
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reitet, bey welcher er zum erſtenmahl die eis 
gentliche Pabft » Rolle mit einem faft gewiß 

vorauszufehenden höchft gluͤcklichen Erfolg ſpie⸗ 

Ien fonnte. Es waren nehmlich die Che: Difs 
fidien des jungen Nönigs Lothar von Lothrin⸗ 

gen, welche ihm die Gelegenheit und zugleidy 

Die ftärkfte Aufforderung dazu gaben; dieſe 
Diffidien aber waren fchen im 5: 857. zu ih⸗ 

tem Ausbruch gekommen. 

F. 2. 

Dem jungen Regenten war ſeine Gemahlin 

Teutberge, die Schweſter des Herzogs Hubert, 

eines maͤchtigen Ohnaſten in dem transjuranis 
ſchen Burgundien, nach einem kurzen Eheſtande 

mit ihr ſehr bald entleibet, weil ihn die Reize 
eines andern Frauenzimmers, mit Nahmen 

Walrade, gefeſſelt hatten. Nach den eigenen 

Angaben Lothars, auf die er in der Folge feis 

ne Dertheidigung baute, hatte zwifchen ihm 

und Walraden ſchon eine aͤltere, in ihren früs 

beren Jahren entftandene und felbfi von feinent 

Vater gebilliate Liebe ftatt gefunden, die er 

nur. den politifchen Gründen, weldye feine Heys 

rath mit Teutbergen erzwangen, aufzuopfern 

gende 
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gendthigt wurde. Menn man ich aber auch 

geneigt fühlt, an die Geichichte diefer früheren 
Liebe zu glauben, und felbft geneigt fühlt, eta 

was zur Entfchuldigung Lothars darinn zu fins 

den, fo muß man fich doch immer noch ftäre 

fer durch die fcehändlichen Künfte empört fühs 

len, durch welche jeist die arme Teutberge wie, 

derum ihrerfeits Walraden aufgeopfert werden 

folte. Um einen Vorwand zu der Scheidung 

von ihr zu bekommen, ließ fie Lothar forms 

lich voy einem Gerichts: Hof von Biſchoͤffen, 

die er ernannt hatte, wegen eine infamirens 

den Verbrechens anklagen *), und zwang fie, 

fih durdy das Gottes: Gericht des fiedenden 

Maffers zu reinigen. Da aber ihr Stell» Vers 

treter fo glüdlih war, die Probe zu beftes 

ben, und fie alfo von den Bifchöffen losge— 

forochen "werden mußte, fo fieng: er fie nach 
einem kurzen Zreifchenraum mit einer noch wil⸗ 

deren Gewoltthaͤtigkeit zu verfolgen an. In⸗ 
dem er jetzt vorgab, daß bey dem Gottes— 

Gericht ein Betrug gefpielt worden fey, legte 

er 

9 Wegen eines vor ihrer Verheyrathung begans 

genen Inceſts mit ihrem Bruder, 

e3 



x 

38 LAbth, NAbſthn Allz Geſchod. Pontit 
er es darauf an, ſie ſo lange zu mißhandeln, 

bis fie fi) ein eigenes Geftändnig ihres Vers 

brecheng abpreſſen ließe, und dieſe Mißhands 

lungen trieb er in. der Gefangenfchaft, in mwels 

er er fie hielt, zu einem ſolchen Grad, daß 

fie felbft zulegt das Außerfte für ihr Leben bes 

fürchten zu müffen glaubte. 

— 
So hatten ſich hier die Sachen theils vor 

theils nach der Wahl von Nicolaus geſtellt, 

und ſo ſtanden ſie, als er wahrſcheinlich noch 

im J. 859. *) von Teutbergen und ihren 

Freunden aufgefordert wurde, mit feinem Ans 

fehen dazwifihen zu treten 3). Die Auffordes 

zung hatte an fich nichts ungewöhnliches, denn 

es war ja ein Gegenfland, der für die Kognis 

tion der Kirche gehörte, eö war die Trennung 

oder 

2) Nah der Erzählung Hinemars von Rheims 

war ivenigftens das vorhin erzählte im 3 859 

vorgefalfen, 

5.6. Nicolai I, ep. XXII. ad Epifcopos Galliae bey 

Labbe T.VIN. p.394. “ Teurberga, ſchreibt der 

Pabſt, multis vicibus Sedem apofolicam lacri- 

moſis literis ftuduit appellare.” 
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oder. Aufhebung einer Ehe, welche babey ‚in 

Streit Fam, und es mar ‚eine Königin,; wels 

che feinen Beyſtand und, feine Merwendung ger 

gen die sungerechtefte Unterdrückung babey aufs 

tief. Es war daher auch ganz in der Drdz 

nung, daß ſich der. Pabjt keinen Augenblick 

Dedachte, in die Sache hineinzugeben, benn es 

war auch gar nichts neues und ungewohnted, 

daß ſich die Paͤbſte auf, eine ‚erhaltene Auffor⸗ 

derung in einen; ſolchen Handel eiumiſchten, 

und ſelbſt nichts und ungewohntes, daß 

ſie ſich unaufgefordert um die Ehen und um 

die Eheſcheidungen der Koͤnige bekuͤmmerten *). 

Außerdem „mußte, oder konnte, ibm, dhch in die⸗ 

ſem Fall noch ‚der, —— durch | den ſtaͤrk⸗ 

60 ſten 

4) Es nahm Kalt auch, fein Menfe, Ynftoß a 

an, oder ‚Fand ‚babe etwas ‚gegen die Srde 

nung, da ſich Nicolaus um die nehmtiche 

Seit in die Che: Händel des Grafen Boſo 

einmiſchte, und in die halbe Welt herum: 

ſchrieb⸗ daß man die entflohene Gemahlin 

des Grafen, die beruͤchtigte Ingeltrude, nir— 

gends aufnehmen ſollte. S feine Briefe des: 

halb hey: Labbe T. VUR:p. ‚439: 480. u 

4 { 
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fen Unwillen über die ſchaͤndlichſte Ungerechtigs 
keit dringender gemachte Wunſch, ſich der una 

terdrückten Unfchuld anzunehmen, in die Sache 
hineinztehen — und zuperläffig war Nicolaus 

auch dafuͤr empfaͤnglich genug — allein in der 

gg neuen rt, womit er ſich dabey benahm, 

And doch zugleich mit Der bedachtſamſten Vor⸗ 

fiht benahtn,“urde es auffallend ſichtbar, 
daß es wenigſtens nicht diefe Betrachtungen ale 

lein waren, welche dabey auf ihn wuͤrkten. 

N 

j sage: 4%’ —I Se 

Man muß jedoch auch nody voraus wiffen, 

daB dabey mehrere "andere Umftände Zufammens 

famen, welche den Pabſt beftimmen Fonnten, 

mit, rafcherer Entfehloffenheit in Die Sache hin⸗ 

eihzugehen. Nenn au ein Richter die völlige 

Unſchuld Zeutbergeng . in. Beziehung auf die 

Infamie, ‚die ‚ihr, der König zur Saft gelegt 

hatte, noch nicht für erwieſen anfehen durfte, 

fo hatte fie doch die allgemeine, Volks Stims 

me in ganz) Frankreich und Lothringen: ſchon 

fie ſchuldlos und mit dem lauteſten Unwillen 

über das Verfahren ihres Gemahls für ſchuld⸗ 

| los 
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los erflärt, Die Familie der gefränften Koͤ— 

nigin hatte zugleich einen mächtigen Anhang, 

der ſchon in Bereitfchaft fand, ſich mit offes 

ner Gewalt für fie zu verwenden, ja fie Fonns 

te felbft auf den Beyſtand des Königs von 

Sranfreich rechnen, dem ohnehin mit jedem 

Vorwand zu einem Kriege mit feinem Neffen 

immer ‘gedient war, Dieſer erklärte ſich auch 
bald fo weit für Teutbergen, ’ daß er ihr, 

nachdem fie aus ihrer Gefangenfchaft zu ents 

kommen gewußt hatte, einen Zufluchts-Ort in 

feinen Staaten anwies; alſo durfte: auch‘ der 
Pabft darauf zählen, daß. feine Verwendung 

für fie in jedem Fall von mehreren Eeiten her 
interftüßt, fo wie er gewiß war, daß fie 

foft allgemein gebilligt werden wuͤrde. Am 

wenigiten hatte er dabey zu beforgen, daß 

ſich vielleicht der Kanfer feines Bruders Kor 

thar allzulebhoft annehmen, und daß er mit 

diefem, der freylich im feiner Nähe war, im 

eine Kollifion darüber Fommen koͤnnte; den 

einerfeit3 flanden auch die zwey Brüder nicht 

zum Beflen mit einander, ' und andererfeitg 

hatte Ludwig II, ihm felbft ſchon mehrere Des 

weile einer ſo reſpeltvollen Ergebenheit geges 

e5 ben. 
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ben 5), daß er wohl etwas darauf wagen 
durfte. | 

ee ” 
re gegen alle. bedenkliche Folgen, —— 

aus der Einmiſchung des Pabſts in dieſen 

Handel entſpringen konnten, wurde er bald 

noch auf eine andere Art geſichert, denn ehe 

er noch auf bie Aufforderung Teutbergens et⸗ 

was thun konnte, wurde er ja auch von ihrer 

Gegen-Parthie ſelbſt hineingezogen. Lothar 

hatte endlich durch gewaltſame Mittel von, feis 

ner Gemahlin ein vorgebliches Geſtaͤndniß ihr 

res Verbrechens erpreßt, das er. fogleich einer 

Synode feiner Landes: Biihöffe, die er zu 

Achen im. J. 860. verfammelte, vorlegen ließe 

Diefe Biſchoͤffe, von denen. Die. bedeutendften,. 

nehmlich die zwey Erzbifhöffe von Coͤln und. 
von Trier notorifch zu der. Hof-Parthie, alſo 

zu ber Varthie Walradens und felbft zu ih— 

ver Familie gehörten, erfannten darauf ohne 

weitere Unterfuchung,, baß ſich Teutberge der 

Öffentlichen Kirchen : Buße unterwerfen müffe, 

and gaben zugleih dem König zu. perfichen, 

daß 

3) ©. Anaſtaſius in dem Leben Nicolaus I, 
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daß er ohne Verletzung feines Gewiffens nicht - 

länger mit ihr leben Fünne 6) Als fich aber 

das allgemeinfte Volks: Gefchrey darüber erhob, 

und als befonders-in Frankreich, wohin die 

. Königin bald darauf geflohen war, auch eine 

mächtige Barthie von Biſchoͤffen dagegen aufs 

fiand, am deren Spitze fi) der Erzbifchoff 

Hincmar vom Rheims geſtellt hatte 7), fo biels 

ten es die Richter Teutbergens und Lothar 

ſelbſt fuͤr noͤthig, ſich einigermaßen gegen die 

Folgen zu verwahren, welche der Handel nach 

ſich ziehen koͤnnte. Sie gaben jest alfo feibft 

dem Pabf davon Nachricht, und fuchten ihn 

zwar bon der Kegalität ihrer Proceduren in der 

Sache zu überzeugen, aber wagten es doch 
nicht, geradezu fich feine Beyſtimmung zu era 

bitten, denn der König ſchrieb ihm, daß er 

bereit fey, den Proceß nod) einmahl tor eine 

große Synode zu bringen, zu welcher alle Bi⸗ 

ſchoͤfe der ganzen Monarchie berufen werden. 

ſollten ®). 
$. 6. 

6) Concil, T. VII. p. 696. 

7) ©. Hincmari Archiepifcopi de Divortio Lörharii 

regis, et Tetbergae reginae, Opp. T. I. p.561. 

%) ©. Comgil. Labb. T. VII. pP. 390. Auch die Bir 

ſchoͤfe 
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gr 6 
Damit fab es’ freylih aus, als ob Lotha 

und feine Biſchoͤffe den Pabit nur abhalten 

wollten, fih in die Sache zu mifchen, weil 

fie ſich ja felbft zu einem andern or dnungs⸗ 

mäßigen Wege erboten, auf welchem fie beens 

digt werden follte. Auch die franzöfifchen Bis 

ſchoͤffe, welche darauf beftanden 9), daß bier 

fer Weg eingefihlagen werden müffe, fehienen 

ſomit nicht daran gedacht zu haben, daß der 

Pabſt felbit in der Sache fprechen follte oder 

ſprechen koͤnnte, fondern winjchten bloß durch 

feine Dazwiſchenkunft zu bewürfen, daß fie 

deſto aewiffer in jenen einzig: ordnungsmäßigen 

Gang gebracht werden jollte. Wenn daher Wis 

eolaus fogleich einen Schritt gethan hätte, aus 

dem es ſich allzudeutlich hätte merken laſſen, 

daß er ſich ſelbſt das Kognitions-Recht in dem 

Handel anmaßen wolle, fo würden fie fich 

ohne Zweifel eben fo ſehr als Lothar und feine 

Biſchoͤf⸗ 

ſchoͤffe ſchrieben an den Pabſt, und erſuchten 

ihn, daß er nur die Geſandten ihres Koͤnigs 

abwarten moͤchte, die ihn von der ganzen 

Sache unterrichten würden, Eb. daſ. P- 697: 

9) ©, Hincmar. Orp. T, 1, p. 683, 
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Bifchöffe gewundert haben; doch Lothar ers 

fpahrte ihm auch hier die Nothwendigkeit, auf 

eine befondere Wendung zu denken, Denn er 

that feinerfeits, einen neuen Schritt, "der vola 

lends alles gegen ihn im eine Stimmung 

brachte, in welcher man auch die ungewohns 

tefte Procedur, die der Pabft vornehmen mod)2 

te, mehr als zu entfchuldigen geneigt wars: 

$ 7. 
uf das gewiffefte überzeugt, daß das Urs 

theil der großen Synode, auf welche die frans 

zöfifchen Bifchöffe drangen, gegen feine Wüns 

ſche ausfallen würde, befchloß der König, ihr 

durch eine Handlung zuvorzukommen, welche 

die Freunde Teutbergend von der Sruchtlofige 

feit aller weiteren Bewegungen zu ihrem Vors 

theil überzeugen, und fie eben dadurch Auch 

von allen weiteren abhalten sollte. Die nehme 

lichen Bifchöffe 120), welche bereits gegen die 

Königin geſprochen hatten, ließ er jest im 

J. 862: noch einmahl zu Achen zufanmenkoms 

men, 

10) Die Erzbifhöffe von Coͤln und Trier nebft 

den Bifhoffen von Meg, Verdun, Zongern; 

Utrecht und Strasburg. 
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men, und ſich durch einen Synodals Schluß, 

den fie hier abfaften. 55), nicht nur zu der 

Trennung von ihr bevollmaͤchtigen, ſondern 

auch förmlich zu einer neuen Heyrath ermahs 

"nen, worauf er fogleih Walraden als feine 

Gemahlin erklärte, und fie auch Öffentlich als 

Königin anerkennen ließ 9. Nah Nom 

aber fihicfte er mit diefem Decret feiner Bis 

fchöffe eine eigene Geſandtſchaft, welche den 

Pabſt erfuchen follte, ed durch fein Anſehen 

zu befiätigen, und ohne Zweifel darauf ins 

firuirt war, von jedem Mittel, das ihr zu 

einer glücklichen Ausrichtung ihres Auftrags 

helfen fonnte, Gebrauch zu machen, 

g. 8. | 

Damit geftand ſchon der König dem Pabft 

ein gemwiffes Recht, in der Sache mitzufpres 

den, wenn auch nicht gerade bie eigentliche 

richterliche Autorität zu, aber er geftand ihm 

bald auch die letzte fürmlich genug zu. Nico— 

Yaus ließ ſich nehmlid) auf Feine Art zu der 

Erklärung bewegen, die man ihm abſchmeicheln 

| wolla 

11) ©. Concil. T. VII. p. 74% 

2) ©, Aunal, Bertin, ad ann. 36% 
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wollte, und zwar gewiß nicht blos deswegen, 

weil er die Überfchöne ihm angebotene Geles 

genheit, aud) über einen König den Richter 

zu fpielen, nod) beffer zu benugen entfchloffen 

war, fondern zuverläffig zugleich deswegen, 

weil er fich felbft auch durch die Ungerechtige 

keit, an welcher er Antheil nehmen follte, em 

port fühlte. Ohne Zweifel würde dieß Iehte 

auch ohne dad erfie flarf genug auf ihn ge⸗ 

würft haben; ja vielleicht würde ihn ſchon die 

bloße Surcht Vor dem allgemeinen Urtheil der 

Welt, die fich bereits fo laut gegen Lothar 

erklärt hatte, kraͤftig genug abgehalten haben, 
feinen Wünfchen nachzugeben; aber aus feinem 
folgenden Benehmen wird es doch gar zu ſicht— 
bar, daß auch das erfte fchon recht feſter Ent⸗ 

ſchluß bey ihm geworden war. Er entließ das 

her die Gefandten mit der fehe bedachtfam abs 

gemeffenen Antwort, daß er in dem Proceß 

des Königs mit feiner Gemahlin nicht eher 

fprechen könne, bis er von allen Umftinden 

weiter unterrichtet fen, jedoch fogleich zwey 

Legaten nad) Lothringen ſchicken wolle, Die zu 

feiner befferen Belehrung die nöthigen AnftoTs 

ten zu einer weiteren Unterfuchung des Hans 

dels 
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dels machen ſollten. Dieß ſchrieb er 13) aud) 

an Lothar felbft, und dieſer, — der fid, 

was der Pabft am beften wußte, in einer Las 

ge befand 14), worinn ihm alles daran geles 

gen war, daß er ſich nur jest nod) nicht ganz 

beitimmt gegen ihn erklärte, — dieſer mußte 

das Ausſehen annehmen, als ob er völlig mit 

Diefer Maapregel zufrieden wäre Er fhidte . 

felbft. den Legaten die Verſicherung entgegen, 

daß fie mit Ehrfurcht aufgenommen werden. 

follten, und ſchien damit auf das formlichfte 

in eine neue unter der Autorität des Pabſts ans 

zuftellende Revifion feines Prozeſſes zu willigen. 

4. 9: 

13) ©. Labbe Concil. T. VII, p. 390. 

14) Er mußte befürchten, daB Carl von Frank: 

veih jeden Augenbli€ gegen ihn losbreden 

wurde, da diefer noch durch eine perfünlice 

Kraͤnkung auf das außerfte gegen ihn gereizt 

war; die er ihm durch die Aufnahme des 

Entführers feine! Tochter Sudith, des Gras 

fen Balduin, in feinen Staaten zugefügt bat- 

te, Aber er hatte, wie aus dem Brief des 

Pabſts an ih erhellt, auch ſelbſt vorgefchla: 

gen, das der Pabſt eitten Legaten nach Lo— 

thringen ſchicken möchte, 

„N ke 
7 
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6 
Doch dieß ließ ſich — in —— — ya 

meiden, fobalb einmahl der König den Pabft, 

felbft aufgefordert hatte, fein Refponfum in_ 

der Eache zu geben; aber dabey konnte es 
jeist auch nur fcheinen, als ob er den felbfiges 

wählten  Schieds = Richter in ihm ‚erkennen 

wollte, und der Pabſt ſelbſt nahm Auch: jegt 
noch das Anfchen an, ald ob er bloß die Role 

von dieſemn ſpielen wollte #3), Er vermigd 

wenigſtens bey feinen erſten Echritten alles mit 

fehr bedachtfamer Vorſicht, was nur einen zu 

großen. Schein von Neuheit: oder Zudringlich⸗ 

keit haben konnte. Er infirnirte nicht nur 

feine 

15) Die Anfehen gab er fih noh im J. 867. 

in einem Brief an den König Carl von 
Franfreih, in weldem er vorzuͤglich deswe—⸗ 

gen darauf beftand, daß Fein weiteres Vers 
fahren in der Sache fratt finde — “quod 
nos ex ütraque parte, Theutberga et Lothärio 

provocati fumus judices — nec fecuudum Tfas 

eros Canones a judicibus, quos confenfus coms 

inunis elegerit, liceat provocae, ©, Labbs 

Conc. T. vut. p.433. 

Dland’s Kirchengeſch. B. III: D_ 
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feine Legaten, daß fie die Reviſion des Procefs 

ſes auf 'einer neuen Synode vornehmen, fons 

dern er ſchrieb ihnen ausdrücklich vor, daß fie 

dabey auch die. Bilchöffe von Franfreid, 7°) 

zuziehen müßten, und fchien damit nur die 

Sache in den Gang einleiten zu wollen, auf 

weichen dieſe letzten ſchon laͤngſt angetragen 

hatten. Er gab ihnen ſelbſt Briefe 17) an 
den Koͤnig von Frankreich mit, worinn er ihn 

erſuchte, feine‘ Biſchoͤffe dazu herzugeben und 

abzuordnen; zu gleicher Zeit aber ermahnte er 

ihn auch, jeden Entwurf zu einer bewaffneten 

"Verwendung für die Rechte der Königin fo lan—⸗ 

ge aufzugeben, bis ſich erft abfehen ließe, 

‘was in dem ordnungsmäßigen Gange der Ges 

rerhtigfeit ausgerichtet werben koͤnnte. 

ir | G. 10. ai 

Durch diefen legten Schritt, von welchem 

Nicolaus auch dem König von Lothringen 
Nach⸗ 

16) Auch aus dem Gebiet Ludwigs des Deut 

{hen wollte er zwey Blſchoͤffe zugezogen ba: 

ben. Die Inſtruktion des Pabſts für feine 

Legaten |. Sirmond. Conc. Gall, T. It. p. 198. 

17) ©. Recueil des Hiftor. de France, T, Vil. 

P- 386. 

409 

-) 
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Nachricht gab, Fonnte er zugleich am gemiffee 

fien zu erhalten hoffen, daß fich dieſer den 

Gang, in welchen er die Cache einleiten wolls 

te, gefallen lief, denn er mußte fonft wuͤrk⸗ 

lich einem neuen Angriff von Seiten Carld von 

Sranfreich entgegenfehen, von dem er jet mehr 

als jemahls zu fürchten hatte. Ohne Zweifel 

war felbft von feiner - Geite gleich Anfangs 

darauf gerechnet gewefen, durch die Einmi— 

hung des Pabſts fowohl diefer als andern 

nachtheiligen Folgen feiner: Eheſcheidung zuvor— 

zukommen; allein nun Fam es an den Tag, 

Daß er zugleich darauf gerechnet hatte, der 

Sache eine andere Wendung geben zu koͤnnen, 

wodurd) der: Pabft felbft am meiften überrafcht 

wurde, Lothar nahm feine Legaten mit der 

größten Ehrfurcht auf, deun er zahlte darauf, 

ihre Dienfte erfaufen und damit auf dem Eira 

zeſten Wege zu feinem Ziel kommen zu Fünnen, 

und in diefer Hoffnung fah er ſich aud nicht 

getäufcht. Die .beftochenen Legaten 13) verana 

fialteten zwar ihrer Injtruftion gemäß auf eis 

| nee 

183) &, Annual. Bertin, ad ann. 863. Das Hanpt der 

Geſandtſchaft war der Biſchoff Rodoald yon Porto. 

3 

L 
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ner Synode zu Metz im J. 863. 1?) eine neue 

Unterfuchung des Handels, aber fie zogen we— 

der ‚die franzöfifchen, noch ſonſt andere als 

lothringiſche Biſchoͤffe zu, ſie behielten ſelbſt 

die Briefe des Pabſts an den Koͤnig von 

Frankreich und ſeine Biſchoͤffe zuruͤck, ſie citir⸗ 

ten nicht einmahl Teutbergen, ſondern ließen 

ſich bloß die Akten der letzten Synode zu 
Achen vorlegen, und beſtaͤtigten das Urtheil, 

das dieſe geſprochen hatte, oder erklaͤrten we— 

nigſtens, daß ſie ihr ganzes Verfahren in der 

Sache voͤllig ordnungsmaͤßig gefunden haͤt— 

ten 20). Die zwey Erzbiſchoͤffe von Trier nnd 

Coͤln aber reiſten jetzt ſelbſt nach Rom, um dem 

Pabſt die Nachricht davon zu hinterbringen, 

weil man am lothringiſchen Hofe wahrſchein⸗ 

lich hoffte, daß ſie die erſten Ausbruͤche des 

paͤbſtlichen Unwillens am wuͤrkſamſten maͤßigen, 

und vielleicht ganz unterdruͤcken koͤnnten 25). 

19) Im Junius dieſes Jahrs. 

20) Dabey giebt wenigſtens Anaſtaſius im Leben 

von Nicolaus zu, daß ſich die Legaten hät: 
ten betrugen lafen. 

31) Nach den Annal. Bertin, hatten die Legaten 
ſelbſt dazu geratben. 

—— — 

Rap. IV, 
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Kap. IV. 

Verfahren des Pabſts gegen die Kifchöffe, die in 

der Sache gefprocen baren, wobey.er fich über 

alle bisherige Rechts » Sormen hinwegſetzt. 

— — — 

ee 

Nir Hoffnung würde auch fehwehrlid) ges 

täufcht worden feyn, wenn es — wie man 

vielleicht am lothringifchen Hofe . ebenfalls 

glaubte — Nicolaus bloß darum zu thun ges 

wefen wäre, einen Aftus von oberrichterlicher 

Gewalt bey diefer Gelegenheit auszuüben. E&& 
war ihm ja doch damit fehon gelungen, denn 

die Sache war dody immer noch auf feinen 

Ausſpruch ausgefegt worden; für dem Aerger 

aber, den er darüber empfinden mochte, daß 

feine Legaten gegen fein Privat: Ürtheil gejpros 

chen hatten, Fonnte er fihon einigen Erfaß in 

dem Umftand finden, daß die zwey deutjchen 

Erzbiſchoͤffe ſelbſt nach Rom Famen, um noch 

D 3 ſeine 
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feine befondere Beſtaͤtigung nachzuſuchen. Auf⸗ 

fallender als dadurch konnte es nicht erklaͤrt 

werden, wie viel Gewicht man darauf legte; 

alfo konnte fi) auch fein Stoiz für hinreichend 

befriedigt halten; allein daß es dem Pabſt 

bey dieſem Vorfall noch um etwas groͤßeres, 

und zugleich würklih aud um Necht und Ges 

rechtigfeit zu thun war, dieß bewies fein ganz 

308 folgendes Verfahren, und bewies es ges 

rade dadurch am flärffien, weil er ſich über 

alle bisherige Nechts: Formen dabey hinwegs 

ſetzte. 

6:12 

So gern man’nehmlich glauben mag, daß 

Nicolaus auch jene Ruͤckſichten nicht überfah, 

die er in diefem Handel noch auf mehrere 

Umftände, die er, auf die Familie der gekraͤnk— 

ten Königin, auf den König von Frankreich 

und feine Biſchoͤffe, ja felbft auf die allges 

meine Bolfs: Stimme nehmen mußte, welche 

fi fo laut gegen Lothar erklärt hatte, fo läßt 

fi doch unmöglih annehmen, daß er zu dem 

frarfen und mehr als ſtarken Schritten, Die 

er jeßt that, allein oder auch nur zunaͤchſt 

durch 
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durch jene Ruͤckſichten beftimmt wurde. Er 

that ja viel mehr, ald er um ihrgtwillen zu 

thun nöthig hatte. Er begnügte ſich nicht 

bloß damit, die Verhandlungen der Synode 

zu Mes und feiner Legaten zu mißbilligen, 

wozu ihm ſchon allein die Unterlaffung der 

von ihn befohlnen Zuziehung franzöfifcher und 

deutfiher Bifchöffe den fiheinbarften Vorwand‘ 

und den natürlichften Grund geben konnte, 

fondern erbrachte die Sache fogleich vor eine 

Roͤmiſche Synode !), Faifirte auf dieſer dag’ 

ganze Verfahren ?) der Verſammlung zu Meg, 

ents 

3) Nah der eigenen Angabe des Pabſts wurde 

die Synode nicht befonders um diefer Sache 

willen von ihm verfammelt, wie Calles in 

Annal. eccl. Germ. T. UI. p.446. zu verſtehen 

giebt, fondern die Erzbifhofe waren gerade 

zu der Zeit nach Rom gefommen, da die ge— 

wöhnliche jaͤhrliche Provinzial: Synode dafelbft 

gehalten wurde — tempore Conclii — und 

diefe war es, vor welhe er den Handel 

brachte. 

2) “synodum Metenfem — in aeternum judicamus 

effe caſſatam, et cum Ephefino latrocinio repu- 

tatam apoftolica auftoritate in perpetuum fanci- 

D 4 mu⸗ 
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entſetzte die zwey Erzbiſchoͤffe von Coͤln und 

von Trier ihrer Aemter, kuͤndigte allen andern 

Biſchoͤffen, welche Antheil daran genommen 

haͤtten, das nehmliche Schickſal an, wenn ſie 

nur die geringſte Bewegung machen wuͤrden, 

ſich gegen dieſen Ausſoruch des apoſtoliſchen 

Stuhls aufzulehnen *), und machte dieſe Vers 

fuͤgungen allen Biſchoͤffen des chriſtlichen Occi— 

dents in einem Girkular: Brief: befannt, der 

fich mit der heftigiten Invektive gegen den Koͤ⸗ 

nig von Lothringen eröffnete *). 

9 3. 

mus damnandam, nec vocari Synodum fed tan- 

quam adulteris faventem profiibulum appellari 

decernimus. ' 

3) Beſonders — Si a fede beati Petri illis dam 
natis adhaerendo (nehmlich den abgeſetzten 

Erzbiſchoͤſfen) diſſenſerint. Auch forderte der 

Pabſt von jedem eine ſchriftliche Verſicherung 

feines Gehorſams, die er entweder ſelbſt nach 

Nom dringen, oder .— per miflos ad nos le- 

garos ſuos — einſchicken müßte, 

4) "Scelus — fo eröffnete fih der Brief — 

quod Lotharius rex, fi tamen rex veraciter dici 

pofüt, qui nullo Talubıi regimine eorporis ap- 

peti« 
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RR 
Dieſe an fich ſchon unerhörte Art zu vers 

fahren wurde durch mehrere Umftände noch 

auffallender gemacht. Wenn aud) ‚der Grund 

einigen Schein hatte, aus welchem er dag 

Berfahren der Eynode zu Meb ohne weitere 

Unterfuchung vorläufig Farfirte ?), ja wenn 

es auch nicht beyfpiellos geweſen wäre, daß 

ſi ein Pabſt unterſtand, auf einer Roͤmiſchen 

5) 

Pro⸗ 

petitus refrenavit, fed lubrica eneryatione ma- 

gis ipfius illicitis motibus cedir, in duabus foer 

minis commilit, omnibus notum ef. ©, Epif, 

Nicolai ad univerfos Epifcopos., Conc. T, VIII. 

p. 707: 

“Quia noftrum praevenerunt judicium, et apo⸗ 

ftolicae Sedis inftituta temere, violarunt. Es 

ergiebt: fi daraus, das der Pabſt die Sy: 

node zu Mes bloß als cine Unterſuchungs— 

Kommiffion angeordnet, und ſich ſelbſt dag 

End: Urtheil vorbehalten hatte, wozu er fi 

immer befugt halten konnte, da ſich Doc der 

König ſelbſt -an ihn gewandt hatte. Doch 

dieß hatte er auch den deutſchen und galli— 

ſchen Biſchoͤſfen, die er auf der Synode ha— 

ben wollte, ausdruͤcklich geſchrieben. 

D5 
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Provinzial: Synode das Abſetzungs -Urtheil 

uͤber zwey deutſche Erzbiſchoͤffe zu erkennen, 

ſo mußte ſchon das Raſche der Procedur eine 

ganz eigene Wuͤrkung hervorbringen. Nach 

den Akten der Synode ſcheint nicht einmahl 

ein Klaͤger gegen die Erzbiſchoͤffe aufgetreten 

zu. ſeyn, denn waͤhrſcheinlich hatten ſie die 

Reiſe nach Rom ſo ſchnell gemacht, daß ih⸗ 

nen nicht leicht ein Bericht von Seiten der 

Koͤnigin und ihrer Freunde zuvorkommen konn⸗ 

te. Wenn aber auch der Pabſt, was ſich im⸗ 

mer noch annehmen läßt, bereits durch dieſe 

von dem ſchaͤndlichen Spiel unterrichter war, 

das man auf der Synode zu Mes getrieben ' 

hatte, fo wurde doch gar nichts gegen fie pros 

ducirt, ſondern das Abſetzungs-Urtheil der 

Erzbiichöffe allein dadurch motivirt, weil ja 

aus ihren eigenen Berichten erhelle °), daß 

tie den Inſtruktionen des Pabſts zuwider ges 

handelt, und feine Befehle verachtet hätten. 

Degen ihrem Verfahren gegen die Königin 

wurde ihnen eigentlich blog ein Mangel an 

Billigs 

6) “Scriptum fuper hoc propriis manibus offeren- 

tes — et ore, proprio nihil fe plus vel minus 

egife — confefli fun” 
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Billigkeit zur Laſt gelegt 7), um es ja nicht 

zweifelhaft zu laffen, daß ihre Widerſpenſtig— 

feit gegen die Verfügungen des heiligen Stuhls 

als das größte ihrer Verbrechen betrachtet wers 

den müffe. 

— 59 

Je gewiſſer ſich aber vorausſehen ließ, daß 

dieſe Procedur recht allgemein eine hoͤchſt ſtarke 

Senſation hervorbringen wuͤrde, deſto eher 

darf man annehmen, daß ſich auch der Pabſt 

nicht bloß durch ſeine Hitze dazu hinreißen 

ließ, oder doch nicht ganz ohne Vorſicht und 

Ueberlegung hineingieng. Cr mußte wenigſtens 

wiſſen, was er damit abzweckte. Doch er 

wußte es ſehr gewiß, denn er erklaͤrte es ja 

auch offen genug. Unwille und Erbitterung 

uͤber das ſchaͤndliche Werk der Ungerechtigkeit 

und der Finſterniß, das man zu Meg ange— 

Yegt hatte und jetzt von ihm vollendet haben 

wollte, trug ohne Zweifel zu feinem heftiges 

ren Auffahren aud) etwas bey. Man hat alle 

Urfache zu glauben, daß der Pabft Menfch 

genug und guter Menfch genug war, um das 

durch 

7) Aequitatis normam eos temierafle — invenimus, 
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dur) auf das aͤußerſte empört zu werden; 

aber wer kann zweifeln, Daß er bey Diefer 

Gelegenheit auch eben fo gern den Dberherrn 

fiber fremde Biſchoͤffe fpielte, als das Rich— 

ter - Amt über einen König verwaltete? Und 

wenn man ibn erji noch in mehreren Vorfaͤllen 

feiner Regierung auf eine ganz gleiche Art 
handeln fiehr, die auf das unverfennbarte den 

angelegten Plan verraͤth, fib gegen jene und 
gegen dieſe, gegen De Biſchoͤffe wie gegen die 

Könige in ein ganz neues Verhaͤltniß hineinzu⸗ 

fücen, wer kann zwelfeln, daß auch ſchon 

ſein Verfahren bey dieſer Gelegenheit etwas 

darnach berechnet war? 

St 

Die muß man jedoch vorzüglich deßwegen 

annehmen, weil es einerfeits undenkbar ift, 

daß der Pabſt jelbit in der Hitze der gereißter 

ften Leidenſchaft über die Schwuͤrigkeiten bins 

wegſehen fonnte, in weiche ihn Die Behaup— 

tung feines Fühnen Schrittes verwicheln mußte, 

und weil man andererfeitö fo Deutlich gewahr 

wird, worauf er dabey feine Hoffnung wegen 

der Möglichkeit der Behauptung vorzüglich 

. baute, 
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baute, und wie bedachtfam er felbit jenen Ums 

fanden nachhalf. Je neuer und unerhörter es 

war, daß ein Pabft ſich herausnahm, zwey 

fremde Erzbifhöffe ohne weiteren Proceß durch 

einen bloßen Machtfpruch 8) ihrer Aeniter zu 

entfeßen, deſto weniger ließ ſich ja abſehen, 

wie der Machtſpruch zur Vollziehung wuͤrde 

gebracht werden koͤnnen. Man konnte doch 

nicht erwarten, daß fie ihn gutwillig reſpekti⸗ 

ven, und fich felbft 'ald rechtmaͤßig abgeſetzt 

betrachten würden. Sie niußten daher dazu 

gezwungen, "und wenn das Paͤbſtliche Urtheil 
in Kraft kommen follte, auch wuͤrklich aus 
ihren Bisthuͤmern verdraͤngt werden. Dieß 

ließ ſich aber bloß durch die Dazwiſchenkunft 

ihres Landesherrn, oder bloß dadurch erhal— 

ten, wenn ſich der ganze Klerus ihrer Didces 

fen mit den benachbarten Biichöffen gegen fie 

vereinigte, und wer konnte hoffen, daß es in 

diefem Fall zu dem einen und zu dem andern 

- Fommen würde? Hoffen ließ es fid) wenige 

ſtens 

8) Er hatte ſelbſt in feinem Brief den Ausdruck 
gebraumt, daß er es “Spiritus Sanki judicio ’ 

et Beati Petri per nos auctotitate — gethan 

habe, 
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ſtens nur dann, wenn man vorlaͤufig auch, 

wie Nicolaus, berechnet hatte, was der allge— 

meine Unwille gegen den Koͤnig, der Volks⸗ 

Haß genen Walraden, die Eiferſucht gegen 

die Biſchoͤffe, die an der Spitze der Hof⸗Par— 
thie ftanden, oder vielleicht die Feigheit Des 

Könias felbit, das Mitleid mit. Teutbergen, 

der Einfluß ihrer Familie und andere Umftäns 

de in dieſem Fall würfen koͤnnten; wenn aber 

Der Pabſt auch nur an dieß alles gedacht 

hatte, ehe er zu dem raſchen Schritt fich ent— 

ſchloß, fü war es gewiß nicht ‚bloß Leiden— 

ſchaft, wodurch en fi) dazu hinreißen ließ. 

6.6. 

Doch am ſichtbarſten wird dieß aus der 

Art, womit Nicolaus den kuͤhnen Schritt bes 

hauptete, und aus der Seftigfeit der Faffung, 

die er dem MWiderfiand, den er zu. befiegen: 

hatte, entgegenfigtee Er bedurfte zwar noch 

mehr Feſtigkeit dazu, als er voraus berechnet 

haben mochte, denn wahrfcheinlic) war er nur 

darauf gerüflet, dem Trotz der abgefegten Bis 

fchöffe und den wilden Maaßregeln, auf wels 
he der König von Lothringen im erſten era 

ger 
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ger verfallen konnte, mit der gehörigen Faf⸗ 
fung zu begegnen, Allein der erfte Sturm, 

den er zu beſtehen hatte, kam von einer Seite 

her, von welcher er ſchwehrlich etwas befuͤrch⸗ 

tet hatte, und Fam mit "einer Schnelligkeit, . 
die es chen fo unmöglich machte, daß er ihm 
ausweichen, als daß er Anftalten Dagegen zu 

feiner Bertheidigung treffen Eonnte. Ohne ſich 

mit ihm einzulaffen, verließen die zwey "bes 

ſchimpften Erzbifchöffe  fogleih die Stadt 

Kom, wandten fi) an den Rayfer, ber fih 

mit feiner Armee in einer nicht fehr großen 

Entfernung im Beneventanifchen befand 2), 
forderten ihm auf, die Schmach zu rächen, 

die durch das infolente Verfahren des Pabſts 

der ganzen deutfchen Kirche zugefügt "worden 
fey, und wuͤtkten fo ſtark auf den reizbaren 
Ludivig, daß er auf der Stelle den -Marfch 
nad) Rom antrat, um den Pabft zur Veranta 

- wortung, zu ziehen. 

a Br 

Man kann nicht wohl angeben, was zu⸗ 
nächft. den ſonſt ſchwachen Monarchen bey Dies 

fer 

9) ©, Annal. Metenfer ad ann, 364. | 
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fer Gelegenheit fo fchhell in Bewegung brach⸗ 

te. Die zwey Erzbifhöffe, welche beyde zu 

‚großen Häufern gehörten, mochten wohl auch, 

vorher, ſchon eine Parthie von Freunden und 

Verwandten an. dem Fayferlichen Hofe. gehabt 

haben, „die jest für fie fprahen und handelz 

ten. Wahrſcheinlich unterließen fie auch nicht, 

dem Kayſer das: Verfahren des Pabſts als 

hoͤchſt kraͤnkend für die Ehre und für die 

Rechte aller Negenten vorzuſtellen, wie und 

wodurch fie aber auch auf ihn gewuͤrkt haben 
mochten, fo ließ. ſich der Erfolg zuerft hoͤchſt 

bedenklich für den Pabſt an, denn. der. aufs 

gebrachte, Rayfer 9) ſchien es Auf nichts ges 

ringeres ald auf feine perjonliche Demüthigung 

anzulegen. Nicolaus mußte beforgen,. daß die 

Abficht des Kayſers, in deffen Gefolge fich 

aud) ‚die zwey Erzbifchöfte befanden, dahin ges 

richtet 

10) me — erzaͤllt der Verfaffer der Bertiniani— 

{hen Annalen — furore, fe ipfum non ca« 

piens, Romam ea intentione pergit, quatenus 

aut Papa Roinanus eosdeın reflitueret Epifcopos, 

aut hoc facere non volenti noxie guodamımodo 

inanum iminitteret.” Annal, ad ann. 846. in 

Scripton. rer Franc, T. VII. p:84 
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richtet fey, fich vor allen Lingen feiner Pers 

fon zu verſichern, weil er mit feinen Trups 
pen in die Stadt eintüchte, ohne erft eine Uns 

terhandlung mit ihm angefnüpft zu haben: 

Bon einem bewaffneten Widerftand Fonnte das 

bey von feiner. Seite nicht die. Rede ſeyn; Als 

fo blieb ihm nichts übrig 3"), als den hs 

heren Schuß des Himmels aufzufordern, und 

zu verfuchen, ob die Anſtalten und Zuruͤſtun⸗ 

gen, die er dazu machte, nicht einen günftis 

gen Eindru auf den Kayſer machen Fünnten. 

Cr 

11) Nah einem Aktenſtuͤck, dag Marator in 

Script. Ital. T. 11. P. IE. p. 135, zuerſt bekannt 

gemacht hat, trug der Pabſt auf einer Ver— 

ſammlung, die et noch zufemmenbrädte, zus 

erit darauf an, daß man den Kayfer durch 

Birten zu gewinnen fuchen, aber nur dahin 
zu gewinnen fuchen müfte, daß er von ſeie 

nem Verlangen wegen der Reſtitution der 

Erzbiſchoͤffe abſtaͤnde, das ihm doch ſchlechter⸗ 

dings nicht bewilligt werden Fünnte. Judica- 

N tum ef nempe — ſagte er — jufte de illis, 

et per Sedem Apokolicamn, ubi totius judiciä 

ſumma poteilas et autoritas — 4 quo nemo 

et appellare, permiffus.” n 

Dland’s Rirchengefch. 9, III: € 
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Er flüchtete ſich in bie Peters: Kirche 72), 

ordnete einen feyerlichen Bus und Faftz Tag 

für alle Einwohner der Stadt an, und era 

mahnte dad ganze Volk, fih mit ihm zu dem 

Gebet zu vereinigen, daß Gott dem Kayfer 

mildere Geſinnungen, Reſpekt vor der Kirche 

und die gehörige Ehrfurcht gegen den apoftolia 

fhen Stuhl einflögen möchte, 

. m 8 

Auf was aber Nicolaus dabey rechnen 

mochte — denn er Fünnte immer auch im 

Ernft auf den Schuß des Himmels, gerechnet 

haben — fo wurde doch fein Glaube zuerft 

einer harten Prüfung ausgefest. Die. Anftals 

ten, Die er getroffen hatte, hielten: den Kays 

1 fer 

12) Nach der Erzählung des Annaliſten warte der 

Pabſt erſt nad der Ankunft des Kayfers in 

der Stadt aus dem Lateranenſiſchen Pallaft 

in die Peters: Kirche gefiohen. Aber Muratorz 

Annal. T.V. p 64. bemerkt dagegen, daß fi 

nicht gur begreifen laͤßt, wie ev feet noch hin— 

einfommen konnte, da doch der Kayfer auch 

nad) feiner Erzählung die Peters: Kirche zu—s 

erſt eingeſchloſſen hatte, 
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fer feinen -Augenblich auf, und der ganze re— 

ligiöfe Apparat, der vielleicht feine Truppen 

zuruͤckſchrecken follte, ſchien auch bey dieſen 

ſeine Wuͤrkung voͤllig zu verfehlen. Als ſie 

ſich der Peters + Kirche naͤherten, ſahen fie 

noch mehrere ‚Schaaren der: Einwohner betend 

und fingend gegen ihre Thore fich hinziehen; 

‚aber auf das erſte Signal, das fie erhielten, 
fprengten ‚fie die Reihen der heiligen Proceſſion 

auseinander, verjagten die Geiſtlichen, von 

denen fie angeführt, entweihten ſelbſt die Kruz 

cifire, welche ihr vorgetragen wurden, und 

würden. ſich fehwehrlich ein Bedenken daraus 

gemacht haben, auch die Kirche. zu entweihen, 

am den Pabfi herauszuholen, wenn fie, nicht, 

mwahrfcheinlich der Rayfer felbft zuruͤckgehalten 

hätte. Diefer hielt es nehmlich nicht fir noͤ⸗ 

thig, es dazu kommen zu laſſen, ſondern bea 

gnuͤgte ſich, den Pabſt in der Peters⸗ Kirche, 

einzuſchließen, weil er damit feinen Zweck eben, 
fo gut zu erreichen hoffen Fonnten 

$ 9 
- Doc nad) dem Verlauf von zwey Tagen 

änderten fih die Umfiände auf eine wunders 

E ins eu AbAre 
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bare Art — wenn auch nicht "gerade durch 

ein Wunder — zum Vortheil des Pabſts. 

Dem Kayfer wurde bhinterbracht, daß einer 

‚ feiner Soldaten, welcher den größten Antheil 

an der Zerbrechung eines Krucifires gehabt 

hatte, das von den Römern für Befonders 

Heilig gehalten wurde 13), yplößlich geftorben 
ſey, und zu gleicher Zeit fühlte er fidy felbft 

Bon einem Fieber befallen, in welchem er eben» 

fand ein göttliches Straf: Gericht erblickte, 

das der Pabft über ihn herabgebetet habe. 

Dieß follte dann nad) der Angabe der älteren’ 

Erzaͤhler auch fogleich feine Gefinnungen gegen 

den Pabft anders geftimmt haben, was man 

alferdings, fo wie überhaupt das rein-hiftoris 

ſche in der Erzählung leicht glauben kann; 

allein follte man nicht dabey glauben dürfen, 
daß doch der Pabſt in dem Zwifchenraum dies 
fer zwey Tage zugleich auf eine andere Art) 
und durd) andere Mittel auf den Kayfer und‘ 

auf feine Umgebungen gewürft haben koͤnnte? 
Eini⸗ 

13) Cs war “Crux misdbile et yeneranda, in qua 

ſancta Helena lignum mirifics e erucis pofuit, 

' et fando Petro maximo munere contulit. &; 

"" Annal, Bertin. am a, O, p.84- 
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Einige Vermuthungen darkber laffen ſich doch 

felbft aus dem Wenigen fchöpfen, ‚was ſie von 

dem Ausgang des Handels erzählen, ' denn 

von diefem weiß man nur’ fo viel, daß der 

Kayfer am dritten Tage feine Gemahlin Engels 

berge zu dem Pabſt fhickte, und ihn durch 

diefe zu einer Zufammenfunft einladen Tief, 

daß er nach Diefer Zuſammenkunft ſogleich die 

zwey abgefesten Erzbifchöffe aus feinem Ge 

folge entfernte, und daß er nad) dem Verfluß 

weniger Tage felbft wieder von Rom abzog, 

wo er jedod) feinen Truppen Ausfchweifungen 

geftattet hatte 15), die von Feiner großen Zers 

knirſchung über die göttlichen Strafgerichte 

zeugten, durch „welche er geſchreckt worden 

feyn follte, 

§5. Ve} 

Mas dann auch dabey Horgegangen ein 

mochte, fo durfte jet Nicolaus fehr wahrs 

ſcheinlich hoffen, daß es ihm mun weniger 

ſchwehr werden möchte, die einmahl angenoms 

mene Rolle in diefem Handel nicht nur gegen 

die 

14) ©. Annal, Bertin. p. 86. 
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die Biſchoͤffe, ſondern auch gegen ihren Koͤnig 

auszuſpielen. Zwiſchen ihm und dem Kayſer 

mußte ja wohl auch von der Haupt-Sache, 

nehmlich von der Eheſcheidung jeines Bruders 

geiprochen worden fryn, und der Erfolg bes 

wies, daß fich der Kayfer wuͤrklich dazu vers 

fanden hatte, dem Pabft auch darinn freie 

Hand zu laffen. Es war daher in der Ords 

nung, daß er jeßt noch fruchtlofer und ents 

fhloffener dem weiteren Kampf mit dem einen 
und mit dem andern entaegengieng; aber bey 

diefern weiteren Kampf durfte er auch auf die 

günftige Einwürkfung der anderen äußeren Um⸗ 

fände zählen, auf deren Zmifchenipiel ohre 

Zweifel bey, feinem Entſchluß gerechnet war. 
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— — :3..-, - TEE ET — i 

Kap. V. 

Weirere Proccduren des Pabſts in dem Zandel. 

Vollſtaͤndiger Sieg, den er uͤber die Biſchoͤſſe und 

über den König erhaͤlt. Umſtaͤnde, die ihn 

dabey begünftigen. 

— —— — — nn — 

——— 

De abgeſetzten Erzbiſchoͤffe hatten noch vor 

ihrer Abreiſe von Rom eine Proteſtation 7) 

gegen 

1) Der Erzbifhof Günther hatte feinem Bruder 

Hilduin den Auftrag gegeben, fie dem Pabſt 

Telbft zu infinuiren; da er aber Feine Gele: 

genheit dazu befommen konnte, fo brach et 

sewaltiam in die Peters: Kirche. ein, und legs 

te fie auf das Grab des Apoftels, Die Pro: 

tefiations = Schrift ſelbſt haben die DVerfafer 

der Bertinianifhen und der Fuldiſchen Anna— 

fen und aufbewahrt, doch in einer etwag 

verihiedenen Form. . Aus den lebten hat fie 

Baronins ad ann, 863. nr. 27-30, eingerüdt, 

| € | wobey 
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gegen das Verfahren des Pabſis in ihrer Sa— 

ehe zurückgelaffen, deren Innhalt und deren 

Form den fefteiten Vorſatz von ihrer Geite ans 

Fündigte, feine Autorität niemahls zu refpeltis 

ren. In den ftärkiten Ausdrücen hatten fie 

in dieſer Schrift, weldhe eben dadurch ein 

hoͤchſtwichtiges Dokument in der Wabit = Ges 

fhichte geworden ift, die Gründe dargelegt, 

die feinem gegen fie ausgefprochenen Urtbeil in 

den Augen der ganzen Welt jeden Schein von 

rechtlicher Gültigkeit nehmen müßten, wobey 

fie den entfcheidendfien Nichtigkeits » Grund 

darinn fanden, weil er es gewagt habe, dieß 

Urtheil in feinem Nahmen und aus eigener 

Machtvollfommenheit ohne Zuziehung anderer 

Metropoliten und Biſchoͤffe, ald ihrer Pairs 

auszuſprechen ?), In noch ſtaͤrkeren Ausdrüfs 

ken 

wobey er aber der Meynung iſt, daß ſie nur 
der Teufel ſelbſt den Erzbiſchoͤffen diktirt ha— 

ben könne, 

2) “Quod absque Synodo er canonico examine — 

abfentibus aliis Metropolitanis et dioecefanis 

Coepifcopis . et Confratribus noſtris — :tuo for 

liys arbitrio et tyrannico furpre, damnare nos 

met voluifli.” 
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fen hatten fie aber der Melt auch die Abfich 

ten feines Derfahrend darinn aufgedeckt, Das 

kein anderes Ziel haben könne, als ſich ſelbſt 

zum Oberherrn aller Biſchoͤffe zu machen, 

und feine bisherigen Brüder und Mitarbeiter 

im Dienft Gottes in ein wahres Snechts «Vers 

hältniß gegen fi) hinabzudrüden. Sie Außers 

ten daher auch, daß fie jet für alfe ihre Mits 

biſchoͤffe ſprechen und handeln zu müffen glaubs 

ten, indem fie ihm fehlieglich erklärten, und 

auch fortdauernd thaͤtlich beweifen würden, 

daß fie fein Urtheil verachteten, fi) um feis 

nen Bann nichts belümmerten, und ihn eben 

fo von ihrer Gemeinfchaft auögefchloffen anfas 

hen, mie er fie von der ſeinigen ausgeſchloſſen 

3 habe 2 $. 5, 

3) “Tuam maledidam fententiam nequaquam reei« 

pimus — immo cum omni coetu fiaterno con= 

temniınus atque abjicimas — te ipſuin quoque 

— in noftram communionem recipere nolu« 

mus, contenti totius ecclefiae -communiöne er 

fraterna focietate, quam ru arrpganter te ſu⸗ 

perexaltans deſpicis. Quod tibi denuntiamus 

non noſtrae tantum vilitatis perſonam adſpicien- 

tes, ſed omnem moftri ordinis univerſitatem, 

&5 cui 
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92. | 

Eie hätten fi) aber nicht bloß damit bee 
gnuͤgt, dieſe Proteftation auf dem Grabe dig | 
heil. Petrus niederzufegen, jondern der Erzbis 

hoff Günther von Coͤln forate auch dafür, 

daß fie die möglich: größte Publicität erhielt, - 
indem er fie feldit im den Drient an den Pas 

triarchen Photius von Konjtantinopel ſchick— 

te *), der damahls febon mit Nicolaus in den 

großen Streit verwicelt war, welcher die forta 

dauernde - Trennung der griechifchen und der 

Yateinijchen Kirche nach ſich zog. Diefer 

Schritt Fündigte dem Pabſt einen Gegner an, 

der ſelbſt zum außeriten eben fo faͤhig als ent⸗ 

ſchloſſen war; allein zu der Zeit, da er bie 

Nachticht davon erhielt, war er auch ſchon 

von 

. 

cui vim inferre conaris, prae oculis habentes. 

Scies enim, nos non tuos efle, ut te jadtas 

et extollis, Clericos, fed eos, quos ut fratres 

et Coepiscopos recognofcere, fi elatio permitte- 

set, debueras.” 

4) In den ‚Bertinianifgen Annalen findet ſich 
auh der Brief, womit er fie an die deut: 

ſchen Biſchoͤffe herumſchickte. S. 85. 

* 
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son der Wuͤrkung unterrichtet worden, welche 

feine Art zu verfahren in Lothringen und in 
Frankreich hervorgebracht hatte, und dieſe 

mußte ihn ungleich ſtaͤrker aufmuntern, als 

er durch die Nachricht von den Bewegungen 

des wilden Erzbiſchoffs von Coͤln geſchreckt 

werden konnte. 

Ss. 

Der König Lothar fah ſich nehmlich in dies 

fem Augenblick zum Glück des Pabſts von allen 
den andern Seiten ber, wo feine Gemahlin 

Zeutberge Schuß gefunden hatte, fo gedrängt, 

daß er fich Faum noch zu retten wußte. - Sein 
heim, Carl der Kahle von Frankreich, beftand 

nit nur mit feinen Bifchöffen fefter als je— 

mahls darauf, daß er feine ehebrecherifche 

Derbindung mit Walraden zerreißen und der 

gefränften Teutberge alle ihre Rechte wieder 
geben müffe, fondern die Sache war auf dag 

neue auf einer großen Verfammlung der Stäns 

de zu Touſy vorgefommen, wo ber Entfchluß 

gefaßt worden war, daß er noch einmahl durd) 

eine Gefandtfhaft an feine Pflicht erinnert 

wers 

* 
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“werben. follte 5). Auch fein zweyter Oheim, 

Ludwig der Deutfche, war Diefem Schluß beya 

getreten, vielleicht nur in der Abfiht, den 

Einfall in Lothringen nod) abzuwenden, den 

Carl von Frankreich ſchon jest nur allzugern 

‚unternommen haͤtte, aber- eben dadurch) hatte 

er ihn im Fall feiner längeren Widerſetzlichkeit 

unabwendbarer gemacht, Doch zu der nehma 

lichen Zeit war Lothar ouch mit feinem Brus 

der, dem Kayfer, in sine böchiiverwirrende 

und gejpannte Tage gefommen, denn nach dem 

dazwiſchen hinein erfolgten Tode ihres jünges 

ren Bruders Garl, dem man aus der Pros 

vence ein eigenes Koͤnigreich gemacht hatte, 

war Ludwig mit eben fo unerwarteten als uns 

gerechten °) Anfprüchen auf einen Theil feiner 

Erbfchaft aufgetreten, die er nur mit Gewalt 

behaupten Fonnte, aber defto entfchloffener mit 

Gewalt behaupten zu wollen ſchien, je leichs 

ter - 

5) ©, Capitula quae Ludovicus et Carolus Regeg 

apud Tufiacum populo anunntiaverunt XI 

Kal. Mart. 865. in Balnz, Capit, T. II. p 20T, 

6) Ein. gegenfeitiger Erb - Vertrag hatte ſchon 

ange mit des Kayfers Vorwiſſen zwischen 

Carl und Lothar befianden, 
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ter er es in dem gegenwärtigen Augenblick zu 

Fönnen hoffte ?). 

—— 
In dieſen Umſtaͤnden mußte Lothar hoͤchſt 

lebhaft fuͤhlen, daß er gerade dem Pabſt am 

wenigſten trotzen duͤrfe, denn es war mehr als 

gewiß, daß er durch ſeine Dazwiſchenkunft je⸗ 

des der Ungewitter, die ihm drohten, zum 
ſchnelleren und bedenklicheren Ausbruch zu 

bringen im Stande war; es war gar nicht 

unwahrſcheinlich, daß er durch ſeine letzten 

Verhandlungen mit dem Kayſer zu Rom die 

Gefinnungen von biefem fibon etwas umges 

ſtimmt hatte, aber es war auch moͤglich, daß 

er von dem ſchon Verdorbenen manches wieder 

gut machen konnte, wenn ihm nur der Wille 
dazu gemacht wurde. Ueber dasjenige, was 

der Koͤnig dabey thun muͤßte, bedurfte er auch 

feinen weiteren Wink; daher ſchickte er ſo— 

gleich eine Gefandtichaft nad Rom 8), und 

gab. ihr ein Schreiben an den Pabft mit, deſ— 

fen Abfaffung feinen Ganzler Kunft und Mühe 

genug gefoftet haben mochte, 
ı 

7) ©. Annal. Bertin. p. 8t. 

8) Den Biſchoff Ratold von Strasbutge 
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4. 5. 
Der Brief ?) war ſehr demuͤthig, 

Daß ſich doch der König ganz darin verleugne⸗ 

te. Er eröffnete ſich ſelbſt mit Beſchwerden 

daruͤber, daß der Pabſt ſich allzuleicht durch. 

falſche Ausſtreuungen und Gerüchte gegen den 

Koͤnig habe einnehmen laſſen, der doch ſeine 

Achtung fuͤr und ſelbſt ſeine Nachgiebigkeit ge⸗ 

gen das Oberhaupt der Kirche ſchon fo thaͤ⸗ 

tig erprobt habe. Er verbarg auch nicht ganz, 

daß ihm das neue Verfahren des Pabfis ges 

gen feine Biſchoͤffe mehrfach aufgefallen fen, 

und ließ nicht undeutlich die Hoffnung merken, 
daß fein Unwille gegen fie wohl noch ſich mils 
dern koͤnnte; aber dafür erklaͤrte er ſich doch 
bereit, fie ihm edlig aufzuopfern, er ſchien 

ſelbſt zu glauben, dag man dennoch die Guͤl⸗ 

tigkeit des uͤber ſie ausgefprochenen Ur etheilg” 

nicht bezweifeln koͤnne, er ſprach ſelbſt mit 

Entſetzen von der Gottloſigkeit des Erzbiſchoffs 

von Coͤln, der ſich erfrecht habe, dem paͤbſt⸗ 

lichen Bann zu trotzen, er bezeugte feine Bes 

reitwilligfeit, ‘von feiner Seite dazu mitzuwärs | 

ten, 

9) ©. Labbé Conc. T. VIII. p. 409. Script rer, 
_ Franc, -T. VIl. B, 3674 
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fen, daß für jetzt der paͤbſtliche Nusfpruch feiz 

ne volle Kraft erbielte, und wollte fih nur 

vorbehalten, daß er ſich zu feiner Zeit durch 

eine Fürbitte für einige der beftraften Bifchöffe 

verwenden dürfte. Dagegen ließ er fich über. 

feine eigene Angelegenheit deſto fürzer aus 19); 

doc) Außerte er im allgemeinen, daß er noch 

bereit fey), ‚in feiner Heyrathsr Sache den 

Pabſt als Richter zu erfennen, und erbot fich, 

zu feiner Vertheidigung felbft nach Rom zw 

fommen, fobald er feine Staaten ohne Gefahr 

würde verlaffen Fünnen. 

$. 6. 

Ohne Zweifel feste der König bey dieſer 

neuen Unterhandlung, die er mit dem Pabft 

anfnüpfte, voraus, daß Diefem am meifter 

daran gelegen feyn müßte, vor der Hand nur . 

den Fühnen Schritt zu behaupten, den er ges _ 

gen die zwey Erzbifchöffe gewagt hatte: und 

darinn täufchte er fi) aud) gewiß nicht.  Nis 

colaus 

10) Der Brief iſt aber auch nicht ganz auf ung 

gekommen, und gerade in dem Abfchnitt fehlt 

einiges, in welchem Lothar yon feiner eiges 
nen Sache ſpricht. 
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eolaus konnte fic) nicht verhehlen, daß die Ehre 

feines Stuhld und. das Anſehen des Pontifis 

kats auf eine weit bedenklichere Art: ausgeſetzt 

werden wuͤrde, wenn ihm der gemachte Ders 

ſuch, den Oberherrn über die Biſchoͤffe zu 

fpielen, mißlänge, als fie in feinem. Streit 
wit dem König, wie Diefer auch ausgehen 

inochte , gefährdet werden konnten. Seine 

Aufmerkſamkeit mar daher gewiß für jegt am - 

gefpannteften auf jede Bewegung gerichtet, die 

auf diefen Handel der Biſchoͤffe Bezug hatte, 

iind wenn ibn von der einen Seite ber das 

Stillſchweigen, das die franzoͤſiſchen Biſchoͤffe 

dabey beobachteten, etwas beruhigte, fo hats 

ten ihm ſicherlich die Nachrichten fchom mehr 

als eine fehlaflofe Nacht gemacht, die ihm vor 

einer andern Seite her über die Senfation, 

welche die Sache bey den deutſchen Biſchoͤf⸗ 

fen gemacht, und über den Entichluß Zuger 

kommen waren, den fie in Gemeinfchaft mit 

ihrem Könige deßhalb gefaßt hatten 15). Das 

Schrei⸗ 

11) Der König und die Biſchoͤffe beſchloſſen, an 

ihn zu ſchreiben, und thaten es auch wuͤrk— 

lich, denn man hat noch die Autworten von 

Nico⸗ 
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Schreiben Lothars mußte ihm alfo höchft will» 

fommen feyn, durch das cr die Gewißheit er— 

hielt, daß fein Abſetzungs-Urtheil über die 

zwey Erzbifchöffe wuͤrklich zur DVollziehung 

‚Tommen würde: aber da fich ihm dieſe Gewiß— 

heit bald darauf mit der Nachricht beftätigte, 

daß ſich der Erzbifchoff von Trier bereits une 

terworfen habe 12), da zu gleicher Zeit Die 

Briefe der übrigen lothringifchen Biſchoͤffe +3) 
en ihn einliefen, die ſich wegen dem Antheil, 

| den 

Nicolaus. S. Nicolai Epiſt. ad Ludovicum , 
Germaniae Regem, ut definat intercedere, pro 

Theutgaldo et Gunthario. Concil. T. VII, 

pP. 494. Ei. Epitt. ad Epifcopos Germaniae. eb, 

daf. p. 446. 

12) Dieß hatte ibm ſchon Lothar geſchrieben, 

aber noch ausführliher fhrieb es ihm jept 

der Biſchoff Adventius von Meß in dem des 

muͤthigen Brief, worinn er ihn wegen feinem 

Antheil an der Sade um Verzeihung bat, 

©. Sirmond Couc. Gall, T. III. p. 241. 

13) Aufer dem Bilhoff von Mes mußte Wenig: 

ftens auch noch der Bifhoff Franco von Ton: 

gern an ihn geſchrieben haben, dent die Ant: 

wort des Pabfis an diefen iſt noch vorhanden: 

Pland’s Rirchengefch. 9, UL: ö 
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den fie an den Verhandlungen der Synode zu 

Metz gehabt hatten, feine Abfolution demüthig. 
erbaten, da mit diefen auch ein Schreiben des 

Königs von Frankreich einlief, der nur für 

einen dieſer DBifchöffe, für den Bifchoff von 

Mes, eine Fürbitte einlegte "*), und da er 

endlich noch dazu erfuhr, daß Lothar auch 

ſchon einen neuen Erzbifchoff von Coͤln ernannt 

| habe "5), fo durfte er ſchon des völlig er— 

kaͤmpften Sieges fih freuen, der jetzt durch 

das laͤngere fruchtloſe Straͤuben des wilden 

Guͤnthers nur noch glaͤnzender gemacht werden 
konnte. 

§. 7% 
Wenn aber der Koͤnig von Lohninge, je⸗ 

mahls die Hoffnung genaͤhrt hatte, daß ſich 

nun der — dem er ſeine Viſchoͤffe aufge⸗ 

opfert 

14) ©. Sirmond Conc. Gall, T. NIT: p. 293. 

15) Der newernannte Erzbiihoff hieß Hugo, und 

war ein naher Verwandter des Königs von 

Sranfreid,. Aber in der Folge erfuhr der 

Pabſt, daß es dabey bloß darauf angelegt 

war, ihn zu tänfhen, worüber er dann deſto 

heftiger fih ausließ. 
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opfert hatte, aus Dankbarkeit dafür in feiner 

eigenen Sache gefälliger erzeigen würde, fo 

Fonnte dieß nur daher fommen, weil er felbft 

gar zu Hein, und deßwegen gar zu unfähig 
war, den Mann von eblerem Geift und feftes 

rer Seele, der ihm gegenüber ſtand, zu mefs 

fen und zu beurtheilen. Allerdings ſchien ihm 

jest Nicolaus ſelbſt die Hand zu bieten, um, 

ihn aus einigen der Verwicklungen, die ihn 

drängten, herauszuhelfen; aber eö war fichers 

lich nicht Dankbarkeit, was ihn dazu bewog, 

ja nicht einmahl Mitleid — denn der König 

war ihm gewiß durch feinen leiten Schritt 
nod) verächtlicher alö vorher geworden — fons 

dern er that ed deßwegen, weil ihm felbft 

damit gedient war. Er ſchickte ſogleich einen 

Legaten ab — den Biſchoff Arſenius von Or⸗ 

ta — der darauf inſtruirt war, zuerſt an den 

Hoͤfen Carls von Frankreich und Ludwigs von 

Deutſchland einzuſprechen, und dieſen zwey 

Fuͤrſten anzukuͤndigen, daß ſie ſich nicht weiter 

in der Heyraths-Sache Lothars bemuͤhen duͤrf⸗ 

ten, da ſie nun ganz in die Haͤnde des 

Pabſts, in welche fie auch allein gehöre, ge— 

Tommen fey. Dieß war aud) der Haupt-Inn⸗ 

852 halt 
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halt des paͤbſtlichen Schreibens, das ihnen 

der Legat zu uͤberbringen hatte, denn fie wurs 

den darinn fehr dringend und felbft etwas gez’ 

bieteriſch 16) — aber allerdings im Nahmen 

Gottes — von ihm ermahnt, jeden Gedanken 
an eine bewaffnete Einmiſchung oder an einen 

Einfall in das Gebiet ihres Neffen aufzugeben, 
der ſich zu der ſchuldigen Unterwuͤrfigkeit gegen 

die Befehle der Kirche und des heiligen Stuhls 
erboten habe. Dem Legaten war daher auch 
noch außerdem aufgetragen, zugleich an Der 

Ausgleihhung der fonftigen Irrungen zwifchen 

den drey Fürften und an der MWiederherftellung 

des allgemeinen Haus: Friedens in der Jamilie 

zu 

1) Das neue der pabftlihen Sprade in diefem 

Schreiben fiel aud dem Verfaffer der Berti: 

nianifhen Annalen auf, und veranlafte ihn 

zu der Bemerkung: es fey nicht “cam apo- 

ftolica manfuetudine et coufueta honorabilitate, 

ficut Epifcopi Romani confueverant Reges in 

fuis Epiltolis honorare, fed cum malitiofa inter- 

minatione” verfaßt gewefen. Pagi ad ann. 

865. nr. 8. fand die Bemerkung ungegruͤndet, 

und berief fih auf den Brief des Pabſts 

ſelbſt, abet er berief fih.auf einen ganz ans 

dern Brief, als der Annalift gemeint hatte, 
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zu arbeiten; hingegen war er doc) zugleich 

bevollmächtigt, überall, wohin er kommen 

würde, auf das beftimmtefte zu erflären, daß 

der Pabft felbft auf das feftefte entichloffen 

fey, ſich nicht eher mit dem König von Los 

thringen einzulaffen, ja wenn er auch nach 

Nom fine, ihn nicht eher vor fih zu laffen, 

bis er die ehebrecheriiche Walrade von fich ger 

ſchafft haben würde, 

§. 8. 

Dieß war auch das erſte, mas der Legat 

dem Könige felbjt anfündigte, da er von 

Frankfurt aus, wo er zuerſt bey Ludwig dem 

Deutfhen feine Aufträge ausgerichtet hatte, 

nah Kothringen Fam. Er forderte ihm vor 

allen Dingen das Verſprechen ab, daß er . 

Walraden entlaffen und feine Gemahlin Teut⸗ 

berge wieder zu fich nehmen wolle,‘ indem er 

ihm erklärte, daß er fonft über gar nichts 

mit ihm handeln dürfe, weil der Pabſt auf 

feine Weigerung fogleih den Bann über ihn 

auöfprecyen werde 17). Da er aber voraus 

gewiß 

⸗ 

1. Aunal, Bertin. ad auu. 865. p: 89. 

#3 



+ 

86 1.Y6th. Abſchn. Allg. Geſch. d. Pontif. 
gewiß ſeyn konnte, daß die Erklaͤrung in der 

Lage des Koͤnigs wuͤrken muͤßte, ſo hatte er 

bereits wegen der Ausrichtung ſeiner weiteren 

Auftraͤge das Noͤthige eingeleitet. Sobald er 

das geforderte Verſprechen von Lothar erhalten 

hatte, reiſte er nach Frankreich, wo ſchon eine 

große Verſammlung der Staͤnde und der Bi⸗ 

ſchoͤffe zu Attigny *8) veranſtaltet war, auf 

welcher zum Behuf des zwiſchen dem Oheim 

und Neffen zu ſtiſtenden Friedens uͤber die An⸗ 

gelegenheiten des letzten traktirt werden ſollte. 

Hier wurde dann ausgemacht, daß die bisher 

unter franzoͤſiſchem Schutz geſtandene Teutber— 

ge dem paͤbſtlichen Legaten feyerlich uͤbergeben 

werden ſollte, da ſich dieſer im Nahmen des 

Pabſis dafuͤr verbuͤrgt hatte, daß ſie in alle 

ihre Rechte als Koͤnigin und als Gemahlin 

Lothars wieder eingeſetzt werden muͤſſe. Mit 

ihr reiſte er hierauf in der Begleitung einer 

anſehnlichen Deputation franzoͤſiſcher Biſchoͤffe, 

die man ihm mitgab, nach Douſy, wo Lothar 

mit ſeinem Hofe ſich aufhielt, und in Gegen⸗ 

wart von dieſem und den meiſten Großen ſei— 

ned Reichs führte er dem Könige feine Ges 

mahlin 

18) Im Julius des 3. 865 2 



vom 9. bis in daß 11. Jahrhundert. 87 

mahlin wieder zu, aber in Gegenwart von 

dieſen mußte auch der Koͤnig ſechs Grafen und 

ſechs andere ſeiner Vaſallen oͤffentlich in ſeine 

Seele hinein ſchwoͤren laſſen, daß er fie im⸗ 

mer als ſeine rechtmaͤßige Gemahlin und als 

Koͤnigin erkennen und behandeln wolle "9% 

Zu gleicher Zeit ließ fi) der Legat Walraden 

und die berüchtigte Sngeltrude von Lothar aus⸗ 

liefern, um beyde mit fid) nad) Rom zu nehs 

men, wo ihnen ber Pabſt felbft die Buße, 

ber fie fie) zu unterziehen hatten, vorſchreiben 

wollte, 

$. 9% 
Damit waren allerdings bie Abfichten des 

Pabſts, fo weit fein Stolz oder die Sorge für 

die Ehre feines Stuhls dabey intereffirt ſeyn 

mochte, völlig erreicht, denn in Hinficht. auf 

dieſe trug es jet wenig mehr aus, wie lange 

\ feine Ausſpruͤche, nachdem fie einmahl als 

| rechts? 

4 19) “Accipiet Theodbergam uxorem fuam pro le- 

gitima Matrona, et Sic eaım habebit ficut decer 

Regem habere uxorem reginam.” Annal. Ber- 

tin. p· 90 

F 4 
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gechtsfräftig anerkannt waren, ihre Kraft bea 

hielten. In Anfehung der abgeſetzten Bifchöffe 
behielten fie diefe würklich, denn Nicolaus era 

Vebte noch die Freude, daß der unbändige 

Günther. 29) felbft nad) Rom fam, um die 

Aufhebung feines Urtheils zu follicitiren, und. 

im Nothfall mit den Schägen feiner Kirche, 

die er gewaltfam geranbt hatte, zu erkaufen, 

Lothar hingegen vergaß fogleich fein Wort und 

feinen Schwur, fobald ihm nur der Legat, 

der ihn gefchreckt hatte, aus dem Geficht 

war. Der Eleindentende Sklave feiner Buhles 

sin, von welcher er fih nur durch Furcht 

hatte 

” Der Annalift von Fuld laͤßt dieß neh im 

nehmlihen IR — und nach feiner Neda 

nung fogar im J. 863, gefhehen. ©, Annal, 

‚Fuld. am a. D,.p- 171. Nach den Bertinia: 

nilhen waren Günther und Theutgaud aud 

{don im Novender 864. nad Nom gekom— 

men, um auf einer Synode, welde der Pabſt 

verfammelt hatte, die Aufpebung ihres Ur: 

theils zu betreiben; wenn: aber aud dieß 

wuͤrklich geſchehen ſeyn mochte, ſo weiß man 

doch gewiß, daß Guͤnther kurz vor dem To— 

de von Nicolaus zum drittenmahl nah Nom 

kam. 
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hatte wegreißen laffen, ſchickte ihr Boten nach, 

welche fie auf dem Mege dem Kegaten ?") 

wieder wegftahlen, der fie nab Rom geleiten 

ſollte. Da er aber nicht zweifeln fonnte, daß 

man zu Nom die Nachricht von ihrer Nüd» 

fehr nach Lothringen bald erfahren würde, fo 

veranlaßte er nun die arme Teutberge — man 

Fann leicht errathen, durch welche Mittel? — 

daß fie felbft an den Pabſt füyreiben, und ihn 

um die Trennung ihrer Ehe, und um die Era. 

laubniß, in ein Klofter zu gehen, bitten muß 

te Dieß mußte den allgemeinen Unwillen 
faſt 

21) Der arme Legat kam mit den Weibern, die 

man ihm mitgegeben hatte, übel zurecht, 

Ingeltrude war ihm noch in Deutihland ente 

fioben, und Walrade entwiſchte ibm nod, 

nachden er fie bereitd über die Alpen bis 

Pavia gebracht hatte, Dafuͤr ſprach er noch 

unterwegs den Bann uͤber bepyde aus, und 

gab allen Biſchoͤffen in Deutſchland, Frank— 

reich und Lothringen davon Nachricht. ©. 

Annal⸗ Merenl, er Regino ad ann. 866. Arfe- 

nii Ep, “ Orten‘. epiftola generaliy Lobb. Come 

T, VIE. p. 459 

55 ' 
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faſt noch in einem hoͤheren Grad gegen den 

Koͤnig reizen, als ſeine bisherigen Schritte; 

aber wenn es dem Pabſt nur um die Behaup⸗ 

tung ſeines Anſehens bey dem Handel zu thun 

war, ſo konnte er immer glauben, daß ſchon 

genug fuͤr dieſes geſchehen ſey. War doch 

auch der Koͤnig ſelbſt ſchon wuͤrklich gezwun⸗ 

gen worden, ſich ihm zu unterwerfen, und 

ſogar gezwungen worden, ſeine oberrichterliche 

Gewalt recht foͤrmlich zu agnoſciren! ja die 

Art ſelbſt, womit er ſich jetzt dem Druck dies 

fer Gewalt wieder zu entziehen verfuchte, ents 

hielt fie nicht eine neue Anerkennung feines Ans 

fehbens, denn worauf war fie anders, als auf 

eine Taͤuſchung des Richters, den er fürd)tete, 

‚ angelegt? 

8. I0. 

Su der Ehre von Nicolaus muß es jedoch 

noch einmahl bemerklich gemacht werden, daß 

es ihm wuͤrklich bey dieſer Gelegenheit nicht 

allein um die Behauptung feines Anfehens, 

fondern auch — und vielleicht gleich angeles 

gen — um die Behauptung des Rechts zu 

thun war. Darüber läßt vorzüglich einer der 

nenen 

— 

* 
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neuen Schritte, die er jetzt that, keinen Zwei— 

fel zuruͤck. Er ſprach uͤber Walraden auf die 

feyerlichſte Art den Bann aus, und gab dem 

König ſchon dadurch zu erkennen, daß er nie⸗ 

mahls hoffen duͤrfe, ſeine Einwilligung zu ei⸗ 

ner Heyrath mit ihr zu erhalten. Aber zu 

gleicher Zeit wieß er Teutbergen mit ihrem Ge⸗ 

ſuch wegen einer Scheidung auf das beſtimm⸗ 

teſte ab, indem er ſie in einem langen Brief 

belehrte 22), daß es Pflicht und Ehre von 
ihr forderte, jeden Gedanken daran aufzugeben, 
da er ſelbſt in keinem Fall anders als nur 

unter einer Bedingung darein willigen koͤnnte, 

zu der ſich Lothar ſchwehrlich verſtehen wuͤr⸗ 

de *28). Dabey erinnerte er dieſen ſelbſt mit 

drohendem Ernſt an feine beſchworne Vera 

pflichtung **), befahl zugleich den lothringi⸗ 

ſchen Bifhöffen, ihm zu berichten 25), wie 

fi) ihre König gegen feine Gemahlin verhalte, 

wies 

22) ©. Labb, Cone, T. VIII. p. 423. Scriptor, rer, 

Franc. T. VII. p. 412. ? 

23) Unter der Bedingung, dab er felbit eheles 

bleiben müßte, 

23) Labb. Conc, T. VIH. p. 434. 

25) Ev, baf, p 428. 
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wies ein neues Erbieten von ihm, fich perfüns 

li) in Rom zu fielen, mit verachtendem Uns 

willen ab 2°), Fündigte endlich oͤffentlich an, 

daß er das legte Iwangd: Mittel des Bannes 
gegen ihm gebrauchen würde 77), und würde 

es höchft wahrſcheinlich wuͤrklich gethan haben, 

wenn ihn nicht ſein Tod, der ſchon im J. 867. 

erfolgte, daran verhindert haͤtte 28). 

$. II 

36) Am ftärkiten äußerte er fich darüber In eis 

nem Brief an Ludwig den Deutſchen in Scripr. 

rer. Franc. T. VII, p. 928. und Zontheims Hik, 

Trevir. T. I. Praef, p. XLIV. 

27) * Cavendum ef tibi — ihrieb er an Lo— 

that — ne cum pellice tua Valrada, quae a 

nobis excommmunicata eſt, pari mucrone percel- 

laris fententiae et pro unius mulieris paflione 

et brevifimi temporis defiderio vindus et obli- 

garus ad fulfureos foetores et ad perenne tra— 

haris exitium, 

28) Auch der Umftand mußte ihn abhalten, daß 

ſich doc Lothar huͤtete, oͤffentlich mit Wal- 
zaden zu Ieben. In einem Brief von J. 

"366. konnte ihm daher Lothar noch fhreiben: 

»8i quis vobis hoc dixit, quod ego cıun Wal- 

eada in aligue loco converfaias fürn, aus 

ü pon 
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Haͤtte aber auch Nicolaus fuͤr gut gefun⸗ 

den, oder waͤre er durch Die Umſtaͤnde bes 

ftimmt worden, jest einige Nachgiebigfeit ges 

gen Die Leidenfchaft und gegen die Wuͤnſche 

des Königs zu Außern, fo wäre doch der Zus 

wachs von Macht und Anſehen unvermindert 

geblieben, den er dem Montififat durch fein 

Benehmen In diefer Angelegenheit verfchafft hats 

te. Sein perfönlicher Charakter hätte vielleicht 

bey feinen Zeitgenoffen und bey der Nachwelt 

etwas dadurch verlichren mögen; doch das 

neue Verhaͤltniß felbft wäre nicht mehr dadurch 

verrückt worden, in das er bey diefem Handel 

den Römifhen Etuhl nicht nur gegen alle 

andere Biihoffs: Stühle, fondern aud) gegen 

alle 

pofßquam ab Italia reverfa eft, ullum mutuum 

eongreflum tadum vel vifum inter nos habueri- 

mus, penitus mentitum eft. ©. Script. rer, 

Franc. T. VII. p.569. Auch der Bifhof Ad— 

ventius von Mes mußte dieß an den Pabft 

fhreiben — ©. Baron. ad ann 866. nr. 29. — 

aber der König felbit Ichrieb ihm ja dabey fo 

demüthig, daß er es auch defwegen nicht zu 

dem aͤußerſten mit ihm kommen laffen konnte. 
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alle Throne ber weltlichen Fuͤrſten zu flellen 

gewußt hatte, denn e8 war allzuallgemein und 

allzufeyerlich anerkannt worden. 

GT 

Seht det fid) aber auch wohl von felbft 

auf, daß und in wie fern mit dieſem neuen 

Derhältnig eine neue Epoche in der Pabſt-Ge⸗— 

fhichte — und eben damit auch in der Kirs 

chen⸗ mie in der Staaten-Geſchichte des Oc⸗ 

eidents beginnt. Die Päbfte waren ja durch) 

diefen Vorfall etwas ganz anderes — und 

zwar in einer gedoppelten Beziehung etwas 

ganz anderes geworden, als fie vorher gewe⸗ 

fen waren. Es mar jegt ein Beyſpiel geges 

ben, daß aud) Könige, wenigftens in allen 

Sachen, worüber der Kirche das Kognitions⸗ 

Recht gehörte, unter ihrer Gerichtsbarkeit 

ftünden, und ihre Gewalt refpektiren müßs 

ten 2°). Es war zugleich ein Beyfpiel gege⸗ 

ben, 

29) Das dieß die Könige vorher nicht glaubten, 

hatten fie oft genug bewiefen, und felbit Lo— 

that gab es in feinem demüthigen Brief au 

den Pabſt vom J. 864. zu verftehen, denn 

£ er 
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ben, daß auch alle Biſchoͤffe ohne Ausnahme 

in dem Pabft ihren unumfchränkten Oberherrn 

und den Richter erkennen müßten, der bey dem 

Ders 

er rechnete es fih darin als eigenes Ver— 

dienft um den Nömifhen Stuhl und um die 

Kirhe an “guod nihil regise noftrae dignirati 

favens, fed quafi unus ex vilioribus perſonis, 

fäcerdotalibus monitis paruerit. Daß es aber 

auch die Bilhoffe vorher nicht allgemein 

glaubten, erſieht man aus einer der fieben 

Fragen, welche die lotbringifhen Biihöffe im 

J. 362. dem Erzbiihoff Hinemar wegen dem 

Handel vorlegten, denn die feste unter dies 

fen Fragen lautete folgendermaßen; “ Quid 

fentiendum de hoc, quod dicunt aliqui fapien- 

tes, quia ifte Princeps rex eft,‘ et nullorum 

legibus vel judiciis ſubjacet, nifi folius Dei — 

et a fuis Epifcopis non poteit excoınmunicari 

ita ab aliis non poteſt judicar.” Doch muß 

auch gefagt werden, das ſchon Hincmar ant: 

wortete: Haec vox non eft catholiei chrifiani 

fed nimium blasphemi! und ausfuͤhrlich bewies, 

daß auch Koͤnige unter der Gerichtsbarkeit 

der Kirche ſtaͤnden, weil Chriſtus ganz ohne 

Ausnahme zu den Prieſtern geſagt habe: 

Wer euch hoͤret, der hoͤret mich. S. Hine- 

mari Opp. T. I, p. 694. 
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Verfahren gegen ſie an keine Formen gebunden 

ſey, und gegen das eine war gar keine, ge⸗ 

gen das andere aber nur von der Parthie, 

die ſich dabey gekraͤnkt fühlte, eine Proteſta⸗ 

tion eingelegt worden. Dadurch wurde das 

eine fo neu als das andere; denn waren, auch) 

vorher ſchon Falle vorgefommen, in denen fich 

die Paͤbſte eine richterliche Gewalt Über Könige 
angemaßt hatten, fo war es doch nie oder 
nut unter einem flarfen Miderfpruch zu ihrer 

wörflichen Ausübung gefommen, und hatten 

fie auch vorher noch oͤfter von einer Oberherr⸗ 

ſchaft über alle Bifhöffe, die ihnen zuſtehe, 

geiprochen, fo war e8 doch immer dabey von, 

ihnen felbft anerfannt worden, dag man nur 

ihre Fanonifche, durch Gefeke, und Verhaͤlt— 
niffe und hierarchifche Formen befchränfte Obers 

2 bherrfchaft zu reſpektiren verbunden fey. 

S. 1% 

Durch die Art aber, mit welder, und 

durch die Umfiände, unter welchen die neuen 

Beyfpiele jet aufgeftellt worden waren, hatte 

auch alles, was dabey dem Pabſt eingeräumt 

wurde, wenigſtens diejenige Gültigkeit erhals 

ten, 

| 
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ten, welche jedem angemaßten Recht aus der 

freyen Einwilligung derjenigen, welche dadurch 

beſchwert werden, zuwaͤchſt. Von dem Regen⸗ 

ten, den Nicolaus vor feinen Richterſtuhl gefors 

dert hatte, war feine Kompetenz mehrfach ans 

erfannt worden, von den zwey fremden, in 

gar keinem Verhaͤltniß mit ihm ſtehenden Erzbis 

fhöffen, die durch einen fo neuen Machtfpruch 

ihrer Aemter von ihm entfegt worden waren, 
hatte ſich wenigſtens einer dem Machtfpruch une 

terworfen, und. alle ihre Mitbifchöffe harten das 

zu gefchwiegen, oder ſich nur durch Fuͤrbitten 

für fie verwandt 20). Die Mitkönige Lothars 

über 

30) Und zwar in einer Sprache, durch welche 
fie fein Recht dazu auf das beftimmtefte ane 

erkannten: In dem Brief, in welchem der 
Biſchoff Adventins von. Mes für ſich felbft 

und den Erzbiihoff von Trier um Berzeibung 

bat, nannte er den Pabſt Papa univerfalem, 

und fprad von einem excellentifimo Apöoftola- 

tu vefiro, ja felbit von einer dignitate Majes 

ſtatis veftrae. Doch ebeit diefet Abventius 

tichtete ja die Aufſchrift eines andern Briefeg 

an ibn an den Sandiffinum Perbeatiſſmum et 

Pland’s Kischengefch, DIL G Ange: 
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aber hatten in ſeinem Fall nicht einmahl dieß 

gethan, ſondern ſelbſt zum Theil noch den 

Pabſt zu feinem Verfahren 37) gegen ihn aufs 4 
gemuntert. Wenn nun im nächjtvorfommens 
den ähnlichen Fall ein Pabſt auf eine ähnliche 

Art handeln wollte, durfte und Fonnte er nicht 

mehr als fiheinbar behaupten, daß man fein 

Befugniß dazu bereits anerkannt habe? 

§. 14. 

Aus dieſen beſchriebenen Umſtaͤnden, unter 

denen die neuen Beyſpiele gegeben wurden, 

legt es ſich aber — was die Geſchichte nie 

unbemerkt laſſen ſollte — auch hoͤchſt ſichtbar 

dar, was eigentlich den Paͤbſten den neuen 

Zuwachs von Macht, den ſie erhielten, in die 

Haͤnde ſpielte. Wirft man nur einen Blick 

auf dieſen Zuwachs ſelbſt, ſo kann man es 

unter dem Erſtaunen über das Ungeheure da= 

von 

Angelicum Dominum Nicolaum, ©, Baron. ad 

ann. 866. nr. 29. 

31) Nicolaus konnte felbit im J. 867. Carln vor 

Sranfreich erinnern, quod ipfe hanc caufaın 

fedi apoſtolica retuleri, Conc, Labb. T. VIE, 

P- A5l. 
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von kaum begreiflich finden, wie es in dieſem 

Zeitalter und wie es von ihrer bisherigen Lage 

aus möglich war, daß fie Dazu Kamen; aber 

dad Unbegreifliche der Veränderung verſchwin⸗ 

det, fobald man das Auge auf die Veranlafe 

ſung richtet, durch welche fie herbeygeführt 

wurde Man hat nicht einmahl nöthig anzu— 

nehmen, daß: das Zeitalter durch die Defrete 

des falſchen Iſidors ſchon vorbereitet gemefen 

fey,, denn. diefe Veranlaſſung Fonnte aud) 
ohne Vorbereitung würfen. Es war ja nichts 

anders, was die Zeitgenofien von Nicolaus 

fo geneigt machte, ihm die neue Gewalt, die 

er fich herausnahm, zu laffen, als die höchft 

lebhafte Empfindung, welche fie in biefem Aus 

genblict von dem Wohlthätigen der neuen Ge⸗ 

walt hatten. Sie ließen ihn eine Macht aus« 

üben, die ſich noch fein Pabft angemaft hats 

te, weil er fie in einer höchft gerechten Sache, 

weil er fie zum Schuß der wehrlofen Unfchuld 

gegen einen Üübermüthigen Unterdrücer und zur 

Dertheidigung des Nechts gegen die freche 

Willkuͤhr gebrauchte. Man flieg fih nicht an 

dem Inſolenten feiner Handelsweife, weil man 

das Gerechte und das Edelmüthige davon Iebs 

&3 hafter 
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hafter fühlte, und. zu gleicher Zeit im. allge: _ 

meinen. Unwillen gegen Lothar und feine erfaufe 

te Gehälfen allgemein fühlte, daß es für das 
Befte der Menfchheit fehr zuträglich ſeyn wuͤr⸗ 

de, wenn es noch irgendwo in diefer Welt 

eine Macht gabe, vor der fi) auch Könige, 

die fich über alle göttliche und menſchliche Ger 

fege erhaben glaubten, zu fürchten hätten. 

Died Gefühl war aber gewiß in dem vorlies 

genden Fall ſtark genug aufgereizt worden, 

daß es die Wuͤrkung hoͤchſt natuͤrlich hervorz 
bringen konnte. 

———6— 

Doch dieſer Gang der Sache zeigt ſich ja 
in der ganzen Geſchichte des Vorfalls jo ſicht⸗ 

bar, daß man faft zu glauben geneigt wird, 

auch Nicolaus felbft möchte in diefem Handel 

bloß nad) dent reinen Antrieb des edelften 

Rechts: Gefühle aebandelt haben, und nur 

durch feinen Eifer für die Sache der gefränt: 

ten Unſchuld oder durch feinen Unwillen über 

die freche Bosheit ihrer Werfolger ohne das 

Selbit = Bemußtfeyn einer ehrgeizigen Abficht 

äber die Grenzen feiner Verhältniffe etwas hin⸗ 
aus⸗ 
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ausgeriffen worden feyn, Waͤre auch Nico⸗ 

laus nur aus feiner Handlungs-Weiſe in Dice 

fem einzigen Borfall der Nachwelt bekannt ge= 

worden, fo dürfte fih die Gefchichte felbft 

dem Glauben hingeben, durd den fie fih 

ebenfalls alle feine Schritte dabey recht gut — 

und gerade bie rafcheften am beſten erklären 

Fünnte : allein nad demjenigen, was fie 

fonft von ihm weiß, barf fie freylich nicht 

daran denken, denn in andern feiner Handluns 

gen ftellt ſich ihr der planmäßig höher ſire⸗ 

bende Pabſt, der ſich einen größeren Wuͤr— 

kungs⸗ Kreis ſchaffen wollte, allzuſichtbar dar, 
als daß ſie ihn nicht auch in J erblickin 

muͤßte. 

Jay 

3 Kap. VI, 
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a Sa. VI. 

Streitſache des franzoͤſiſchen Biſchoſſs Rothad von 
Soiſſons. verfahren des Pabſts dearinn. 

— — 

— — 

©. ſtellt er ſich aber vorzüglich in einem 

‚zweyten Haupt + Ereigniß feines Pontifikats, 

nehmlich in den, Haͤndeln dar, in weiche er zu 
der uehmlichen Zeit,. da er noch feinen Streit 

mit Lothar bdurchzulämpfen hatte, auch mit 

den franzöfifchen Bifchöffen und befonders mit 

dem Erzbiſchoff Hinemar von Nheims aus 

mehreren zum Theil felbft gemachten oder ges 

nommenen Veranlaſſungen verwickelt wurde, 
In dieſen Handeln fand er fogar für gut, 

Das Ziel, das cr erreichen wollte, viel ofjea 

ner und unverderfter vorausſehen zu laſſen; 

es murde auch offener und unverdecter um 

dieß Ziel mit ihm geftritten; daher wurde aud) 

a Ausgang. des Streits Durch feine Folgen 

fall 
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faft noch wichtiger für das: Pontififat, als 

dasjenige, was in der Sache Kothars — 
worden war, B 

— 

Die Veranlaſſung zu dem erſten Handel, 

gab der Erzbifchoff Hincmar von Kheims, eis 

ner ber feiniten und gelehrteften, aber auch der 

thätigfien, unruhigſten und chrgeizigfien Praͤ⸗ 

laten des Zeitalters, durch das allzurafche, 

vielleicht wuͤrklich tyranniſche und ungerechte 

Verfahren, das er ſich gegen einen ſeiner 

Dioͤceſan-Biſchoͤffe, Rothad von A⸗ er⸗ 

laubte. 

Aus einer nicht genau befannten Urfade 9— 

hatte er ihn nehmlich im SG. 861. auf einer 

Synode zu Soiſſons von feinem Amt fufpens 

Dirt, und es unverdeckt genug darauf anges 

legt, 

3) In den Bertinianifchen Annalen ad ann. 861. 

wird nur überhaupt erzählt; “Hincmarus Ro- 

thadum regulis eccleſiaſticis obedire nolentom 

ebiſcopali privae communione, donec ‚obediar, 

Der Verfaſſer der Annalen gehoͤrte aber gar 

nicht unter die Freunde Rothads. 

64 
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legt, daß er im folgenden Jahr auf: einer 
größeren Berfammlung, die zu Piſtres in Ge 

genwart des Königs gehalten wurde 3), feis 
nes Amts völlig entſetzt werden folte, Wahr⸗ 

ſcheinlich würde dieß auch jest ſchon erfolgt 

feyn, da der König dem Anfehen nach - eben 

fd ungänftig gegen Rothad gefinnt war °), 

als fein Erzbiſchoff; weil es aber der Bifchoff 

unter diefen Umſtaͤnden vorausfah, fo appellire 

te er an den Pabſt, und nöthigte Dadurch feis 

nen Gegner zu einem Aufſchub, wiewohl er 

ihn zu gleicher Zeit noch mehr gegen fich aufs 

brachte, 

$ 3 

Da nehmlich die Synode die Appellation 

reſpektiren zu muͤſſen glaubte, und der Koͤnig 

auch ſchon darauf dem Biſchoff erlaubt hatte, 

nach Rom zu reifen und feine Sache dem 

Pabſt 

2) S. Anual, Bertin. ad ann, 862. 2 

5) Dich verhehite er auch felbft in den Briefen 

nicht, die er an den Pabſt in der Sache 

ſchrieb, daher durfte fih der Pabſt wohl er: 

lauben, auch in feinem Urtheil eg einfließen 

au laſſen. ©. Coneil, T. VIII. ꝑp. 799 
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Pabſt vorzulegen, fo mußte auch Hincmar 

ſcheinbar darein willigen, nahm ſich aber 

wahrfcheinlich fogleich) vor, den Handel, wo 
möglich, noch in einen andern Gang einzuleis 

ten, Wenigſtens bey dem Gang, in den er 

ihn jetzt einleitete, Fann- man fich diefer Vers 

muthung kaum erwehren, Unter dem Vor 

wand, daß Rothad feine Appellation an den 

Pabſt zurückgenommen, und fidy felbft eigene 

Richter unter feinen Mitbifchöffen ausgewählt 

habe *), ließ er ihm durch den König. die 

| 1 Reife 

a) Nah der eigenen aber .etivas dunkeln Erzaͤh— 

fung Hinemers in feinem Brief an den Pabſt 

'Opp- T. U. p. 253. hatte Nothad feine Appel- 

Iation nichts weniger als ausdruͤcklich zuruͤck— 

genommen, Wenn hingegen der Erzählung 

Rothads in feinem Libello proclamationis, Conc, 

T. VII, p786. geglaubt werden dürfte, To 

hätte fih Hinemar einen gar zu elenden Vor— 

wand zu dem Vorgeben gemacht. Es ift alfo 
webrineinfih, dab Nothad doch irgend einen 
Schritt that, der als eine bedingte Zuruͤck⸗ 
nahme der Appellation erklaͤrt — jedych nur 

erklaͤrt werden konnte. Dieß giebt auch 

Marca zu. L. VII. c. 24. p. 1090, 

65 
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Reiſe nad) Rom in: dem Augenblick; da er 
ſie anzutreten im Begriff fland, verbieten, 

forderte ihn im J. 863. vor eine neue Synode 

zu Soiffons , und ließ von diefer, ungeachtet 

feiner erklärten Beharrlichkeit bey der ergriffes 

nen Appellation und feiner darauf gegründeten 

Meigerung, ſich vor der Synode einzulaffen, 

das Urtheil feiner Abfegung in Gegenwart deö 

Königs beſchließen. Auf einer Synode zu 

Senlis ?) wurde dieg im nehmlichen Fahr noch 

einmahl beftätigt, Rothad felbfi aber in ein 

Klöfter = Gefüngniß eingefperrt, um ihm die 

Keife nah Rom — und vielleicht auch Die 

ammittelbare Kommenifation mit den Pabſt — 

unmoͤglicher zu machen. 

9% 

5) Nah Baronins ad ann. g63. nr. 69. wäre die 

Synode im Junius gehalten worden, nad 

Dupin Nouv. Bibl. T, VII. p. 27. wäre hingegen 

die erfte Handlung gegen Rothad auf diefem 

Concilio Sylvanedenfi vorgenommen worden, _ 

auf dem er auch jrine Appellation eingelegt 

Kaben fol. Auch Sirmond glaubte dieß, 

aber Natalis Alex. hat Hift. ecel. Sec, IX, et X, 

Diflere, VL den Grund des Irrthums ‚aufge: 

Det, 

x 
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ae, 

In diefem Verfahren Hinemars ſticht dann 

wohl das Leidenfchaftliche fo flark hervor, daß 

man ſich ſchwerlich entbrecyen Fann, die Ges 
rechtigfeit davon etwas zu bezweifeln. Zu Dies 

fen, Zweifeln belommt man auch noch Anlaß 

‚genug: durch die Befchaffenheit der Anklagen 

gegen Rothad, die fich in Hincmars Schrifs 
ten finden, denn fie.laufen faſt bloß in allges 

‚meinen Befhuldigungen zufammen, aus denen 

ſich hoͤchſtens ſchließen läßt, daß es der Mann 

mit feinem Amt nicht ſehr genau. nehmen 

mochte 6), und freylic Fein Bifchuff, wie 

4 ſie 

9 Hinemat brachte gegen ihn vor, daf er einen 
Prieſter feiner Divrefe ungerechterweiſe abge- 

feßt, mehrere von den Gutern feiner Kirde 

ss veräußert, und felbjt einmahl einen goldnen 

Kelch verfeßt habe. Opp. T. Ul. p.251, Das 

ſchlimmſte, was er im allgemeinen gegen ihm 
vorbrachte, lief bloß darauf hinaus, daß er 
fein Bisthum vorzüglih dazu benutzt habe, 
um fich gute Tage zu machen, und dieß mag 
man glaublih genug finden, Hingegen muß 
man auch geſtehen, dab Rothad in feinem li⸗ 

bello procl. ps 788. die Thatſache, worauf 

Hine⸗ 
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ſie der Apoſtel Paulus gewuͤnſcht hatte, aber 

doch auch Fein ſchlimmerer war, als man fie 

damahls in jedem Metropoliten-Sprengel zu 

Dutzenden Fand With man jedoch annehmen, 

Daß: Hincmar den Synoden, vor: welche. die 

Sache gebracht wurde, doc) nothwendig auch 

einige I beſondere Verbrechen des Munnes des 

Nuteirt und verifictrt haben mußte, Die das 

über ihn gefüllte Urtheil eben fo ‚gerecht als 

geſetz naͤßig machen fonnten, fo kann man Dieß, 

da die Akten dieſer Synoden für uns verlohs 

ren find, nırmand verwehren; aber dabey laſ— 

‚fen ſich Boch die? mehrfachen Irregularitaͤten, 

die in dem Verfahren gegen ihn ſtatt fanden, 

weder verkennen noch entſchuldigen. Fielen ſie 

- ja felbft den. benachbarten lothringiſchen Dis 

ſchoͤffen fo widrig auf, daß fie ſich ‚ohne weis 

Bi tere 

Hincmar feine erfte befondere- Anklage grün: 
dete, in ein für. dieſen ſehr unginftiges Licht 

ſtellte, und wenn er es eben doſelbſt als die 

Haupt: Urfabe von dem Groll feines Erzbi: _ 

{hoffs gegen ihn angab, weil er ſich nicht 

tief genug vor ihm gefhmiegt habe, fo wird 

auch dieß Durch den Charakter Hincmars 

‚ Slanblich genug, 
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tere Veranlaſſung verpflichtet hielten, ihre‘ 

Brüder in Frankreich aufmerkfam darauf zu 

machen ?), 

§. 5. 
Durch wie viel ſtaͤrkere Gruͤnde mußte ſich 

aber nicht der Pabſt bey dieſem Giang der 

Sache zur Einmiſchung darein gedrungen. fühz 

Im? Dos Srregulaire des Verfahrens mußte 

audy ihm die Gerechtigkeit des Verfahrens 

mehrfach zweifelhaft machen. Er fah fich felbft 

dabey aufgerufen, als Beſchuͤtzer eines Untere 

druͤckten dazwifchen zu treten 8); und er fah 
nod) 

D Sie fchrieben defwegen an die Biihöffe, die 

zu Senlis das Urtheil über Nothad geſpro⸗ 

chen hatten. ©. den Brief Cone. T. V. pr 

763. Aber dieſe lothringiſchen Bilhöffe war 

ten die nehmliden, gesen Deren Verfahren 

in der Sache Teurbergens und Lothars ſich 

Hincmar und-feine Mitbiſchoffe ſchon To ſtark 
—erklaͤrt hatten, und dieß war es ohne Zwei— 

fel, was ſie am ſtaͤrkſten reizte, ſich jetzt 

auch in dieſen Handel einzumiſchen. 

8) Auch ihn hatten ja die lothringiſchen Biſchoͤffe 

dazu aufgefordert, denn fie hatten ihm we— 

nigſtens 
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noch dazu, daß man ſeine Dazwiſchenkunft 

fuͤrchtete, denn er mußte ja ſehen, wie eifrig 

man ſich bemühte, ſie zu verhindern. Es war 

alſo mehr als natuͤrlich, daß er wuͤrklich da⸗ 

zwiſchen trat: daher duͤrfte man auch nicht 

einmahl vermuthen, daß irgend etwas anders, 

als das reine Gefuͤhl der Pflicht und des 

Rechts ihn dazu bewog, wenn er nur nicht 

fo viel mehr gethan hätte, als ihm dieſer Bea 

weggrund abdrängen Fonnte, 

G 6 

Die franzöfifchen Biſchoͤffe hatten für gut 

gefunden, ihm felbft von ihrer Synode zu 

Senlis aus von dem Verfahren gegen Rothad 

Nachricht zu geben ?), da fie ſich leicht vora 

ftelfen Eonnten, daß es doc) bald genug auf 

andern 

nigftens Nachricht von demjenigen gegeben, 

was man mit Nothad in Franfreih vorge: 

nonımen hatte, und eine Nahriht konnte 

anter dieſen Umftänden nihts anders ale 

eine Atfforderung für ibn ſeyn. 

9) Der Biſchoff Odo von Beauvais wer felbft 

von ihnen mit Briefen von Hincmar und von 

der Spnode nah Nom geſchickt worden. 
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andern Wegen zu feiner Kenntniß kommen wärs 

de. Sie durften ihm Daher auch nicht vers 

fihweigen, daß Rothad an ihn appellivt habe, 

und führten nur dabey an, daß die Alppellas 

tion von ihm. felbft wieder deferirt 79) und 

eben dadurch Eraftlos geworden ſey. Länger 

aber hielten fie fi) bey der Bitte auf, daß 

er doc) ihr Urtheil durch feine Autorität bez 

flätigen möchte, denn ſie hofften ohne Zweifel, 

durch diefe Bitte den Unwillen am gewiffefter 

befanftigen zu koͤnnen, den die von ihnen vera 

worfene Appellation Rothads bey ihm erregt 

haben. möchte. Der Pabſt hingegen hberführte 

fie ſogleich, daß fie bey diefer Hoffnung ihn 

felbft und feinen Charakter hoͤchſt unrichtig bes 

urtheilt hatten. 

$. 7. 

10) Sie führten auch an; wenigſtens Hincmar 
in feinem angeführten Brief am den Pabſt, 

daß ſich Rothad zuerſt nach dem von dem 

Koͤnige erhaltenen Verſprechen einer reichen 

Abtey das Urtheil ſeiner Abſetzung habe ge— 

fallen, und nur durch das Aufhetzen der lo— 

thringiſchen Biſchoͤſfe zu der Reaſſumtion ſei— 

ner Appellation habe bewegen laſſen. Rothad 

aber erklaͤrte dieß für voͤllig fall. 
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‚Er antwortete *) den franzoͤſiſchen Bis 

fchöffen, daß fie zwar fehr wohl daran gethan 

hätten, die Sache an ihn zu bringen, daß er 

aber feinerfeit3 nicht begreife, wie fie nur ers 

warten könnten, daß er nach ihren Wünfchen 

darinn berfahren ſollte. Ihr Urtheil über Ros 

thad fünne ja gar Feine gefegmäßige Kraft has 

ben, da fie nach der von ihm eingelegten Ap⸗ 

pellation nicht mehr befugt gewefen feyen, es 

zu forechen. Wenn er aber darauf auch Feine 

Ruͤckſicht nehmen wollte, fo Fönne er doc) Fein 

Verdammungs : Urtheil beftätigen, ohne den 

Unglücklichen, den es treffen follte,. gehört zu 

haben, und am wenigften Tonne er fich in Dies 

ſem Fall dazu entfchließen, da ihn fo manche 

Umftände vermuthen ließen 12), daß aud) irs 

gend etwas Menſchliches — und vielleicht fehr 

viel Menfchlihes — ſich dabey eingemijcht 

habe, Alfo müffe er darauf befiehen, dag es 

Rothad, 

11) S. Concil. T. VII, p. 413-410. 

12) Er verhehlte ihnen nicht, daß er auch auf 

die Nachrichten Ruͤckſicht nehmen muͤſſe, die 

er von ihren Nachbarn, den lothringiſchen 

Biſchoͤffen, befommen babe, p.ara4 
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Rothad, der einmahl an den Romſſchen Stuhl 

appellirt habe, frey gelaffen werden müffe, 

feinen Proceß in Rom zu führen, wozu fie 

auc) ihrerfeit3 Deputirte abzufhicfen und zu 

inftruiren hätten 18), oder darauf befteben, 

daß er nicht nur fogleidy aus feinem Gefängs 

niß entlaſſen fondern auch in fein Amt wies 

der eingefeßt werden muͤſſe. Dieß fchrieb er 

auch an ihren König, Carl den Kahlen 7°), 

und dieß ſchrieb er noch ftärker an den Erz⸗ 

biſchoff von Rheims *°); da man ihn aber 
laͤn⸗ 

13) “Praecipimus, ut Rotkadum ad ſuam caufam 

in noftra Apoßolica praefentia peragendam — 

fatim Romam dirigatis — tum vero duo vel 

tres veftrum pariter veniant.’ 

14) Die Briefe an den König f. Conc. T. VII. 

p. 403. 409. 412. \ 

235) Dem Erzbifchoff Hatte er fhon früher gee 

fhrieben, noch ehe der Biſchoff Do nad 

Rom gefommen war. Er wuhte damahls nur 

erfi, daß Rothad fufpendirt, aber noch nicht, 

daß er wuͤrklich abgefest war. Deßwegen 

ſchrieb gr jeßt an Hincmar, daß er ihn ent: 

weder in fein Amt wieder einfeßen, oder. 

Pland’s Kirchengeſch. 9, III. H nad 
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laͤnger, als er gehofft: hatte, auf eine Ant⸗ 
wort warten ließ, fo Fündigte er ihnen an, 

Daß. er gegen den Erzbifchoff und alle feine 

Provinzial : Bifchöffe ein Suſpenſions-Decret 

erlaffen würde, wenn er nicht innerhalb dreis 
fig Tagen auf feine Verfügungen wegen Ro⸗ 

thads ihre Paritions: Anzeige erhielte, 

9:86 

Diefe Verfügungen ließen ſich auch wuͤrk⸗ 
li) nad) den Grundfägen des bisher anerfanns 

ten und aud) in Gallien angenommenen Kira 

hen Rechts vollfommen rechtfertigen. Hine— 

mar felbft räumte es in feiner Antwort an den 

Pabſt ein 7%), daß die Sardicenfifche. Synode 

jedem 

nad dreißig Tagen mit feinen Ankligern nad 

Rom ſchicken follte. Diefen erften Brief des 

Pabits an Hincmar ſ. T. VIIL» p 408. Als 

et hernah die Nachricht von der wuͤrklichen 

Abſetzung Rothads erhielt, fo ſchrieb er noch 

äwey Briefe an den Erzbifhoff, eb. daf. p. 

406. 423., in denen er, wie in dem Brief 

an die Biſchoͤffe, und nur etwas flarfer, dars 

auf drang, daB Nothad nah Rom geſchickt 

erden müffe. 

16) Hincmar. Opp. T. IE pP. 244-264. 
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jedem Biſchoff das Recht zugeſtanden habe, 

von dem Urtheil feines Metropoliten oder eis 

ner Synode an den Römifchen Stuhl zu ap⸗ 

‚pelliren, ja er hatte es mit ſeinen Mitbiſchoͤf⸗ 

fen ſchon thaͤtlich eingeraͤumt, da ſie zuerſt 

die Uppellatior Rothads ſelbſt für rechtskräftig 
‚erkannt. hatten 77). Ihrem Vorgeben, daß 

Rothad der Appellation” wieder entſogt habe, 

war hingegen der Pabjt nicht verbunden, ohne 

weitere Unterfuchung zu glauben da es Ro⸗ 

thad ſelbſt auf das beſtimmteſte leugnete 15), 

aber 

17) Dieſer einzige Umſtand ſtoͤßt alle die Gründe 

um, durch welche Körner in feinem Tractat. 

de provocarione ad Sedem roımanam p. 260. be: 

weifen- wollte, daß der Pabſt ſchon bey feinen 

erſten Schritten in dieſem Handel widertechte 

ih verfahren fey. Mi % 

18) Er hätte deßwegen auch nicht nötbig gehabt, 

fih auf die Behauptung der. franzöfiihen Bi⸗ 

fhöffe einzulaflen, daB Nothad, nachdem er 

einmahl eigene. Richter gewählt habe, nad 

den kapſerlichen Gefeken die Appellation an 

den Roͤmiſchen Stuhl nicht mehr habe reaſſu— 

miren Fünnen. Eben dieß leugnete ja Ro— 

thad, Daß er. eigene Richter gewählt und die 

23 Appel: 
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aber um biefes Ießten Umftands willen konnte 

er auch mit völligem Recht darauf beſtehen, 
daß fie nad) dem wörtliben Innhaͤlt des Sars 

Dicenfifchen Canons ihr Urtheil über Rothad 

nicht hätten vollziehen dürfen "?), Daher dies 

fer vor allen Dingen reftituirt werden miuffe. 

Menn er dabey zu Außern ſchien, daß fich 

eine untere Inſtanz nicht einmahl erlauben folla 

te, die würfliche Zurücknahme einer ſchon ein= 

gelegten Appellation an eine höhere zujulafs 

fen 2°), fo modte diefer Rechts = Grur dfaß 

etwas Neues haben, und wenn er an Hinc⸗ 

mar fchrieb 27), daß er ſelbſt, wenn Rothad 

nicht 

Appellation dadurch deferirt habe: doch fand 
Nicolaus für gut, ihnen in feinem Brief 

weitläuftig darzutbun, dab hier eine Berus 
fung auf die Eapferlichen Gefeke und auf dag 

bürgerliche Recht ſehr am N Ort fey- 

0. O. p. 415. 

19) Eb. daf. p 416. 

20) Erſt bey einer ſpaͤtheren Gelegenheit ließ er 

| fi) dieß entfallen, nad der Reſtitution Ro— 

thads. Eb. daſ. p. 790. 

21) ‘“ Debuerat ſane Beatitudo tua, etiam fi Ro- 

thadus nunguam appellaffer, judicium fandae 

fedis praeftolari.” Eb. daf. p. 407. 
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nicht appellirt ‚hätte, das Urtheil des apoſto⸗ 

lifchen Stuhls hätte erwarten follen, fo hätte 
diefer allerdings felbit in dem nur ‚gelegenheits 

lih Hingeworfenen Wink ſchon efwas Bedenk— 

liches finden koͤnnen: doch daß er felbft das 

Gewicht der Hauptgründe höchft lebhaft fuͤhl⸗ 

te, welche der Pabjt gegen ihr Verfahren urs 

girt hatte, dieß wird gerade aus der Verthei⸗ 

digung am fichtbarfien, in Die er fid) darauf 

einließ. 

9.9 

Sp forgfam auch diefe Vertheidigung aus⸗ 

fludirt und ausgefponnen war, ſo drehte fie 

ſich doch allein um die Behauptung herum, 

Daß die letzte Synode zu Soiſſons völlig ge⸗ 

fegmäßig der zuerit eingelegten Appellation uns 

geachtet gegen Rothad habe verfahren koͤnnen, 

weil nach der ausdrüclichen Beſtimmung eines 

| allgemein angenommenen afrikaniſchen Cas 

nons 2?) von felbitgewählten Richtern Feine 

Provokation zuläffig fey. Zwar gab fih Hincz 

mar 

22) Concil. African, c. 89. 

23 
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‚mar das Anſehen 23), als ob er auch‘ die Ans 

wendbarkeit der fardicenfifcyen Ganonen in dem 

vorliegenden Fall und bie Zuläffigkeit der von 

Ed eingelegten Appellation überhaupt bes 

zweis 

23) Er that dieß mit einer Wendung, welde 

fein genug war. “Abfit a nobis ur privile- 
gium primae et fummae fedis Romanae tam- 

parvi pendämus, ut controverfias et jurgia taım 

fuperioris quam inferioris ordinis, quae facro« 

sum Conciliomm Canones — in Synodis pro- 

vincialibus a Metropolita praecipiunt terıninari, 

ad veflram fummaın autoritatem fatigandam du= 

camus, At fi forte de Epifcopis caufa nata 

fueiit — et ob id in provinciali examine ne- 

queat definiri, ad divinum Oraculum, id ef 

apoftolicam fedem nobis eft confugiendum. Si 

etiam in majoribus caufis ab Epifcopo ad, elec. 

torum judicium non fuerit provozatun, — et 

in tali caufa idem Epiſcopus fuerit judicatus et 

ſede ſua dejectus — et appellaverit ad Epiſco- 

pum romanae eccleſiae. — Si juftum ille pu- 

taverit, ut renovetur examen, feribendum eft 

ab his, qui caufaın examinarunt poft judicium 

spifcopale eidem fummo Pentifici, er ad illius 

difpeftionem fecundum feptimum Concilii $ar- 

dicenfis Canonem examen renovabitwr.” Hincm. 

Opp. T. II. p. 248. { 
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zweifeln " Fonnte. Er deutete wenigſtens fehr 

Torf darauf hin, daß das Verfahren des 

Pabſts felbft nach diefen Ganonen, auf die er 

fidy allein berufen Fünne, nicht ganz regulär 

fey; allein er räumte doc) ein, daß die Sya 

node zu Sardika Provokationen der Bifchöffe 

an den Römifhen Stuhl in gewiffen Fällen 

gefegmäßig gemacht habe, und Fam immer 

darauf zurüd, daß Rothad hintennach auf 

felbftgewählte Richter Fompromittirt, und das 

init die Nppellation auf eine folde rt defer 

rirt habe, wodurch ihm ihre Reaffumtion nach - 

dem beftimmteften Innhalt anderer Gefee uns 

möglid) geworden fey. ' Died war aber gerade 

die Thatſache, die Rothad leugnete, und bie 

alfo auch der Pabſt als noch: unerwiefen anz 

nehmen durfte; daher’ konnte fih Hinemar uns 

möglicdy verbergen, daß der Haupk= Grund 

feiner DBertheidigung hoͤchſt ſchwankend fey; 

Doch er verbarg es aud) nicht, denn er gab 

fie ja gewiffermaßen felbft auf. Er erklärte 

fi) ja dennoch am Ende zu der. Vollziehung 

der pabftlihen Verfügungen bereitwillig. Er 

wollte es gern gefchehen Laffen, daß Rothad 
nach, Rom geſchickt, und die ganze Sache dem 

24 Pabſt 
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Pabſt ‚überlaffen „werden möchte. - Er fertigte 

felbft ‚Deputirte dazu ab, die jedoch, wie er 

fogte, nicht ald Ankfläger Rothads, fondern 

nur ald Vertheidiger feines bisherigen Verfah⸗ 

rens auftreten follten. Aber er bot feine ganz 

ze Feinheit und Geſchicklichkeit auf, um den 

Pabſt zu bewegen, daß er doc) menigitend 

das: Abfegungs = Urtheil über Rothad beſtaͤti⸗ 
gen, „ee. bot alle. Künfte der Politif und der 

Beredfamkeit auf, um ihn zu überreden, daß 

fih durch dieſe Auskunft alles am beften vers 

einigen ließe, was er bey diefem Handel feiner 

Ehre, der Geredtigfeit und aud) dem Mits 

leid gegen Rothad ſchuldig zu feyn glauben 

koͤnnte ?*), und; dadurd) verrieth er am deuts 

lihften, daß er felbit fehr zufrieden mit dem 

Gang ſeyn würde, in welchen der Pabſt den 

Handel: eingeleitet haben wollte, wenn er fich 

nur auf dieſe Art endigte. 

§. 10. 

24) Er verſicherte unter anderem auch dem Pabſt, 

daß dem abgefekten Nothad ein reihliher 

Unterhalt ausgeſetzt und alles, was er nur 

ſelbſt fuͤr ihn verlangen wuͤrde, bewilligt wer— 

den ſollte. p- 256. 
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) 64 10. € J 

Aber nicht nut Hincmar, ſondern auch alle 

ſeine Mitbiſchoͤffe und ſelbſt der Koͤnig gaben 

die Vertheidigung ihres bisherigen Verfahrens 

auf. Die Nachgiebigkeit der uͤbrigen Biſchoͤffe 

möchte zwar nicht, viel beweiſen, denn 'wahrs 

ſcheinlich hatten fie in der ganzen Sache nur 

auf den Impuls ihres Erzbiſchoffs gehandelt, 

und aus der Haltung von dieſem ſelbſt wird 

es am ſichtbarſten, wie fremd damahls ſchon 

den franzoͤſiſchen Biſchoͤffen der Gedanke ge⸗ 

worden war, daß dem Pabſt ein Recht abge 

fprochen "werden koͤnne, das ihm die Gefeße 

der älteren Kirche ausdrüclid eingeräumt hats 

ten. Bey dem König hingegen trat weder 

das eine, noch das andere ein, denn die Ks 

nige konnten es nicht fo bald als die Bifchöffe 

vergeflen. haben, daß fie chemahls, und nod) 

gar nicht lange her, ihre Bilchöffe, ohne den 

Pabſt zu fragen, hatten abſetzen koͤnnen; ber 

thätige Antheil aber, den er felbfi an dem 

Derfahren gegen Rothad nahm, mußte es 

wohl der ganzen Welt aufdecken, daß er nicht 

bloß um Hincmars willen, und nicht bloß 
durch) Hincmar, fondern noch durch irgend 

95 eine 
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eine yerfönliche Leidenfchaft dabey intereffirk 

war, Weiß man. doch, daß 'er- felbft mehr⸗ 

mahls an den Pabft fchrieb, und fogar dur) 

die Königim, feine Gemahlin,  fchreiben 

lieg 2°), um ihn gegen Nothad einzuneh⸗ 

men 25), und dadurd) zu bewuͤrken, daß er 

die Sadje ruhen laffen follte. Dennoch aber 

gab auch der König zuleßt fo weit nad), daß 

er Rothad im J. 864. wuͤrklich nach Rom 

ſchickte, und dieß kuͤndigte am deutlichften an, 

daß er es nicht möglich fand, die Schritte, 

die er mit feinen Bifchöffen gethan hatte oder 

feine Biſchoͤffe hatte thun „laffen, mit einer 

rechtlich = guten Art ‚gegen den Pabft zu bes 

haupten. | 

UR6, SIT. rin 

Dafuͤr mußte dann freylich ber erſte 

Schritt, den jetzt der Pabſt in der ihm uͤber⸗ 

laſſe⸗ 

23) ©. Nicolai Ep. ad Hermintrudem Reginam, 

Conc. T. VIII. p. 422. 

26) Wie ſtark der König felbft gegen Nothad ger _ 

ſchrieben haben mußte, erhellt aus dem an 

ihn gerichtefen Brief des Pabſts eb, daſ— 

pP: 406. 



bvon 9: bis in dad ıy. Jahrhundert. 723 

laſſenen Sache that, den König und feine Bis 

ſchoͤffe deſto empfindlicher Franken; denn das 

fiheinbar Harte davon veranlaßte ja, daß er 

ſelbſt ſchon mehrmahls von der Geſchichte in 
ein falſches Licht geſtellt wurde. Dieſer 
Schritt beſtand darinn, daß er vor jeder weis 

teren Unterfuchung den Biſchoff Rothad in fein 

Amt wieder einfegte, und das darüber erlafs 

fene Decret 27) oͤffentlich publiciven ließ, aber 

fo kraͤnkend dieß auch für feine Richter in 

Frankreich ſeyn mochte, fo laßt ſich Doch leicht 

zeigen, daß das Verfahren eben fo ordnungs⸗ 

mäßig als Fonfequent war, fobald man über: 

haupt fein Befugnig, den Handel nah Rom 
zu ziehen, anerkannt hatte. Er hatte es ja 

Hincmarn und feinen Mitbiichöffen gefchrieben, 

daß fie felbft, und daß fie zuerft ihren Golfer 

gen wieder in fein Amt einſetzen müßten, weil 

ihe Urtheil über ihn nad) der von ihm einges 

legten Appellation nicht eher feine Kraft erhals 

* ten 

27) S. Sermo Nicolai Papae, quem de Rothadi. 

cauſa ex ambone fecit in Mifla d 23. Dec. 964. 

Conc. T.VIII. p.789. Epiftola Nicolai ad Cle- 

rum et plebem ecclefiae romanae de refitntione 

Rorhadi, eb. daf, p. 79r. 
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ten. Tonne, bis es von der höheren Inſtanz, 

an bie er fich gewandt habe, beftätigt worden 

fey. Er konnte ſich dabey nicht nur auf die 

allgemeinften Grundfäge des Rechts und der 

Billigkeit, fondern auf ein ausdruͤckliches Ges 

feg der Sardicenfifhen Synode berufen, die 

in einem eigenen Canon nahmentlich verordnet 

hatte, daß das Abfegungs:Urtheil über einen 
Bischoff, der an den. Pabft appellirt habe, 

nicht eher als nad) einer neuen von dieſem an⸗ 

geordneten Unterfuchung vollzogen werben dürs 

fe.. Wenn er alfo die Sache Rothads unter 

dem Vorwand oder unter dem Titel der einges 

legten Appellation vor fein Tribunal ziehen 

wollte, fo mußte er auch auf feiner vorlaͤufi⸗ 

gen Reftitution beftehen, und da fich die frans 

zöfifchen Biſchoͤffe nicht dazu entſchließen woll⸗ 

ten, was blieb ihm übrig, als es ſelbſt zu 

thun. 

$., 12% 

Doch der Pabſt Fonnte ja fogar vorgeben, - 

und fehr feheinbar vorgeben, daß er felbft da= 

bey noch die hoͤchſte Schonung gegen die frans 

zöfifhen Bifchöffe bewiefen, und das Aeußerfte 

gethan habe, um ihnen die Demüthigung, 

wel⸗ 
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welche fie in der Reftitution Rothads fehen 

möchten, zu erfparen. NRothad war nehmlid) 

allein nad) Rom gekommen, weil die Abges 

ordneten ded Königs und der Bifhöffe für gut 

gefunden hatten, unter dem Vorwand der ih⸗ 

nen von dem Kayſer vermeigerten Paͤſſe nad) 

Sranfreich zurückzukehren 23). In dem Pros 

ceß felbft Fonnte fomit in der Abwefenheit der 
einen Parthie weiter nichts als die Reſtitu— 

tion Rothads vorgenommen werden, weiche 

der Pabſt ohnehin aud) in der Anwefenheit der 

Appellaten der Ordnung nad) zuerſt hätte 

vornehmen müffen. Allein er wartete damit 

noch ſechs volle Monathe, und that den 

nothwendigen Schritt nicht cher *?), bis er 

aus 

28) Nah den Bertinianifhen Annalen ad ann. 

804. hatte ihnen der Kayfer würklid die Paͤſſe 

verweigert, Rothad hingegen war unter dem 

Vorwand einer Krankheit in Befangon liegen 

geblieben, und hatte hernach durch den Ko: 

nig Lothar den Paß, Ben er bedurfte, für 

fi) auswürfen laſſen. 

29) Im Junius war Nothad nah Rom gefom: 

men, und fein Reſtitutions-Decret wurde 

am Abend vor dem Chrifttag publisirt, 
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aus dem fortdauernden Ausbleiben ſeiner Geg⸗ 

ner den Verdacht ſchoͤpfen mußte, daß es dies 

fe abjichtliy darauf angelegt haben möchten, 

die Entfcheidung des Handels wo nicht. ganz 

zu eludiren, Doc) fo:lange als möglich aufzus 

halten ?°). Eine längere Zögerung würde jetzt 

in Beziehung auf Rothad fchreiend ungerecht 

geworden feyn; aber felbft jetzt erflärte ja der 
Pabſt noch ausdrüdlich, daß fein Reſtitutions— 

Decret weder das Anfehen noch die Würfung 

einer Definitiv-Sentenz haben follte, denn er 

ſtellte e8 den franzoͤſiſchen Biſchoͤffen °:) ims 
mer noc) frey, den Proceß in dem Wege, in 

den er durch die Appellation eingeleitet fey, 

weiter zu verfolgen. 

30) Diefen Verdacht aͤußerte er auch ſehr ſtark 

in dem Schreiben, mit welchem er dem Koͤ— 
nig das Decret zufchidte. Conc. T. VII, 793. 

31) “* Unum e duobus rue fhrieb et an Hinc⸗ 

mar — fibi fraternitas tua eligat, ut five ea, 

quae de Rothado difpofuimus , adimplear — 

five Romam coram nobis — cum ipfo conflic 

tum fumtura, properare maturet.“ eb. daf. p. 

797. Aber das nehmliche Trieb er auch den 

franzoͤſiſchen Biſchoͤffen p. 804. 

— — — —— — 

Kap. VII. 

a En nn Wenn) nn u 
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Kap. VII. 

Neue Grundſaͤtze, welche Nicolaus bey dieſer Ge: 
legenheit aufſtellt. Tendenz dieſer Grundſaͤtze. 

BEL; 

©) weit möchte fich demnach dag Verfahren 

von Nicolaus nicht nur entſchuldigen, ſondern 

auch als völlig legal, und felbft als hoͤchſt 

gerecht darſtellen laſſen; aber nur defto mehr 

wird man jeßt durch die Form, bie er feinem 

Berfahren gab, durch. die ganze Haltung, die 

er dabey annahm, und durd) die Grundfäße, 

die er dabey aufftellte, überrafcht, denn diefe 

waren ed, weldye dad Erſtaunen der franzofis 

ſchen Bifhöffe in einem viel höheren Grad, als 

feine Proceduren felbft, ihren Unmillen erre> 

gen mußten. Der Pabft führte in der Anrede 

on die Berfammlung, in welder er das Res 

ftitutiong = Decret Rothads zuerft publicirte, 

zwey Urfachen an, welche das Verfahren der 

fran: 
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franzoͤſiſchen Biſchoͤffe bey der Abſetzung ihres 
Mitbruders ganz illegal, und folglich feine 

Caffation nothwendig gemacht hätten; und die _ 

erfte diefer Urſachen fand er darinn, weil Ros 

thad von einer Synode verurtbeilt worden 

fey 7), die eigentlich ohne Vorwiſſen und die 
Dazmwifchenkunft des Pabſts gar nicht Hätte 

berufen werden dürfen; die andere aber ſollte 

darinn liegen, weil die Abfeßung eined Bis 

ſchoffs überhaupt unter die wichtigerem Gegens 

fände — caulas majores — gehöre, welde 

durch DObfervanz und Gefege dem Roͤmiſchen 

Stuhl allein vorbehalten feyen 2). Dieß leute 

gab er auch in dem Schreiben, womit er den 

franzöfifhen Biſchoͤffen das Decret zufchicte, 

als den Haupt-Grund an, aus welchem die 

unheilbarſte Nullität ihres Verfahrens erwachs 

fe: zur Begründung des fchönen Grundes aber 

berief er fi) nur im Allgemeinen auf die vors 

hanz 

31) “Fa&o Concilio generali, quod fine praecepte 

Sedis Apeftolicae nulli fas eſt vocandi, eum dam- 

naverunt.” ©. Sermo Nicolai I. p.790. 

2) “Quia facra ſtatuta er veneranda decreta epi- 

fcoporum caufas, ut pote majora negotia uo- 

frae definiendas cenfurae mandarunt.” 

— — —— — 
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handenen Desrete Vorgänger, mworinn es 

ald ganz ungezweifelt vorausgeſetzt ſey. 

4.52, BA 

Die Neuheit. diefer Grundſaͤhe hätte. wohl 

immer fchon an ſich das allgemeinfle Auffehen 

erregen müffen, denn der eine war, fo unsere 

hört, als der andere. So lange die Kirche 
eriftirte, hatte noch Miemand daran gedacht, 

daß das Konvokotions-Recht einer größeren, 

aus den Biſchoͤffen mehrerer Probinzen oder 

aus allen Biſchoͤffen eines Reichs beſtehenden 

Synode den Paͤbſten allein zuſtehen koͤnne; 

denn wiewohl ſie zuweilen die Veranſtaltung 

folder. Verſammlungen mittelbar veranlaßt, 

und beſonders im fraͤnkiſchen Reich mehrmahls 

veranlaßt hatten, ſo war es doch bey den 

Hunderten, weltche hier wie in allen andern 

Staaten ganz ohne ihre Veranloffung gehalten. 

worden waren, niemahls seinem. Menſchen in’ 

den Sinn gekommen, daß man ſich erſt ihre 

Erlaubniß dazu erbitten muͤſſe. Eben ſo we— 

nig hatte man bis jetzt noch davon gewußt, 

daß dem Roͤmiſchen Stuhl das ausſchließende 

Kognitions-Recht über alle caulas epilcopales 
a 

Dland’s Rirchengefch, B. III, J zu⸗ 
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zukomme, oder daß diefe unter den ihm reſer⸗ 

virten caufis majoribus begriffen feyen, denn 

nad) dem Geift und nac) dem Buchftaben des 

allgemein angenommenen und bisher beftandes 

nen Kirchen = Nechts war es immer als erfteg 

und matürlichites Vorrecht der Metropoliten, 

ja gewiſſermaßen ald der Haupt⸗Zweck ihres 

Daſeyns anerkannt worden, daß fie in allen 

Klagefachen gegen Biſchoͤffe und in allen’ Proz 

ceßfachen ihrer Biſchoͤffe die erfte Inſtanz vor⸗ 

ka müßten © B3 H RR, 

nl Dr 
— ſelbſt das Neue dieſer Grundfätie 

ni man bald’ über den für jedes Auge ſo 

fühtbaren Folgen vergeffen, die davon ausfloſ⸗ 

fen. Wen Fonnte es dern verborgen bleiben, 

daß die Metropolitan: Verbindung ſo gut als 

völlig. zerriffen war, fübald alles, was die 

Biichöffe angieng, dem Pabſt allein reſervirt 

wurde? "und dag" es zugleich) um die ganze 

Autonomie jeder "einzelnen Nationalz Kirche ges 

ſchehen war, fobald es anerkannt wurde, daß 
ihre Bifchöffe fih niemahls ohne die Erlaub— 

niß des Pabfis verfammlen, und nur unter 

EN TNADE 
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der Autorität von diefem etwas Gültiges ges 

meinfchaftlich befchliegen Fünnten? Wem aber 

Fonnte es auch verborgen bleiben, was der 

Pabft dabey gewinnen mußte? alfo zweifelhaft 

bleiben, worauf es angelegt war? 

G. 4. 

Das dadurd) erregte allgemeine Auffeben 

mußte indeffen noch größer werden, je deut— 

licher man dabey wahrnahm, daß es von Sei⸗ 

ten des Pabſts abgezweckt war. Er bedurfte 

ja die neuen Grundſaͤtze gar nicht zu der 

Rechtfertigung ſeines Verfahrens. Er konnte 

das Rechtmaͤßige und das Legale der von ihm 

verfuͤgten Reſtitution des abgeſetzten Rothads 

aus dem bisherigen allgemein anerkannten 

Rechts-Gebrauch in Appellations = Fällen bins 

reichend beweifen. Er fehränfte ſich auch in 

den Briefen, womit er dem König von Frank: 

rei) und dem Erzbifhoff Hincmar das Decret 

zufchichte 3), bloß darauf ein, und nur in 

feiner Rede bey der Publikation des Decrets 

und 

3) ©. Epift. Nicolai ad Carolum Calvum, Conc. 

T. I, p.-791- ad Hincmarum p. 795 
c», 

J 2 
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und in ſeinem Schreiben an die ſaͤmmtlichen 

franzoͤſiſchen Biſchoͤffe brachte er die neuen 

Grundfäge am Es Fonnte ihm alfo nur dar⸗ 

um zu thun feyn, fie überhaupt in die Welt 

und in Cirkulation zu bringen; aber es mußte 

ihm. ſehr angelegen darum zu thun feyn, weil 

er eine Gelegenheit dazu benußte, die ihn 

fonft ger nicht darauf bringen konnte. 

§. 5 
Doch das größte Erſtaunen und noch mehr 

als nur Erftaunen mußte erft bey den franzds 

fifhen und bey allen andern Bifchöffen die Art j 

erwecken, womit der Pabft die neuen Grunds 

fäe vertheidigtee Er hatte ſich dabey auf 

mehrere Decrete feiner Vorgänger berufen; die 

franzöfifhen Bifhöffe aber fchrieben ihm fos 

gleich °), daß diejenige Sammlung päbftlicher 

Decre⸗ 

4) Epiſt. ad univerfos Epifcopos Galliae. eb. daf. 

P- 797. 

6) Diefen Brief hat man nicht mehr, fo mie 

auch mehrere Briefe Hincmars in diefem Han: 

del nicht mehr auf uns - gekommen find. 

Aber in dem Schreiben des Pabſts heißt es 
aus: 
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Deerete, welche fie bisher als kirchliche Rechts⸗ 

Quelle anerkannt hätten, Fein Decret diefes 

Innhalts in fich faffe, und nun ließ ſich der. 

Pabft in feiner Antwort ausführlich darauf 

ein, ihnen zu beweifen, daß die von ihm ana 

geführten Decrete auch von ihrer für fie vers 

bindenden Rechts-Kraft durd) Ddiefen Umſtand 

gar nichts verliehren koͤnnten. Er räumte ein, 

dag fie in den wenigften Eyempfarien der in 

Frankreich am haͤufigſten gebrauchten Geſetz— 

Sammlung, des Dionyſiſchen Codexr, ſich fin⸗ 

ben möchten, aber ſuchte fie durch eine aͤcht— 

päbfttiche Logik zu überzeugen, daß diefer Um⸗ 

fand weiter nichts austrage. Wenn fie bes 

ra wollten 7) — fihrieb er ihnen — daß 

jene 

ausdruͤcklich p. 799.: “Aliqui veftrum ſeripſe⸗ 

sure” Man könnte am wahrfheinlidften vers 

mutben, daß dieß Hincmar war, der viel: 

leiht fogleih nad der erhaltenen Nede des 

Pabſts sefhrieben hatte; nur möchte man es 

dann doppelt befremdend finden, daß ver 

Pabſt in feinem en an ihn gar nichts 

davon beruͤhrte. 

7) “Si ideo non efle adınittendas epiftolas decrera- 
x 
3.0 les 
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jene Decrete ſie nichts angiengen, weil ſie nicht 

in den, Dionyſifchen Codex eingeruͤckt ſeyen, 

ſo moͤchten ſie eben ſo gut auch alle Buͤcher 

des Alten und des Neuen Teſtaments verwer⸗ 

fen, weil fie feines Wiffens eben fo wenig in 

dem Goder ſich faͤnden. Doch — ſetzte er 

ſpottend hinzu — vielleicht nehmen einige von 

euch die Bücher des Alten und Neuen Teſta— 
ments nur defwegen an, weil fi) in eurer 

Sammlung ein Decret von Innocenz J. findet, 

worinn ihre Annahme allen Gläubigen befohlen 

ift; allein in dieſem Fall können fie auch nicht 

ohne die aͤußerſte Inkonfequenz ſich weigern, 

alle Decrete der Päbfte ohne Ausnahme für 

verbindend zu erkennen, denn in der nehmlichen 

Sammlung findet fich ja auch eines von dem 

heiligen Leo, worinn wörtlich darauf gedruns 

gen wird, daß man bey Verluſt der Seeligs 

feit 

les prifcorum Pontificum dieunt, quia in codi- 

ce Canonum non habentur adfceriprae — nec 

ipfas divinas feripturas -V. aut N, T. jaın reci- 

pimus, fi ipfos duxerimus audiendos: eteniım 

neutrum horum in Codice ecclefialticorum Ca- 

nonum habetur infertum.” Pp- 799. 
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Peit nl Decreten AR apoftolifehen en 

a muͤſſe. 

g.' 6, 

Bey dieſer Art zu ſchließen hätte ʒwar der 
Pabſt in dem vorliegenden Fall leicht im eine 

Berlegenheit Fommen können, auf die er 

ſchwehrlich gefaßt war. Die Decrete, welche 

er von den franzoͤſiſchen Biſchoͤffen als verbin⸗ 

dend erkannt haben wollte, gehoͤrten ohne Zwei⸗ 

fel unter die Fabrikate des falſchen Iſidors ®). 

Sie haͤtten ihm alſo antworten moͤgen, daß 

fie vorher von der Mechtheit eines Geſetzes 

überzeugt feyn müßten, ehe fie fih Dadurch 

gebunden halten Fonnten, und dadurch "würde 

j — er 

8) Der Grund; aus welchem es Baronius ad 

aun. 865, nr. 7. bezweifeln wollte, iſt höchft 

feltfam, denn er Jauft bloß Darauf hinaus, 

daß der Pabjt viel mehrere Decrete aus der 

falfihen Sammlung hätte anführen Fünnen, 

wenn er Gebraud davon hätte machen wol— 

fen. Indeffen fagt doch Baronius felbit nur! 

Confulto vifus ef abftinuifle Nieolaus a falfa 

eolleftione. 

Ss 4 
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er gendthigt worden feyn, etwas genauer ans 

zugeben, wo er dann die Decrete gefunden: has 

be? Doc allzufhwehr hätte e8 ihm wohl 

nicht werden können, ihnen durd) die nehms 

liche Logik, wovon er ſchon eine Probe geges 

ben hatte, aud) die Nechtheit der Decrete zu 

beweifen ; wenn er es aber nicht gekonnt hätz 
te, fo würde er Doch gewiß fehr zufrieden ges 

wefen feyn, wenn ſie ihm auch nur füillfchweis 

gend den Grundfaß eingeraumt hatten, Daß 

man ohne Ausnahme alle Decrete des Roͤmi⸗ 

ſchen Stuhls für verbindend erlennen müffe. 

— 

Man mag daher immer auch vermuthen, 

daß es ihm bey dieſer Gelegenheit eben ſo ſehr 

darum zu thun war, jenen Grundſatz in feiner 

uineingefchränkten Allgemeinheit, als jene zwey 

befondere Decrete in das Kirchen = Recht des 

Zeitalters bineinzubringen. Es ift Fein Zwei⸗ 

fel, daß ihm auch die legten, daß ihm bes 

fonder8 das Decret, dur) das elle caulae 

epifcopales dem Pabft vorbehalten wurden, 

wichtig genug erſchien, um einen Verſuch, ob 

es nicht in die Praxis eingeführt. werden koͤnn⸗ 

1? 
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te? zu verdienen. Nur hat man nicht noͤthig, 

und iſt auch nicht berechtigt, dabey anzunehs 

mer, daß Nicolaus ſelbſt von der Unaͤchtheit 

der Decrete überzeugt, das Werk ded Betrugs 

nur zum Vortheil feines Stuhls Bar benußgen 

wollen. 

$. 3. 

Die Vorausſetzung wird nicht nur durch 

ſeinen Charakter, ſondern ſie wird noch durch 

andere Umſtaͤnde hoͤchſt unnatuͤrlich, wenn man 

nicht zugleich vorausſetzt, daß Die ganze fals 

ſche Waare in Rom felbft fabricirt worden fey. 

Dieß letzte ift mehr als unmwahrfcheinlichls 

aber es ift mehr als wahrſcheinlich, daß um 

Diefe Zeit Exemplare der falſchen Decretalen 

auch) nad) Rom gelommen, und hier in bie 

Hände des Pabſts, der ohnehin auch Gelehrs 

ter ſeyn wollte, gefommen feyn Fonnten. Es 

ift mehr als. glaublich, daB fie ihm höchft 

willfonimen waren, weil er das ganze Pabſt⸗ 

Ideal darinn ausgedruͤckt fand, das ſchon vor— 

“ber in ſeiner Seele lag, und wenn es ihm 

auch befremdend fihien, daß man fo lange 

nicht davon gewußt haben follte, was war 

35 in 
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‚in dieſer Lage natuͤrlicher, als daß er, frey⸗ 

lich durch ein geheimes Intereſſe beſtochen, 

aber doch ehrlich oder im Ernſt — glaubte, 

was er wuͤnſchte? Je lebhafter er ſich dachte, 

wie ſchoͤn es um das Pontifikat, und auch — 

denn in der Seele eines Pabſts konnte leicht 

das eine mit dem andern zuſammenfließen — 

und auch um die Kirche ſtehen wuͤrde, wenn 

alles in die Ordnung kaͤme, die in den neu 

entdeckten Decretalen vorgeſchrieben ſey, deſto 

weniger zweifelte er, daß ſie wuͤrklich von den 

alten Paͤbſten, denen ſie zugeſchrieben waren, 

herruͤhren muͤßten. Aber gerade daruͤber gieng 

auch der groͤßere Gedanke heller in ſeiner See⸗ 

le auf, wie viel mehr es austragen muͤßte, 

wenn es überhaupt als leitender und als alle 

gemeiner Grundfaß aufgeitellt würde, daß alle 

Decrete der Päbfte, aus welcher Zeit! fie- auch 

berrühren möchten, für die ganze Kirche vers 

-bindende Gefeßs Kraft. hätten ?). 

$. 9% 

9) Dieß gab Nicolaus, Ihon bey einem früheren 

Vorfall zu erfennen, der zugleih hoͤchſt wahr: 

ſcheinlich vermuthen läßt, daß um dieſe Seit 

die falſchen Decrete auch in Rom, wie in 

Gal— 
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$. 9. | | 
Dieß war- ed, was Nicolaus bey Diefer 

Gelegenheit einleiten wollte und einleiten zu 
Fönnen hoffte, denn nur dieſe Abſicht Fonnte 

ihn zu einigen der Schritte, die er dabey ithat, 

und 

“ 

Gallien bekannter geworden ſeyn mochten, 

Gegen das J. 860. ſchrieb ihm der Erzbiſchoff 

Wenilo von. Gens, daß er nidt wiſſe, was 

er mit einem ſeiner Biſchoͤffe, der naͤrriſch 
geworden ſey, mit dem Biſchoff Hermann 

von Nevers, anfangen ſolle; denn es ſey 

unmoͤglich, daß man dem Mann ſein Amt 

länger laſſen koͤnne, und doch habe er ges 

hoͤrt, daß Der Pabſt Melchiades ein Decret 

gemacht habe, me quis unquam Pomufex fine 

confenfu romani Pontificis deponeretur. Er er: 

fuhte dabey Nicolaum, ihm dieß Decret im 

extenfo zu fhiden, wenn man es in Nom 

hätte, damit er fih darnach richten Fünnte: 

Nicolaus aber hütete fih wohlbedaͤchtlich in 

feiner Antwort, von dem befondern Decret 

etivas zu erwähnen, fondern machte nur dem 

Erzbifhoff einen großen Lobſpruch darüber, 

daß er alle Ausfprüdhe des Roͤmiſchen Stuhls 

anzunehmen bereit ſey. ©. Labbe T, VIE 

p- 511. 512. 
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und zu der ganzen: Handlungs = Weife beftims 

men, welde er annahm, aber dieß war es 

auch, was jeßt würklid) durch ihn eingeleitet 

wurde. Der König von Franfreich, der Erz 

biſchoff von Rheims und alle feine Mitbiſchoͤffe 

ließen es wuͤrklich ohne weitere Proteſtation 

gefchehen, daß fein Ausſpruch in der Sache 

sollzogen, und der von ihnen abgeſetzte Ro⸗ 

thad durch den Legaten, mit dem er ihn nach 

Frankreich zuruͤckſchickte 10), recht feyerlich im 

fein Bisthum wieder eingeführt wurde, Wohl 

Fam es ihnen dabey nicht in den Sinn, aud) 

die Grundſaͤtze als gültig oder unbejtreitbar 

zu erkennen, durch welcye er feinen Spruch | 

motivirt hatte. Sie bewiefen ja noch in der 

Solge, daß es ihnen nicht an Einwendungen 

dagegen fehlte 5). Gie fihwiegen jest bloß 

def > 

10) Es war der Biſchoff Arfenius_ von Orta, 

der zugleich in der Angelegenheit Teutbergens 

nad Lothringen zu reifen hatte, aber aud 

on die Könige von Oſt- und Wejtfranfen acz 

ereditirt war. ©. Aunal, Bertin. ad ann. 865. 

11) Die bewieß befonders Hinemar in einem 
andern Handel, wo er noch einmahl darüber 

su fireiten Hatte, 
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deßwegen, weil fie e3 chen fo mie ihr) König 

in der damahligen Loge nicht raͤthlich faͤnden, 

oder weil es ihr König nicht raͤthlich fand, 

fi) mit dem entfchloffenen Pabft, den man 

‚fonft brauchen konnte, gerade jest abzus 

werfen Sie waren alfo weit entfernt, ihm 

einzuräumen, daß feine ver > entdeckten alter 
Decrete eine allgemeine Gefeßfraft hätten, und 

daß ihm miürklich ihnen zufolge das Konvoka— 

tions Recht aller größeren Synoden und das 

Kognitiens- Recht in allen caulis Epifcopo- 
rum ausfchließend zuſtehe. Cie waren noch 

weiter entfernt, ihm einzuräumen, daß alle 

Decrete der Päbfte ohne Ausnahme ale Allges 

meine Gefeße für die Kirche erkannt werden 

müßten Allein dem Pabſt Fonnten fie Doch 

nicht vermehren, aus ihrem Stillfchweigen eine 

Anerkennung heraus zu erklären, und wozu 

Sich dieß benugen ließ, erfuhren fie mehrmahls 

in ber Folge, 

Ne. 1 

Doch wenn auch Nicolaus den franzoͤſiſchen 
Biſchoͤffen keine foͤrmliche Anerkennung feiner 

neuen iſidoriſchen Grundſaͤtze abzwingen konnte, 

ſo 
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preßte er ihnen doch durch die Haltung, die er 

gegen fie annahm, er preßte ſelbſt Hincmarn von 

Rheims mehrere hoͤchſt beſtimmte, wenn ſchon 

nur allgemeine Geſtaͤndniſſe '?) der Superio⸗ 

ritaͤt des Roͤmiſchen Stuhls ab, die gerade 

jetzt zur gelegenſten Zeit kamen. Er brachte 

ſie zugleich, was noch mehr austrug, in die 

Gewohnheit hinein, den Pabſt als ihren Obe— 

ren nicht nur fprechen zu hören, fondern aud) 

handeln zu fehen,. ja er erweckte fogar ſchon 

in. ihrer Seele eine dunkle Ahndung, daß feine 

Superiorität wohlthätig für fie felbft. und in 

eben dem Verhaͤltniß wohlthätiger für fie wers 

den  Eönnte, in welhem mehr wuͤrkliche Macht 

damit verknüpft würde, und dadurch erhielt 

er bey einer andern Gelegenheit, daß fie felbft 

noch 

12) Wie 3. B. das folgende: “Omnes feimus tam 

feniores quam juniores, noftras ecclefias fubjec- 

tas efle fedi Romauae, et nos Epifcopos in Pri« 

matu Petri ſubjectos efle romano Pontifici. ©. 

Opp. T. IL p. 251. Auch erkannte ja Hinc- 

may. in diefem Brief ausdrudiih, Daß dem 

Dabit das ausfhliefende Nichter = Amt über 

alle Metropoliten zuftehe, p. 248: 
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noch fein prätendirtes ausfchliehendes Richters 
Amt über fie gewifjermaßen anerkannten. 

6 »1E 

Bey diefem anderen Vorfall, der. zwifchen 

die Händel Rothads hineinkam, ſchien er fie 

bloß in der fo eben erwähnten Gewohnheit 

mehr befefiigen zu wollen, denn außer der 

Begierde, den Erzbifchoff Hincmar noch etwas 

weiter zu necken,  Eonnte er Teine andere Abe 

fichyt dabey haben, fo wie er auch fonft gar 

fein Sntereffe dabey hatte. Die Sache betraf 

bloß einige Preöbyter, welche Hincmar aus 

dem Klerus geworfen hatte '3), weil fie von 

dem Erzbiſchoff Ebbo von Rheims nad) feiner 

Abſetzung, alfo zu einer Zeit ordinirt worden 

waren, da er nach den beftiminteften Kirchen= 

Geſetzen Feinen biſchoͤfflichen Actus mehr vers 

richten Fonnte. Das Verfahren Hincmars war 

daher völlig in, der. Ordnung, deßwegen hatte 

es auch der Vorgänger von Nicolaus, Bene: 

dit 

13) Dieb war im $. 853. auf einer Synode zu 

Soiffons gefhehen, oder wenisftens von dies 
— 

fer Synode beſtaͤtigt worden. S. Concilior. 

T. VIII. p.84. Flodoard. Hilt, Rhem, L. III. c. 2. 
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dikt II., an den die Sache gebradıt worden 

war !*), und Nicolaus felbft zuerſt beſtaͤ⸗ 

tigt 15); auf einmahl aber brachte er im S, 

866. den Handel wieder in Bewegung, . indem 

er jetzt erſt erfahren zu haben -vorgab, daß 
die Berichte, welche Hinemar darüber nad) 
Rom geſchickt habe, nicht ganz der Wahrheit 

gemäß feyen. Aus diefem Grund beftand er 

jetzt: darauf, daß Hincmar und feine Mitdie. 

ſchoͤffe, welche auf einer Synode die Abfets 

zung der Presbyter befchloffen hatten, fie ohne 
weiteres. ‚reftituiren, oder die Sache noch eins. 

mahl auf einer. größeren Synode unterfuchen 

müßten 16), und nahm dabey eine fo flarke 

Sprache an, daß die dadurch geſchreckten frans 

zöfifchen Biſchoͤffe die ganze Sache feinem Erz 

mefjen überließen, und fic) auf das demüthigs. 

fie bereit erBlärten, das Reftitutiong = Urtheil, , 

das 

14) Hinemar ſelbſt hatte fie auch ſchon an Leo IV. 
gebracht, am den aber auch die abgeſetzten 
Presbyter ſchon rekurrirten. 

15) Im J. 863. ©. Baronius ad h..a. n. 64. 

16) ©. Epifola Nicolai ad Herardum Archiep. Tu- 

ronenf. Conc, T. VL p. 814 und an Hincmar 

p: 808: 
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dad er ſelbſt fällen würde, zu reſpektiren 7% 

Bey diefer Gelegenheit geſchah es aber, daß 
fie in einem an -ihn erlaffenen Synodal⸗ 

Schreiben 18) ihn ſelbſt auf das dringendſte 

erjuche . 

17) ©. Synodica epift. totius Concilii Sueflionentf, 

ad Papam. eb. daf. p. 832. — 

18) Der Pabſt war ſehr unzufrieden daruͤber, 
daß die Synode das Verfahren in der Sache 

der Presbyter hatte vertheidigen wollen, und 

fhrieb nun zuruͤck, dab man ihm einen ge: 

nauen Bericht daruber erftatten folle, wie eg 

mit der Abferung des Erzbiſchoffs Ebbo und 

mit der Ernennung Hincmars an feine Stelle 
zugegangen fey, weil dod in der Streitſache 
der Presbyter das meiſte davon abhänge. eb. 

daf. p. 843. Diefer Beriht wurde dann im 

folgenden: S. 867. auf einer Synode. zu 

Troves aufgefekt, und am Schluß davon 
braten fie die Bitte an — ‘“Exoramus ma- 

guificam veram beatitudinem , ut innovata 

conftitutione decernatis — ut nec vefltis nec 

* futuris temporibus, praeter confultuın romani 

Pontificis quilibet Epifcoporum de gradu fuo deji- 

ciatur, ficut fandorun anteceflorum veftrorum 

multiplicibus dectetis jam fabiliium ef” 6, 

Planc’s Rirchengefch. B. IIT. Si ' uREpifk, 
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erfuchten, wenigftens fir die Zufunft foldye 

Einrihtungen zu treffen, daß Fein Erzbifchoff 

und fein Bifchoff ohne Einwilligung des Pabſts 

feines Amts mehr entfegt werden koͤnnte. 

Bi .-12, 

Nun enthielt zwar auch dieß noch Feine 

Anerkennung des ausſchließenden von dem Pabft 

prätendirten Kognitiond = Rechts in allen bis 

ſchoͤfflichen Sachen, und es follte auch Feine 

enthalten; allein e8 enthielt doch die Auerken⸗ 

nung. eined mehrfach neuen Berhältniffes, in 

welchem fi) die Bifchäffe gegen den Pabft 

und den Pabſt gegen fich erblicften; es ents 

hielt die fehr beftimmte Anerkennung des 

fhügenden Oberen, den fie fih gern und 

freudig in ihm gefallen laffen wollten; den 

fhügenden Oberen mußten. fie aber doch 

nothwendig auch als würflichen, mit wahr 

rer Macht ausgerüfteten gelten laſſen. Nicos 

laus Hatte es alfo dahin gebracht, daß mes 

nigftens ein Zug von dem in feiner eigenen 

Seele auögebildeten Pabſt-Ideal auch) von feis 

nem 

Epift. Synod. Conc, Trieafini ad Nicol, eb, daf, 

p. 870. 875. 

| 
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nem Zeitalter wuͤrklich aufgefaßt werden war; 

aber es war ihm nicht bloß zufaͤllig gelungen, 

ſondern aus ſeiner Handlungs-Weiſe bey den 

erzählten Vorfaͤllen geht es unverkennbar her— 

vor, daß er es planmaͤßig darauf angelegt 

hatte 7°), und deßwegen vorzüglich muß eine 

neue Epoche in der Gefchishte ded Pabſtthums 

von feiner Negierung ausgeführt werden, 

Nicht eher als bis dieſer eine Zug des Ideals 

aufgefaßt war, Fonnten die uͤbrigen realifirt 
werden; fobald hingegen jenes geſchehen war, 

fo ließ fidy ficher darauf rechnen, daß die 

Kealifirung der übrigen in die Länge nicht 

auöbleiben könnte, und nur der frühere oder 

fpäthere Erfolg hieng noch son einer günftie 

gen oder ungünftigen Einwürfung der aͤußeren 

Umftände ab. 

Kap. var, 

19) Dieß erkannte man auch fhon in diefem und 

in dem naͤchſtfolgenden Zeitalter felbft, wie 

aus dem Chias:Nahmen, den man ihm jekt 
ſchon beylegte, und. aus der Charakter: Sail: 
derung. erhellt, die fih bey Regino und if 

den Annalen yon Mes von:ihm findet, “Po 

83 J B. 
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— 

Rap. VIII. 
Sadrian IT., der Wächfolger Nicolaus I., weni- 

ger glüdlich als fein Vorgänger im Streit 

mie den Boͤnigen. 

Se... Le 

San der naͤchſte Nachfolger von Nicolaus, 

der neue Pabſt Hadrian II., machte wenigſtens 

eine ftarke Erfahrung davon, daß man bie 

Mitwuͤrkung der leiten noch nicht entbehren 
fönne; denn dieſer Hadrian verlohr dem Anſe— 

ben nach faft alles wieder, was Nicolaus für 

den Römifchen Stuhl gewonnen Hatte, und 

verlobt es — mas noch fchlimmer war — 

im Streit mit den nehmlichen Menfchen wies 

TAN der, 

B. Gregorium nullus Praeful in romana urbe illi 

viderur aequiparandus,  Regibus er tyrannis 

imperavit, eisque, ac fi Dominus efler terra- 

rum. orbis, auctoritate praefait‘‘ S. Scriptor. 

ver, Franc. T. VIk pi 192. 
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der, gegen welche es Nicolaus gewonnen hats 

te. Dieß kam aber bloß daher, weil Hadrian 

eben fo. wie fein Vorgänger fprechen und. hans 

deln wollte, ohne auf die veränderten Uns 
ſtaͤnde Rüdficht zu nehmen, unter denen, höd)ft 

wahrfceinlich der. weifere Nicolaus ‚wo nicht 

anders. gehandelt,; doch anders geſprochen has 

ben würde. Der alte Mann Naͤbertrieb auf 

diefe Art die Rolle feines Vorgängers ,; wozu 

er ſich mie es fcheint, vorzuͤglich dadurch 

verfuͤhren ließ, weil man ihm in Rom ſelbſt 
gar nicht zutraute ?), daß er fie nur würde, 
fortfpielen koͤnnen. Be ‘N 

=» '$. 2» 

1) Er⸗ war zu der Seit feiner Wahl ſchon fünf 
und fiebzig Jahre alt, hätte aber ſchon bey 

zwey früheren Wahlen das Pontifikat erhalten 
- können, wenn er gewollt haͤtte. ©. ‚Guiliele 

mus: in Vita Hadriani U. — 

2) Spuhren dieſes Mißtrauens, das man zu 
Nom feldft in den neuen: Pabſt fekte, findet 

man genug in dem Brief, den der»Biblio- 

thefar Anaftafius nad feiner Wahl an den 

Erzbiſchoff Ado von -Vienne fhrieb, Gi Con, 

al. T. viit, p.567. Wie: wenig Kraft man 

ibm zutraute, oder wie wenigkman ſich vor 

83 ihm 
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9. 2. 

Aus dem wichtigſten Handel, den er noch 

son feinem Vorgänger geerbt hatte, aus dem 

Ehe: Handel des Königs von Rothringen, kam 

er zwar glücklicherweife noch mit Ehren bers 

aus. Der König ſchien es fich feft in den Kopf 

gefett zu haben, Daß ihm der neue Pabit zu 

der völligen Erreichung feiner Abfichten, nehms 

ich zu feiner Heyrath mit Walraden helfen 

müßte Er ließ daher zuerft duch dieſe 

ae u 1 und 

ihm fuͤrchtete, erhellt aber noch mehr aus eis 

wer höchft tragifhen Vorfall, der ſich im er: 

ſten Jahr feiner Regierung in feiner eigenen 

' Sanilie ereignete. Hadrian war vor feinem 
Eintritt in den Klerus verheyrathet gewefen, 

‘und feine ehemahlige Gemahlin lebte noch, 

wie eine Tochter, die aus ihrer Ehe ents 

fprungen war. Diefe Tochter entführte einer 

der Roͤmiſchen Großen, Cleutherius, im J. 

868. mit Gewalt, und heyrarhete fie gegen 

"den Willen des Pabſts; da fie ihm aber 
durch den Kayſer, der auf die Bitte des 

Pabſts dazwiihen trat, wieder entriſſen wer— 

den folte, fo ermordete fie der wilde Näus 

Ber felbft und ihre Mutter dazu. ©, Aunal, 

Bertin. ad ann, 868. 
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und für biefe um die Aufhebung des Bannes, 

unter dem fie ftand, unterhandeln, und Fam 

hernach, fobald dieß Hinderniß weggeraͤumt 

war 3), ſelbſt nach Italien, um ihm das weis 

tere, was er von ihm verlangte, perſoͤnlich 

abzufchmeicheln, oder allenfalld mit der Hülfe 

feines Bruders, des. Kapſers, abzupreffen. 
Um des Kayfers willen ſah ſich aud) Hadrian 

genöthigt, ihm hier etwas weiter entgegen’ zu 

fommen, als er fonft vielleicht gethan haben 
würde, denn er Fonute es felbft auf fein Ans 

drängen nicht vermeiden, feiner Ausföhnung 

mit ihm die größte Feyerlichfeit einer religivs 

fen Handlung zu geben, wodurd) fie zugleidy 

die größte Publieität erhalten mußte 9. Durch 

‚ fein Benehmen dabey erklärte jedoch Hadrian 

fehr befiimmt , daß er auf das feſteſte ents 

ſchloſſen fey, niemahls feine Einwilligung zu 

der Scheidung des Königs von Teutbergen 

zu 

— 

8) ©. Adriani If, Epiſt. ad W'alradam bey Labbe 

T VI. p.913. 

4) Dieß gefhah in dem Klofter zu Monte:Caf: 

fino bey einer feyerliben Melle, ©. Annal, 

Bertin, ad ann. 869. 

Ka 
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zu geben, fo wie er ed auch febon Teutbergen 

felbit erklärt Hatte, die ihn eben fo wie feis 

nen Vorgänger darum hatte bitten müffen >): 

allein die Bebarrlichkeit bey diefem Entfchluß 

hätte ihn wahrſcheinlich mehr als feinen Vor⸗ 

gänger koſten mögen, wenn ihm nicht der 

Tod des Königs, der im 5. 869. auf feiner 

Ruͤckreiſe erfolgte, aus der Noth geholfen 

haͤtte. J 

—— 

Doch gerade dadurch bereitete ihm das 

Glück eine weit verwirrendere Lage, durd) die 

fid) vielleicht felbft die Alugheit feines Vorgaͤn⸗ 

gers nur mit einem außerordentlichen Aufwand 

von Kraft hätte durchwinden oder durchſchla— 

gen Fünnen. 

Sobald die Nachricht von Lothars Tode 

nach Frankreich gefommen war, fiel Carl der 

Kahle 

5) Teutberge war dazu gebracht worden, daß ſie 

ebenfaͤlls ſelbſt nach Rom reiſte, und jetzt den 

Pabſt unter dem Vorwand ihrer Kraͤnklichkeit 

um die Scheidung von Lothar erſuchte. ©. 

Adriani Ep. ad Lotharium Regem, eb, daf. 

pP: 9IE. 
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Kahle in feine Länder ein, Tief fih zu Mes 

von einer Parthie der Iothringifchen Großen 

und Bifhöffe, die ſchon vorher von ihm ges 

wonnen waren, zum König von Lothringen erz 

nennen und frönen ©), und Fündigte damit der 

ganzen Melt an, daß er die ganze Erbichaft 

fid) zuzueignen, und weder dem Bruder des 

Berftorbenen, dem Kayſer, noch feinem eiges 

nen Bruder, Ludwig von Deutfchland, etwas 

davon zu laſſen geſonnen ſey. 

F4 

Dabey konnte der Pabſt, und zwar nicht 

nur um des Kayſers, ſondern ſchon um der 

Rolle willen, welche fein Vorgänger angenom⸗ 

men hatte, unmoͤglich ſtillſchweigend zuſehen. 

In der Sache Teutbergens hatte dieſer der 

Welt laut gefagt, daß jeder Pabſt von Gott 

felbft zum Beſchuͤtzer der von ben Gewaltigen 

der 

6) ©, Capitula Caroli Calvi per Adventium Me- 

tenfem Ep. — annuntiata pnblice, quando Ca- 

rolus Metis coronatus eſt in regno Lothari; in 

Hincmar. Opp. Tl p742. und Balnz, — 

tul. T. IT, p. 2135. 

85 
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Der Erde unterdräcten Unfhuld und zum Räs 

cher der von den Königen verlegten Gerechtigs 

feit berufen ſey, weil er ihm gleichfam für 

jedes öffentliche nicht gehinderte Unrecht ftes 

ben muͤſſe. Sn der Eroberung Loihringens 

durdy den König von Frankreich fah aber die 

ganze Welt eine noch fchregendere Ungerechtig⸗ 

feit und ein frecheres Trotzen auf Gewalt ges 

gen Recht, als in dem Verfahren Lothars ges 

gen feine Gemahlin; was mußte fie alfo von 

jenem Beruf, an den fie fo gern zu glauben 

angefangen hatte, oder was mußte fie von 

dem neuen Pabft denken, wenn er feine Bes 

wegung machte, dem neuen Unrecht in den 

Meg zu treten? Dazu Fam noch, daß ſchon 

Nicolaus Carln von Frankreich wegen feiner 

räuberifchen Abfichten auf fremdes Eigenthum 

mehrmahld gewarnt, und felbft mehr als eins 

mahl feine Habfucht, die gar zu gern etwas 

son Lothringen abreißen wollte, durch den 

Ernft feiner Drohungen zuruͤckgeſchreckt hatte, 

ber wenn auch dieß nicht auf Hadrian ges 

wuͤrkt hätte, oder wie cd auch auf ihn würs 

Zen mochte, fo ließ ihn ja der Kayfer nicht 

erft an dasjenige denken, was er bey biefem 

Bor: 
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Vorfall um der Ehre deö Pontifikats willen zw 

thun habe. Fuͤr den Kayfer wurde es noths 

wendig, daß der Pabft dazmwifchen ſprechen, 

und mit Außerftem Nachdruck dazwifchen fpres 

chen mußte, denn Ludwig Fonnte nicht hoffen, 

durch die Macht, die er aufzubringen im 

| Stande war, fein Recht gegen den König von 
| Srantreich zu behaupten: dem Kayſer aber 

durfte der Pabſt nichts verweigern, weil er 

foft völlig in feiner Gewalt war. 

g. 5. 
Hadrian ſtand daher ſogleich gegen den Koͤ⸗ 

nig auf, und ſtand wuͤrklich mit einem Nach⸗ 

druck oder mit einem Anſtand gegen ihn auf, 

den Nicolaus felbft nicht gebietender hätte ans 

| nehmen fünnen, Er erließ zuerit eine Ermah⸗ 

nung 7) an die Großen von Kothringen, daß 
\fie freudig und willig fih jet dem Kayfer 

\übergeben follten, dem 8) fowohl nad) ber 

| ) Ders 

7) Hadriami Ep. ad Proceres Regui Lsthari bey 

Labbẽ T. VI. p. 916. 

8) “Quoniam ipfi et paterno st haereditarip jure, 

ſecuudain lege er rationem hoc reguum de» 

bear.” 
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Verordnung ſeines Vaters, als mach dem 

Recht der Erbſchaft die Krone von Lothringen 

allein gehoͤre. Dabey kuͤndigte er aber zugleich 
jedem den Bann an ?), der pflichtvergeſſen 

genug feyn würde, ſich mit Verachtung der 

Befehle des apoſtoliſchen Stuhls zu einer ans 

dern Porthie zu ſchlagen, und kündigte eben 

ſo beftimmt voraus an, daß er’ feine apoflos 

liſche Straf: Gewalt auch ſogleich gegen jeden 

Tyrannen gebrauchen würde *2), der fi) ers 

fühnen möchte, gegen den jetzt erflärten Wils 

len Gottes und des heiligen Petrus in das 

Königreid) einzufallen. 

—6. 
Zu gleicher Zeit ſchickte er eine eigene Ges 

fandtfchaft nach Sranfreih mit befonderen Bries 

fen 

9) “Quem ex vobis — spoftolicae fedis ınonitis 

fpretis — ad aliaın partem fe conferre, cogno- 

verimus — velut infidelem anathematis vinculo 

alligare curabimus.’ 

x0) “Quod fane regnum etiam fi tyrannus aliquis 

contra divinam et apofolicam voluntateın inva- 

dere praefumferit, apoftolicae fine mora fuftine- 

bit ultionis cenluram.” 
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fen 77) an die Großen und an die Bifchöffe 

des Reichs, worinn er auch diefe, und nahe 

mentlic) Hinemarn von Rheims auf das drins 

gendfte aufforderte, daß fie fich jedem gegen 

Lothringen gerichteten Unternehmen ihres Kös 

nigs mit vereinigten ‚Kräften widerſetzen folls 

ten. Er gebraud)te zwar dabey die mildernde 

Mendung, als ob er nicht glaubte, daß der 

König felbft einen fo verruchten Anſchlag fafz 

fen — fondern äußerte, nur die Beſorgniß, 

daß gottloſe Räthe und ‚niedrige Schmeichler 

feinen Ehrgei dazu: reizen koͤnnten; aber nur 

defto beftimmter erklärte er auc) ihnen, daß 

jeder 2%), wer es auch feyn möchte, der 

Lothringen antaſtete, es mit ihm, mit dem 

heili⸗ 

11) Hadriani Ep. ad Proceres regni Caroli Calvi 

eb, daf. p.918. ad Epifcopos in regno Caroli 

p- 920. ad Hincmarum p.92I. 

12) “Ile manum apoftolicae Sedis cum piiffimo 

Principe, Imperatore, fortiter effe comperiat, 

“ er arma noftra illi validifima munimina confe- 

rentia, ſummo agonotheta nobis concertante, 

"et beatorum apoltolorum principum intercefliöne 

cooperante, praeparata fine cundtatione praeno- 

ſcat.“ Ep. ad Proceres p. 919. 
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heiligen Petrus, ja mit Gott: felbft zu thun 

haben, und jeder, der dem Räuber dazu hels 

fen würde, aus ber Kirche ausgeſchloſſen, 

und dem Xeufel übergeben werden follte *2). 

8. 7 
Diere Dehortatorien des Pabſts Famen jes 

doch zu fpät, denn als feine Geſandte nach 

Frankreich kamen "*), hatte fid) Carl bereits 

die Lothringifche Krone zu Me auflegen laſ⸗ 

fen. Auch hofften jeßt diefe Gefandten gewiß 

felbft nicht, ‚daß fie ihn würden bewegen koͤn⸗ 

nen, fie auf die Ermahnungen des Pabfts 

wieder abzulegen, fo troßig fie auch diefe Era 

mahnungen an ihn brachten; allein dag 

ſchlimmſte Zeichen für den Erfolg ihrer Mifs 

ſion 

13) “Si quistquam veſtrum hujus diabolicae ſeditio- 

nis auctorem ſectatus fuerit, vel ei quoquo 

modo in rapinis concupifcenti favorem contule- 

rit, anathematis vinculis innodabitur — er 

diabolo — depütabitur.” Eb. daſ. auch in 

dem Brief an Hincmar p. 921. 

14) Sie waren im September von Rom abge: 

reijt, und den 9. September hatte fih Carl 

Erönen Jafen, 
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fion war. dieß, daß ſich weder der König, 

nod) Lie Stände von Fothringen, noch die frans 

zöfifchen Biichöffe und Großen über den Ger 

genftand davon mit ihnen einließen. Don dem 

König erhielten fie, wie es fcheint, bloß die: 

Falte Antwort, daß er die Vermittlung des 

Pabits bey einer Unterhandlung mit dem Kaya 

fer nicht verfhmähen würde 15), durch welche 

der Ausbruch eines Krieges zwifchen ihnen ver- 

hindert werden koͤnnte. Die Großen von 

Frankreich und Kothringen hielten es hingegen 
für das Befte, von feinen Aufträgen gar Feine 

Notiz zu nehmen, ja ſelbſt Hincmar von 

Rheims ließ das Schreiben unbeantwortet, 

das er befonders an ihm gerichtet hatte, 

| 
| 

$. 8. 
Damit war ed mehr ald gewiß, daß der 

König auch die Drohungen des Pabſts verachs 

ten zu koͤnnen glaubte; und nun blieb Ha— 

drian, 

15) Der König verſprach dabey, wie aus dem 

neuen Schreiben des Pabſts an ihn erhellt, 

daß er zu feiner Zeit dem Pabit felbft ant- 

worten würde, und fertigte alfo die Geſand— 

ten bloß mündlich ab. 
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drian, wenn die Ehre des Pontififats gerettet 

werden follte, weiter nichts übrig, als fie ents 

weder auf der Stelle zu vollziehen, oder fo 

ſchnell als möglicy eine Unterhandlung einzus 

leiten, durch welche für das gekraͤnkte Recht 
des Kayſers, für das er zu kaͤmpfen unters 

nommen hatte, wenigſtens eine fcheinbare Ges 

nugthuung ausgemittelt werden Fonnte. Bey 

der unbedachtſamen Beftimmtheit, womit er 

Diefe Rechte des Kayſers anerfannt und feine: 

Drohungen gegen alle ausgefprochen hatte, die 

fi) unterfiehen würden, fie zu kraͤnken, bot 

fid) ihm feine andere Auskunft an. Bey der 

Lage der Umftände, bey der Macht des Kids 

nigs, der fich ſchon in Lothringen befeftigt 

hatte, und bey der Schwäche des Kayſers 

zeichnete aucd) die Klugheit bie anwendbarfte 

Auskunft deutlich genug aus: allein der alte 

Mann, vielleicht zu gut, um der Volitif und 

den Umftinden etwas von der Gerechtigkeit 

aufzuopfern, und doch zu ſchwach, ſie mit 

Nachdruck zu behaupten, that weder das eine 

noch das andere, jondern das unweifefie, was 

ſich thun ließ. 

$. 9 
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9. 9% 

Hadrian fertigte eine neue Gefandtfchaft 

mit neuen Briefen an den König, an die Gros 

fen und an die Bifchöffe von Frankreich und 

Lothringen ab 16), beſchwehrte ſich bitterlich 

bey ben leßten über die Verachtung, welche 

fie gegen feine erften Befehle gezeigt hätten, 

hielt dem erften nod) einmahl eine Straf: Pre= 

digt — und in der That eine fehr gründlis 

che — über das empörende Unreht, das er 

feinem Neffen, dem Kayfer, zugefügt habe, 

und drohte allem zuſammen, daß er im Fall 

ihrer längeren Widerfeglichfeit — felbft nach 

Lothringen kommen, und fie zur Strafe ziehen 

würde 77). Dabey inftruirte er zwar feine 

Geſand⸗ 

16) Epiſt. Hadriani ad Carolum Calvum. Tabbe 

T.Viti. p.922. ad Epiſcopos in regno Caroli 

p-924. ad Hincmarum p. 925. ad Proceres Re- 

gui Caroli P.926. A | 

17) “Deo juvante — ſchrieb er an den König — 

partes iftas ipfi nosmer peteinus, et quod no 

ftri eft minifterii, penitus peragemun®t. “ Sci. 

tote — ſchrieb er hingegen den Biſchoͤffen — 

quod ſtatim ferventifiino zelo juſtitiae ducti in 

Planck's Rirchengefch. 8, IH- NY par: 
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Gefandten, ſich auch an den Hof des Königs 

Ludwig von Deutfchland zu begeben; anftatt 

aber diefen aufzufordern, daß er feine Macht 

mit der Macht des Kanfers vereinigen follte, 

um dem übermüthigen und übermächtigen Carl 

das geraubte Lothringen wieder zu- entreißen, 

begnügte er fi) damit, ihn ebenfalls wiffen 

zu laffen *°), daß er felbft zu kommen entz 

ſchloſſen fey. 

SO: 7 

Mahrfcheinlicd) dachte Hadrian dabey an bie 

Reife, die ehemahls Gregor IV, unter den 

Händeln Ludwigs des Srommen mit feinen 

Söhnen nach Franfreid) unternommen, und an 

die Wuͤrkung, welche fie hervorgebracht hatte; 

aber wie Fonnte er fich möglicherweife verber⸗ 

gen, daß er ſich in einer ganz andern Lage 

befand, und mit einem ganz andern Öegner 

als 

partes illas  penetrabiimus, et im Contemtores 

monitionum noftrarum dignam dabimus ultie- 

nem.” 

18) ©. Hadriani Ep. ad Ludovicnm Regem Ger- 

maniae, p.927. ad Epifcopos in regno Ludovici, 

p- 929. s 
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als Gregor zu thun hatte? Dod er konnte 

ſchwehrlich im Ernſt daran denken, denn ſonſt 

| hätte er wenigſtens fühlen muͤſſen, daß er 

| nicht voraus davon fprechen dürfe, alfo war 

| die Ankündigung von feiner Seite ſelbſt nur 

| ald leere Drohung gemeint, und was konnte 

ihm die leere weitere Drohung eintragen, als 

| daß fie den Schimpf noch auffallender machte, 

| den er fich ſchon durch feine erfte nicht geachtete 

und nicht vollzogene zugezogen hatte? Dieß 

| war aud) allein der Erfolg, der herausfam. 

| Der König von Franfreih, der von dem 

| machtlofen Kayſer nichts zu befürchten hatte, 

| eilte nur, fih von der einzigen Seite ber 

ſicher zu ftellen, von welcher er noch in dem 

ruhigen Beſitz feines neuen Erwerbes geftört 

\ werden konnte. Er verglich "?) fich mit feis 

nem Bruder, Ludwig von Deutfchland, über 

\ die Anfprüche, die er, wenigfiens mit eben fo 

vielem Recht, als er felbft, auf die Erbichaft 

Lothars machen fonnte, gab ihm einen Theil 
von 

19) ©. Diviio regni Lotharii inter Carolum et 

Ludovicum reges, Annal, Bertin. ad aım, 879 

Baluz. Capitul, T, Il. p. 221. 

83 
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von Lothringen ab, und bekuͤmmerte ſich jetzt 

deſto weniger um den Pabſt, da er gewiß 

war, daß er ihm auch die Reiſe nach Frank— 

reich, wenn er ja dazu Luft bekaͤme, unmoͤg⸗ 

lich machen koͤnnte. Auch die zweyte Gefandts 

ſchaft Hadrians ließ er Daher ohne Ants 

wort 2°) abziehen, hingegen der Erzbifchoff 

Hincmar ſchickte ihm unter feinem Nahmen eine 

zurück, die ihm fehwerlich noch eine andere 

wünfchen ließ: 

u:/° IT. 

Mit bewundernswärdiger Kunſt fehläpfte 

Hincmar in diefem Schreiben **) an den Pabft 

über den Punkt hinweg, der am fchmwärigften 

zu behandeln war, denn er erklärte mit einer 

fehr feinen Wendung voraus, daß er fich nicht 

für fähig balte, über das Verfahren feines 

Königs bey der Vefigergreifung von Lothrine 

gen, und über die Gerechtigkeit feiner Anfprü- 

che zu urtheilen 2%), alfo auch Eeinen Beruf 

fuͤh⸗ 

20) S. Aimon L.V. c. 26. 27. 

21) ©. Opp. T. Il. 689. 

22) Er führte zwar die Gründe an, aus denen 

der 
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fühle, das eine oder die andere zu vertheidis 

gen. Aber mit einer noc) feineren Mendung 

machte er es fih möglich, dem Pabſt die 

ftärfften und bitterftien Wahrheiten über das 

Unbefugte feiner Einmiſchung in Die ‚ganze 

Sache zu fagen, indem er fi) das Anfehen 

gab; ihm bloß berichten zu müffen, wie ſich 

die Großen und die Stände von Lothringen 

darüber erklärt hätten. Er habe, ihnen — 

ſchrieb der Erzbifhoff — alle die Vorſtellun— 

gen gemacht, Die ihnen der Pabft an das Herz 

gelegt haben mollte, doch hätten fie nicht ber 

greifen : koͤnnen, wie ein Roͤmiſcher Biſchoff 

darauf komme, durch Bannflüche und Ana⸗ 

theme über ein Königreich difponiren zu wols 

len. Als er fie aber daran erinnert habe, 

daß 

der König feine Anſpruͤche ruf Lothringen 

herleite, aber bemerkte auch dabey, daß er 

fih von Anfang an Fein Urtheil darüber an— 

gemaft, und defwegen auch die Aufträge des 

Pabits, fo viel es ihm möglich gewefen fey, 

durch Gegen: Vorftellungen an den König und 

an die Stände von Lothringen ausgerichter 

habe. p. 690. 691. 

| 23 

| 
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daß doch Chriftus felbft dem heil. Petrus und 

feinen Nachfolgern, wie den übrigen Apofteln 
-die Schlüffel des Himmelreihs und die Ges 

walt, zu binden und zu löfen, übergeben habe, 

fo hätten fie ihm gar hoͤhniſch geantwortet, 

dag dann der Pabſt und die Bifchöffe auch 

hingehen, mit ihren Schlüffeln des Himmel⸗ 

reiches das Reich gegen die Mormänner vers 

theidigen und zufehen ſollten, wie weit fie h 

ohne ihren Beyſtand kommen würden. Wenn 

fie hingegen felbft fühlen müßten, daß fie 

“ihre Hülfe, bedürften, und wenn der Pabſt 

nicht Biſchoff und König zugleich feyn Tünne, 

fo follte er fih auch nad) dem Beyſpiel feiner 

Vorgänger allein um die Kirche und nit um 

den Staat befünmern, und am wenigften von 

ihnen verlangen, daß fie ihre Krone einem von 

ihnen entfernten Fürften geben follten, auf i 

deffen Schuß fie niemahls bey dem plößlichen 

Anfall eines Feindes zählen Fünnten 22). 
= 

6.12% 

23) Wegen des ihiten von ihm gedrohten Dans i 

nes feßte er in ihrem Nahmen noch die fol- 4 

gende ftarfe Stelle hinzu: “Si aliquis Epifco- 

pus aliquem chriftianum contra legeın excom- 

| muni- Ä 
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NE 

In feinem eigenen Nahmen ließ fi) Hine⸗ 

mar bloß darüber aus, wie befremdend «8 

ihm geweſen fey, daß ihn der Pabft unter der 

Androhung des Bannes aufgefordert habe, 

fi) von der Gemeinfchaft mit feinem. Könige 

loszuſagen, und ihn alſo ſelbſt als unter dem 

Bann ſtehend zu betrachten, wenn er ſein 

Vorhaben wegen Lothringens nicht aufgeben 

wuͤrde. Mit ſehr ſtarken Farben ſchilderte er 

das Ungebuͤhrliche dieſer Aufforderung nach 

mehre⸗ 

municat, ſibi ipfi poteſtatem ligandi tollit; 

nulli autem vitam aeternam poteft tollere, fi 

fua ipfi peccata eam non. tollunt. Et non con- 

venit uni Epifcopo dicere, ut Chriftianuım, qui 

non eft incorrigibilis, non propter propria cri- 

mina, fed pro terreno regno alicui tollendo 

vel acquirendo nomine chriſtianitatis debeat pri- 

vare, et cum Diabolo collocare, — propterez 

fi Dominus Apotlolicus pacem vult quaerere, 

fic pacem quaerat, ut non fimul rixas moveat, 

guia nos nunquam credemus, ut aliter ad re- 

guum Dei venire non pofimus, fi illum, quenı 

ipfe comınendat, terrenun regem uoa habue- 

rimus. P- 695-6906, 

x 4 
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mehreren Beziehungen, und ſehr ernſthaft 
fuͤhrte er dem Pabſt das Bedenkliche zu Ge⸗ 

muͤth, das ſchon mit einem allzuraſchen Ge⸗ 

brauch des Bannes uͤberhaupt, noch mehr aber 
mit ſeiner beſonderen Anwendung gegen Koͤnige 

verbunden ſey. Alles dieß aber mußte Ha⸗ 

drian ſtillſchweigend hinnehmen, denn zu der 

Zeit, da er den Brief des Erzbifchoffs erhielt, 

war es bereits entfchieden, daß jeder weitere 

Verſuch, die Rechte des Kayfers auf Lothrin⸗ 

gen gegen die Könige von Weſt- und Oſtfran⸗ 
fen zu vertheidigen, das ypäbftliche Anfehen 

nur auf eine ganz nußlofe Art ausfezen würde, 

Kap. IX. 
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u me —— — 

Rap. IX. 

Gleiches Unglük Zadrians in einem Streit mit 

den franzöfifchen Biſchoͤffen. 

— — — 

8... 7, 

Nr der Pabſt mußte noch mehr ftillfchweis 

gend hinnehmen, denn um eben diefe Zeit war 

er mit dem König von Frankreich und feinen 

Bifchöffen noch in ein Paar andere Fehden vers 

wickelt worden, die ihm noch einpfindlichere 

Kränkungen zuzogen. In die eine davon, 

die aus den Händeln des juͤngern Bifchoffs 

Hincmar von Laon erwuchs, hatte man ihn 

freylich mit einer Art hinsingezogen, die ibm 

dad Ausweichen unmöglicy machte; dafür iſt 

ed aber faft unbegreifiih, wie er fi) in die 

andere hineinziehen ließ, wenn er nicht viel: . 

leicht hoffte, daß ihm in der Haupt = Fehde 

wegen Lothringens einige Bortheile daraus zus 

wachen koͤnnten. 

825 $. 2: 
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Einer von den Söhnen Carls des Kahlen, 

der Prinz Carlmann, war wegen erregter Ins 

ruhen von feinem Vater gefangen geſetzt wor— 

den. Es gehörte zwar zu der Haus-Ordnung 

in den Familien der beyden noch lebenden 

Söhne des frommen Ludwigs, oder vielleicht 

zu dem Fluch, der darauf ruhte, daß faft alle 

‚ihre Kinder der Reihe nad) gegen fie aufitane - 

den; der Prinz Carlmann aber hatte es ſchon 

mehr als einmahl gethan, und fi) dabey 

durch das Rohe feines Charakters und das 

Milde feiner Ausfhweifungen auch der Nation 

eben fo verhaßt als veraͤchtlich gemacht. Dieß 

war deſto vollftändiger gefihchen, weil er zum 

geiftlihen Stand gehörte, bereits als Diafo: 

nus ordiniet, und mit einigen der reichften 

Beneficien des Königreichs ausgeffattet war; 

gerade davon nahm jedoch der Pabſt einen 

Vorwand her, ſich jeist für feine Befreyung 

zu verwenden. Durch die zweyte Gefandts 

ichaft, die er wegen Lothringens nach Franke 

reich ſchickte, ließ er bey dem König auch 

barauf antragen, daß der Prinz feiner Ges 

Fangenfchaft entlaffen werden muͤſſe, und auf 

dieſe 
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dieſe Fürbitte gab ihm der König wuͤrklich die 

Freyheit wieder, weil er für den Pabft- gern 

etwas thun wollte, das ihn nicht zu viel Tos 

fiete. Carlmann aber fah fi) nicht fobald in 

Sreyheit, fo entfloh er von dem Hofe feines 

Baters, ftellte fi) an die Spike einer Raͤu⸗ 

ber= Bande, die er gefammeit hatte, fireifte 

mit diefer im Lande umher, und reiste überall 

das Volk zum ofjenen Aufruhr auf ). Da 

er ſich hingegen nad) einer Furzen Zeit in Ge: 
fahre fah, wieder in die Hände des Königs 

zu fallen, der auch die Bifchöffe aufgeboten 

hatte, den Bann über ihn auszufprechen, fo 

begieng er die fchaamlofe Niederträchtigfeit, 

den Pabſt förmlich als Nichter aufzufordern, 

und der Pabft ließ ſich — der Himmel weiß, 

Durch welchen Beweggrund — zu der Thor⸗ 

beit verleiten, daß er die Appellation nicht 

nur annahm, fondern auch. die Sache recht 

eifrig verfolgte. 

9.3: 
Er begnuͤgte fich nicht damit, dem König 

einen Straf- Brief zu ſchicken, Ber in den uns 

anſtaͤn⸗ 

I)S. Annal. Beztin. ad ann, 870. 
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anftändigften Ausdrücen 2) abgefaßt war, 

und den gemeffenen Befehl erhielt, daß er ſo⸗ 

gleich feinem Sohn alle ihm entzogene Würden 

und Aemter wiedergeben, und ihn. fo lange 

im ungeftörten Befig davon laſſen follte, bis 

eine neue päbftliche Gefandtfchaft in Frankreich 

eintreffen, und ihre gegenfeitigen Befchwerden 

unterfuchen und fihlichten würde, In einem 

eigenen an bie Biſchoͤffe des Reichs ?) geriche 

teten Schreiben unterfagte er zugleid) dieſen, 

daß fie fich nicht unterftehen follten, den Bann 

über den Prinzen auszufprechen, den weltlis 

chen Ständen aber Fündigte er in einem ana 

dern *) den zeitlichen und ewigen Fluch des 

| | ſchreck⸗ 

2) ©. Labbe Conc. T.VIM. p.929. Der Brief 

fieng folgendermaßen an: “Inter caetera ex- 

ceffluum tuorum, quibus aliena ufurpando inva. 

ſiſſe crederis, illud quoque tibi objicitur, quod 

etiam beftiarum feritatem excedens contra pro» 

pria yiscera, id eft, contra Carolomannum ge= 

nitum tuum faeyire, minime verearis,” 

5) Kabb. T. VII. p. 931. 

4) Eb. daf. p.9530. “Alioquin, quisguis veſtrum 

contra Carolomannum caftra moverit, arına fu« 

ſtulerit, vel laefionis exercitia praeparaverit, non 

folum 



vom 9. bis in das 17. Jahrhundert. 173 

ſchrecklichſten Bannes an, mit dem fie felbft 
belegt werden follten, wenn ſie auf den Bes 

fehl oder ohne den Befehl ihres Königs die 

Waffen gegen den Prinzen ergreifen, oder auf 

irgend eine Art etwas zu feiner Unterdrückung 

beytragen würden, 

6. 4 | 
Diek Benehmen von Seiten des Pabfis hat 

te dann natuͤrlich nur die Folge, die fich unter 

den damahligen Umftänden untrüglich vorausfes 

hen ließ, daß das päbftliche Anfehen auf die 

fhmählichfie Art proftituirt wurde Meder 

der König, noch die Stände, noch die Bias 

ſchoͤffe mürdigten ihn nur einer Antwort, 

Aber die Biſchoͤffe 5) fprachen den Bann über 

den 

folum excommunicationis nexibus innödabitur, 

verum etiam viuculo anathematis obligarus in 

gehenna cum Diabolo deputabitur.” 

%) Nur die Bilhöffe der Provinz von Gens, 

denn nur von diefen hatte es der König ver: 

langt, weil der Prinz Diafonus der Kirche 

von Meaur war. Aber über jeine Anhänger 

fpraden aud alle andere Biſchoͤffe des Reiche 

den Bann aus, 
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den Prinzen wuͤrklich aus, der Koͤnig noͤthigte 
ihn bald darauf, das Reich zu verlaſſen, und 

einen Zufluchts-Ort in Deutſchland zu ſuchen; 

und die Staͤnde verdammten ihn zum Tode, 

da er doch nach einiger Zeit in die Haͤnde 

ſeines Vaters gefallen, und von dieſem vor 

ihre Verſammlung geſtellt worden war, An 

den Pabſt wurde gar nicht dabey gedacht, 

denn zuverlaͤſſig geſchah nicht einmahl dieß um 

ſeinetwillen, daß der Koͤnig dem zum Tode 

verurtheilten Prinzen bloß die Augen ausftes 

chen, und ihn lebenslänglicd) einfperren ließ ©). 

I. 5 
ber dabey wurde doch im Grunde nue 

jenes neue Anſehen, das ſich die Paͤbſte erft 

feit fo kurzer Zeit auch in weltlichen Sachen 

angemaßt — es murde nur zumächft jene neue 

oberrichterliche Gewalt proftituirt, welche fich 

erſt Nicolaus auch über die Könige herauss 

genommen hatte; bingegen bey einer andern 

Fehde, in welde Hadrian zu gleicher Zeit 

mit den franzoͤſiſchen Bifchöffen und ihrem Ks 

nig 

6) Sn das Klofter zu Corbie. Annal, Bertin. ad 

ann. 873: 



\ 

vom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 175 

nig verwicelt wurde, unter den Händeln Hinc 
mars von Laon, erfuhr er ja noch Die Kräne 

fung dazu, daß man ihm auch in feinem 

Tirchlichen Verhaͤltniß dasjenige wieder ftreitig 

machte, was man erft feinem Vorgänger 'eina 

geräumt hatte, 

§. 6. 

Der Biſchoff von Laon 7), ein Neffe Hincs 

mars von Rheims, hatte ſich ſchon in den 

Sahren 868. und 869. den Unwillen feines 

Königs, feines Metropoliten und feiner Mits 

bifchöffe durd) mehrere Handlungen zugezogen, 

durch welche fie alle zwar nicht auf gleiche 

Art, aber doch in gleichem Grade gegen ihn 

erbittert worden waren 8). Den König, mit 

welchem er megen einiger Güter und Lehen 

feiner Kirche in Streit gerathen war, hatte er 

: durch 

7) Das Leben des Mannes f. in der Hi. liter. 

de la France T.V. p. 522-527. 

8) Die fpeziellere Gefchihte der Händel Hine— 

mars ift von Schröch in feiner Kirchen = Ges 

{dichte Th. XXI. ©. 176-192. nod genauer 

aus den Quellen erzählt, als von da Pin in 

Nov. Biblioth, T. VII, p.39 - 32. 
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durch die inſolenteſte und frechſte Gewaltthaͤ— 

tigkeit gereizt, womit er ſich ſelbſt in den Bes 

fig der ſtreitigen Stuͤcke zu ſetzen verſuchte. 

Der alte Hincmar aber, der ihn zuerſt in dem 

Streit mit dem König unterftügt hatte, war 

an feiner empfindlichftien Seite von ihm anges 

griffen worden, denn er hatte feine Metropos 

liten = Rechte mit dem beleidigendften Ueber— 

muth, und zwar auf mehr ald eine Art anz 

getaftet. Er fagte ihm in das Geficht, dag 

ihm fein Metropoliten = Verhältuiß Feine rich— 

terliche Gewalt über ihn gebe, meil er als 

Bifchoff nur von dem Pabſt gerichtet werden 

Tonne. Er etinnerte ihn mit Bitterfeit- daran, 

Daß ja der vorige Pabit zwey feiner Urtheile 

kaſſirt habe, und gab fihb dabey — mas 

für den Erzbiſchoff am kraͤnkendſten feyn moch— 

te — das Anfehen, als od er ihn erft bes 

Iehıren müßte, was in der Kirche Rechtens 

ſey 2). Da er aber im J. 869. vor eine 

Syno⸗ 

9) S. Hincmari Laudunenf, ad Remenfem ep. in 

Bincmars Opp- T. I. p.335. ferner ein zivey: 

ter Brief- von ihm p 340. nebſt feinen Ex- 

carptis ex Epifolis Romanor, Pontif, p. 347. 

und 



- 

90m 9. bis in das 11. Jahrhundert. 177 

Synode zu Verberie gefordert wurde, fo apa 

pellirte er auch würklid) an den Pabit, und 

beitand darauf, daß nad) diefer Appellation 

fein Urtheil über ihn, gefällt werden dürfe 7°). 

7. 
Schwerlich Fonnte Hincmarn etwas ſchmerz⸗ 

hafteres begegnen "7), als baß er eine folde 

Behandlung von einem Neffen erfahren mußte, 

der ihm alles zu danken hatte; daher war e8 

ſchon deßwegen fehr natürlic), daß er fich bey 

der Demüthigung, die er ihm dafür zudachte, 

’ über 

und einet Colledio altera ex antiquis epißtolis 

Ramanor, Pontift. pP. 355 - 376. 

310) ©, Ada Concilii apud Vermeriam habiti ap· 

Labb. T. VIII. p. 1527. 

11) & konnte fih daher auch mat enthalten , 

feinen Unwillen gegen ihn fogleih in einer 

großen Schrift auszugiefen, die ein für die 

Geſchichte fehr fhanbares Document iſt, da 

fie. zugleid die Neuerungen Hincmars über 

die falfhen Decretalen enthält. S. Opufcu- 

lum LV. Capitulorum adverfus Hincmaruın Lau» 

dunenſ. Opp- T. Ih P.377 *593. 

Planck's Kirchengeſch. B. III. M 
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über alle andere Ruͤckſichten hinwegſetzte; doch 

über die Ruͤckſichten, die auf den Pabſt zu 

nehmen waren, würde er ſich wahrfcheinlich 
auch in jedem andern ähnlichen Fall hinweg: 

‚gefeßt haben. In Beziehung auf diejen mochs 

te ihm ſogar eine Gelegenheit willfommen feyn, 

wobey er die Fehler, die er in dem Handel 

mit Rothad begangen hatte, wieder gut mas 

den, und gerade dieſe Gelegenheit am wills 

| kommenſten feyn, weil er fie dabey in einem - 

ſcheinbar ordnungsmäßigeren Gang und faft 
mit der gewiſſen Ausficht eines glücklichen Erz 

- folgg gut machen konnte. Einerſeits war 

nehmlich doc) der neue Vorfall, wobey fih 

eine Appellation an den Pabft unwürkfam mas 

hen ließ, nicht ganz gleich mit dem Fall Ro: 

thads, denn über diefen war doc fon ein ° 

Urtheil gefprochen worden, von weldyem er ape 

pellirte; der Biſchoff von Laon aber beftand 

darauf "2), daß feine Sache in der erften In: 

2 ſtanz 

12) Er beſtand ſelbſt mit einer Inſolenz darauf, 
die von ganz neuer Art war. Da er nehm— 

lich vorausſah, daß man auf der Synode, 

von welcher er gerichtet werden ſollte, ſeine 

Pro⸗ 
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ftanz an den Pabſt Fommen muͤſſe. Anderer⸗ 

feits wußte Hincmar, daß er es nicht mehr 

mit Nicolaus zu thun habe. Er durfte fiches 

rer auf die Unterftägung feiner Mit: Bifcböffe 
rechnen , die fibon lange gewuͤnſcht ‚hatten, 

daß der Stolz und der Uebermuth feines Nef⸗ 

fen gedemuͤthigt werden moͤchte. Er glaubte 

noch ſicherer auf die Unterſtuͤtzung des Koͤnigs 

rechnen zu duͤrfen, der deſto heftiger gegen 

ihn. aufgebracht war, je mehr er ihn einſt 

mit Wohlthaten überhäuft hatte: alſo verei— 

nigte fi) alles, ihn zum raſcheren Handeln 

in dieſer Sache aufzumuntern, und die -Aufa 

munterung würfte auch trerflid). s » 

Provocation nicht zulaſſen würde, fo ließ et 
vorher den Klerus feines ganzen Sprengels 

äufammenfommen, und nahm allen Geiftlis 

hen einen Eyd ab, daß fie in dem Fall, 

wenn er nah Nom zu reifen verhindert oder 

gar gefangen gehalten würde, den ‚Gottes: 

dienit im der ganzen Divcefe ſtill ſtehen laſſen 

foliten, bis fie ihn wieder in ihrer Mitte 

feben , pber von dem Pabſt felbft weitere 

Befehle erhalten würden. ©, Labbe T.VII, 

p. 1793; 
M 2 
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ehe 8.8 . 
Da der Koͤnig dazwiſchen hinein Lothringen 

in Beſitz zu nehmen hatte, fo war die Sache 

des Biſchoffs von Laon auf die nächfie Ver— 

fammlung ausgefegt worden, die im J 870. 

zu Attigny zu Stande Fam. Auf diefer Ber: 

fammlurg fihien er fid) auch etwas fchmiegen 

zu wollen, denn er erbot fich zu einem Vers 

gleich mit feinem Metropoliten 73), und ere 

ſuchte den König, daß er in dem befonderen 

Streit, den er wegen einiger Güter mit ihm 

hatte, weltlihe Commiffarien ernennen moͤch⸗ 

te, deren Ausſpruch er fi) unterwerfen wolle. 

Er inhärivte jedoch dabey immer noc) feiner 

Nppellation an den Pabſt, und da er durch 

fein leßtes Erbieten gegen den König alle feine 

Mitbifhöffe "*) nur noch) mehr erbittert, 

—— den 

43) Er wollte ſchriftlich verſprechen, die Vor⸗ 

rechte feines Metropoliten in Zufunft zu res 

fpektiren , jedodh nur jo weit als die Ge: 

fege der Kirche und die Decrete des apoftoe 

lifhen Stuhls es vorſchrieben. S. Ahınal. 

Bertin. ad anı. $70. 

14) Sie warfen ihm vor, daß er dadurch die 
Rechte 
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den König aber nicht befänftigt hatte, fo fand 

er auf der größeren Synode zu Doucy, auf 

welcher jet im 9. 871. 15) die Sache geens 

digt werden follte, alle Gemüther noch unguͤn— 

ftiger als vorher gegen ſich gefimmt. Der 

König felbft trat hier in Perfon gegen ihn auf, 

und Hagte ihn als eydbbrüdigen Verraͤther wea 

gen Ungehorfamd und Aufruhrs an. ſtach 

dem Koͤnig erhob ſich der alte Hinemar, und 

las der Verfammlung ein langes Klag : Libell 

gegen ihn vor. Auf die Einwendungen, bie 
er 

Rechte des ganzen geiſtlichen Standes verra— 

then haͤtte, und der alte Hincmar hatte um 

ſo mehr Urſache, ſich daruͤber zu aͤrgern, da 

er ihn zuerſt bey der Behauptung, daß ein 

Biſchoff vor kein weltliches Gericht geſtellt 

werden koͤnne, eifrigſt unterſtuͤtzt hatte. ©. 

Hincmari Ep. ad Carolum Calv. Opp. El, 

p.316. und feine Adınonitio extemporalis ad 

Regem bey Labbé T.VIli. p. 1762. 

15) Die vollftandigen Akten diefer Synode gab 

zuerft der Jeſuit Ludw. Cellor im 9. 1658, 

zu Paris mit Erläuterungen heraus, und ſo 

nabm fie Zasbe in feine Sammlung T. VI: 

p. 1539-1844 auf. 

M 3 
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er gegen ſeinen Metropoliten vorbrachte, ſtand 

der Koͤnig wieder auf, und erbot ſich mit 

mehreren Großen, darauf zu ſchwoͤren, daß 

alle von ihm angeführten Thatſachen "°) falſch 

feyen. Als er endlich abermahls darauf drang, 

daß feine Anfläger mit ihm nach Rom reifen 

müßten, weil er an den Pabft appellirt habe, 

fo bewies man ihm, daß Feine Rückficht dars 

auf genommen werden dürfe, weil nach dem 

Innhalt der beftimmteften Kirchen : Öefeße die 

Sache eines Bifchoffs zuerft in feiner Provinz 

ausgemacht werden müffe *7), und mit ber 

Yauten Beyſtimmung der ganzen Synode ſprach 

nun 

16) Er gab nehmlih vor, daß der Metropolit 

nicht fein Nichter feyn Eonne,. weil er deut 

König zu feiner, Gefangennehmung getathen 

habe, und die Falſchheit dieſer Angabe bes 

ſchwor der König mit mehreren Großen und 

Bifhöffen. pI641. 

17) Man bewies e8 ihm aud aus einem eiges 

nen Schreiben Hadrians, dag er producirte, 

und worinn zwar dieſer feinen Entſchluß, 

nah Nom zu reifen, gebilligt, ibn aber doch 

daben ermannt hatte, feinem Metropoliten 

alle Eanonifhe Unterwärfigfeie zu erzeigen, 

©, Ad. p. 1641. 
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nun Hincmar feyerlich das Abſetzungs-Urtheil 

uͤber ihn aus, wobey er nur dem Pabſt die 

Rechte vorbehielt 18), welche ihm die Sardis 

cenfifchen Ganonen in Sachen der Biſchoͤffe eine 

geräumt hätten. - —9* 

68. 9 

Mas mit dieſem letzten gemeynt war, ers 

Märten die franzdfiihen Bifchöffe dem Pabft 

felbft in einem Schreiben, dad man im Wahr 

men der Synode '°) an ihn erließ. Sie er> 

fuchten ihn darinn, ſich aus den mitgefchickten 

Akten von den Verbrechen des Biſchoffs von 

Laon ſelbſt zu beichren, worinn er gewiß 

Gründe genug finden würde, Das Wrtheil, 

das fie über ihn hätten fällen müffen, zu bes 

ftätigen., Wenn er aber gegen ihre Erwar⸗ 

tung 

18) “ Refervato per omnia juris prvilegio Domini 

er Patris nmoftrir— quod illi facri Sardicenfes 

Canones decreverunt, et — Innocentius, Boni« 

facius, Leo ejusdem facrae Sedis Pontifices ex 

ittis facris Canonibus promulgaverunt.” p 1652. 

19) Epik, Synodalis ad Hadrianum. eb. daſ, pr 

1652, | 
Mg 
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tung dennoh für gut fände, von dem Recht 

Gebrauch zu machen, das ihm die Sardicen— 

ſiſchen Canonen einräumten, und eine neue Uns 

terſuchung der Sache anzuordnen, fo möchte 

er auch ganz bey der Vorfchrift dieſer Canos 

nen bleiben, und die neue Unterfuhung entz 

weder einigen Bifhöffen aus den benachbarten 

Ländern auftragen, oder Abgeordnete nad) 

Frankreich fchiefen, welche fie in Gemeinfchaft 

mit ihnen vornehmen koͤnnten. Würde er fich 

hingegen herausnehmen, ihr Urtheil vorläufig 

für unfräftig zu erklären, und den abgeſetzten 

Bifchoff noch vor der Reviſion feines Proceffes 

zu reſtituiren, fo müßten fie ihm erklären, 

daß fie das Recht der franzöfifchen Kirche, 

ihre Bifchöffe felbft zu richten, niemahls guts 

willig aufgeben würden *°). 

$. 10. 

30) “Quia usque ad noftra tempora nulla patrum 

definitione hoc ecclefiis Gallicanis et Belgicis 

eft derogatum, praefertim quia ;decreta Nicae- 

na tam inferioris gradus Clericos, quam Epiſco- 

pos ipfos, ficur Africanum ſeribit Concilium, 

fuis Mertropolitanis aptifime commiferun.” Pr 

1056. 
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Dieß hieß dem Pabſt unummunden erklärt, 

daß man ihm hoͤchſtens das Recht einer Appel⸗ 

lations-Inſtanz in Sachen der Bifchöffe 27), 

dag man ihm dabey nicht einmahl das Befugs 

niß, die Proceſſe nach Rom zu ziehen, fondern 

hoͤchſtens das Recht zugefiche, judices in par- 

tibus zu ernennen, "oder eine neue Unterfus 

chungs-Commiſſion an Ort und. Stelle anzus 

ordnen, und daß man alfo in Franfreid) noch 

viel weniger den neuen Rechts: Grundfaß aners 

kenne, nach welchem alle »bifchöffliche Sachen 

ausſchließend dem Roͤmiſchen Stuhl reſervirt 

ſeyn ſollten. Darinn lag dann auch, daß 

man in Frankreich den Decreten und Decreta⸗ 

len der Pabfte, auf welche ſich Nicolaus in 

dem Handel Rothads zur Behauptung des 

neuen Grundſatzes berufen hatte, keine Gefeßs 

Kraft zugeftehe, und ohne Zweifel war es 

Hincmars Abficht, daß man dies zu Nom zus 

erſt 

21) Daß man dem Pabſt dieß Recht jetzt gar 

nicht abſprechen wollte, bat Natal. Alex, am 

ausfuhrlihften bewiefen. Fi, ecel, Sec, IX, ec 

X, PDiſſert. VIII. 

5 
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erſt darinn finden ſollte; da aber der Pabft 

feine Notiz davon nehmen wollte, fo ließ man 

fih die Mühe nicht verdrießen, es ihm noch 

viel ſtaͤrker zu erklären. 

$, IL 

Hadrian war nehmlich fo unbedachtfam, 

in dem fo vielfach unähnlichen Sal und unter 

den fo fehr veränderten Umjtinden dennod) die 

ganze Rolle feines Vorgängers in der Sache 

Rothads nachſpielen zu wollen. Gr bezeugte 

Daher der Synode 2?) in feiner Antwort nicht 

wenig Unwillen darüber, Daß fie es gewagt 

habe, über den Biſchoff von Laon, feiner eine 

gelegten Appellation an den Roͤmiſchen Stuhl 

ungeachtet, das Abſetzungs-Urtheil wuͤrklich 

auszufprechen, und ſtellte fiih nur deßwegen 

geneigt, ihr die dafür verdiente weitere Ahn⸗ 

dung zu erlaffen, weil fie doch in ihrem Urs 
theil dem heiligen ayofiolifchen Stuhl feine 
Rechte ausdrücklich refervirt habe; hingegen 

beftand er befto nachdruͤcklicher darauf, daß. 

nun Hincmar mit einem oder mit mehreren 

aus 

22) ©. Epift. Hadıiani ad Epifcopos Synodi Ducia. 

cenſis. Labb. T. VIEL p. 932. 

— 
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aus ihrer Mitte nach Nom gefcbicht werben 

müffe, damit er ſelbſt in der Sache entfcheiden 
koͤnne, wozu er die von ihnen eingejchickten 

einfeitigen Akten noch nicht hinreichend finde, 

Eben dieß ſchrieb er auch an den König in eis 

ner gleich gebieterifchen Sprache 2°), und nun 

befchloß endlich diefer, unter feinem Nahmen 

einmahl zu antworten, und dabey gelegenheitz 

lich alles mit ihm abzuthun, mas er. nod) 

Son der Tothringifchen Sache und von der 

Sache des Prinzen Carlmanns ber gut bey 

ihm fichen hatte. Der alte Hincmar erhielt 

den Nuftrag, im Nahmen des Königs zu 

fchreiben, und richtete ihn mujterhaft aus. 

SA 

Sedes Wort in dem Brief **) ſchien nur 

für die Abſicht ausgeſucht, aber hoͤchſt forgs 

fan 

23) *Nos — fchrieb er bier unter anderem — 

in depofitione illius, quam diu vivimus, nulla- 

tenus confentiemus, niſi veniente ipfo ad nor 

ſtram praefentiam, caula depofitionis ejus noe 

Aro fuerit examine diligenter inquißita eı finita,” 

Ep. Hadr. ad Carol. eb, dal, p. 935. 

24) ©, Hiucmari Opp: T, Ih p- 701-716. 
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fam ausgefucht, um dem Pabſt die Tugend 

‚der Demuth recht nachdruͤcklich einzufchärfen. 

Er, muͤſſe wohl — wurde ihm darinn gefagt 

— nicht viel in feinem Leben mit Koͤnigen 
gefprochen. haben, weil er gar nicht zu wiffen 

fibeine, welche Sprache er gegen fie zu führen 

babe. Ganz neue Unverfchäntheit fey es wes 

nigſtens, daß ein Pabft gegen einen König von 

Sranfreich den Ausdruck: befehlen, zu ge 

brauchen wage, aber noch größere. Unvers 

ſchaͤmtheit, daß er in einer Sache zu befehlen 

wage, in welde er fi) ohne die offenbarfte 

Verletzung aller göttlichen und wmenfchlichen, 

aller geiftlichen und weltlichen Gefege gar nicht 

einmifchen Ffünne Zwar berufe fich , der 

Schreiber feined Briefs auch) auf Geſetze und 

Decrete; allein das Decret müßte in der Hölle 

erfunden feyn, das einen König verpflichten 

wolle, einen in feinem Reich nad) Urtheil und 

Hecht verdammten und feiner Verbrechen übers 

wiefenen Mann erft nody nach Rom zu fchile 

fen. Auf jeden Fall möge er aber einerfeits 

wiffen 2°), daß ein König von Frankreich 

nie 

>23) “Proinde -— neceflariam ef vobis fcribere, 

guod 
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niemahls in dem Verhältnig des Statthalters 

oder des bloßen Schirm: Vogts, fondern im— 

mer in dem Berhältniß des wahren Landess 

heren gegen feine Bifchöffe geftanden, und ana 

dererfeitö fich erinnern laffen, daß auch ein 

Roͤmiſcher Bifchoff, wie jeder andere in ber 

Melt, den Verordnungen der Kirche und den 

Gefegen der Kayfer und Könige zu gehorchen 

verbunden fey. Zuleßt wurde er noch gewarnt, 

daß er an den König und an die Biſchoͤffe 

und Großen der Nation Eeine ähnliche Briefe 

mehr fchicken möchte, weil man fonft Teiche 
gereizt werden koͤnnte, die Verachtung, mos 

mit man fie und ihre Ueberbringer aufnähme, 

auf eine für ihn noch empfindlichere Art zu 

aͤußern. 

$. 13. 

quod reges Francorum ex regio genere nati, 

non Epifcoporum vicedomini, fed terrae domini 

hadtenus fuimus computati, et ut Leo et Ro- 

mana Synmodus fcribit, Reges et Imperatores, 

quos terris divina potentia praecepit praeefle,, 

jus dittinguendorum negotiorum Epifcopis juxta 

divalia conftituta permiferunt, non autem Epi- 

fcoporum villici extiterunt,“ p. 706, 

4 



* 

190 LAbth· m. Abſchn. Ag. Gefch.d.Pontif. 
24— 

Dieſer neue Ton, den man gegen den 
Pabſt annahm, wuͤrkte aber fo vollſtaͤndig, 
dag man es wahrſcheinlich in Frankreich fehr 

bedauerte, ihn nicht fruͤher angenommen zu 

haben. Hadrian beeilte ſich, dem Koͤnig zu 
antworten, um, wie er ſagte, feine Wunden 
Durch das Del,des Troftes zu heilen 20), und 
dieß Del des Troftes goß er ihm durd) reich⸗ 

liche Lobſpruͤche über, feine Weisheit, Froͤm⸗ 
migkeit und andere Regenten⸗Tugenden, und 

noch kraͤftiger durch das Verſprechen ein 27), 

daß 

26) “Et guidem, quia quaſi tumores et laefiones 

veftras palpitare fenfimus, has oleo confolatios 

als per dulcifliinum melos caritatis, et fandae . 

dile&ionis ungnentum fovere, lenire, et ad ſas 

nitatem perducere, optamus.” Ep, Hadr, ad 

Carol, Labb. T. VI. p.937. 

27) Confiremur vobis devovendo et notefcimus a% 

firmando,. ‚quod .— fi fuperftes. fuerit veſtra 

nobilitas Tinperatori , vita nobis comite, fi de= 

derit quispiam. nobis multorum ınödiorum auri 

cumulum, nunquam acquielcemus,, espolcemus 

aut ſponte fuscipieinus alium in regaum et im- 

perium romanum, nifi te ipfum,” Hadrian, 

fagt 
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daß nach dem Mbflerben des Kayfers, das 

man als nahe zu erwarten hatte, die Kayſer⸗ 

Krone auf Fein anderes Haupt, als auf daß 

feinige, kommen follte. In der Sache Hine⸗ 

mars müßte er freylich darauf beharren, daß 

er nach Nom geſchickt werden muͤſſe; hingegen 
verfprach er doch jeßt voraus, daß er in kei⸗ 

nem Fall vor dem Ausgang der neuen Unter: 

fuhung von ihm reftituirt, und daß auch diefe 

felbft den Gefegen gemäß entweder eigenen 

Commiffarien an Ort und Stelle von ihm aufs 

getragen, oder in Beyfenn feiner Legaten im: 

der Provinz felbft vorgenommen werden follte. 

Dadurch follte offenbar bloß der Schein einer 

Anmaßung noch gerettet werden, die fich felbft 

I nicht durchfegen ließ; aber Hadrian murde 

es nicht einmahl fo gut, nur den Schein zu 

I retten, denn er fiarb im nehmlichen Jahr 

872., ehe man fih) noch in Frankreich bedacht 

hatte, 

fagt darüber Baronius, babe fih in feiner 
Antwort febr weislich nad dem Pothagprifhen 

Spruch: Man foll niht mit den Schwerdt 

in das Feuer fhlagen: und nah der Beob— 
achtung des Königs Salomo gerichtet, daß: 

eine gelinde Antwort den Zorn brece. 
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hatte, was man allenfalls ihm zu Gefallen 
noch thun Fünnte, 

J 

"Damit fehlen allerdings der ganze Gewinn 

wieder verlohren, den der Vorgänger Nas 

driand ſowohl in feinem Pabſt-Verhaͤltniß 

gegen die Könige, als gegen die Biſchoͤffe er 
rungen hatte, denn. feine Anſpruͤche auf eine 

oberrichterliche Gewalt über die weltlichen Fürs 

ften waren durch die allerthätlichite Proteftas 

tion wieder für nichtig und ungültig erklärt, 

und gegen den Haupt = Orundfaß des neuen 

ifidorifchen Kirchen » Rechts, das: er einzufühs 

ren verſucht hatte, war ein eben fo Eräftiger 

und mit gleihem Nachdruck hehaupteter Wis 

derfpruch erhoben worden. Die ganze franzda 

fifche Kirche hatie laut erklärt, daß fie das 

Princip nicht anerfenne, nach weldem alle 

caufae episcopales dem Pabſt ausſchließend 

vorbehalten, und damit das Richter Amt über 

alfe Biſchoͤffe dem Pabſt vorbehalten feyn folls 

te, und ver gemachte neue Verſuch, fie zu 

feiner. Unnahme zu zwingen, war gänzlich fehls 

geſchlagen. Dieß trug aber deſto mehr aus, 
da 



Fe 
\ 

d 

dom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 193 

da die franzoͤſiſchen Biſchoͤffe zu gleicher Zeit 

den Grund umgeſtuͤrzt hatten, auf den man 

es paͤbſtlicherſeits hatte bauen wollen, 

§. 15. 

Dieſer Grund war das Anſehen der fal⸗ 

ſchen Decretalen, der wieder die Vorausſetzung 
zur Unterlage hatte, daß allen paͤbſtlichen Des 

ereten und Ausfprücen ohne Ausnahme eine 

für die ganze: Kirche verbindende Geſetzkraft 
zufommen muͤſſe. Diefe Vorausfekung tafiete 

aber der Erzbifchoff Hincmar mit eben ſo kuͤh— 

ner als fefter Hand an, und verdarb dadurch 

dem Römifchen Hofe an den Planen, die er 

vielleicht auf die erften ‚gebaut hatte, weit 

mehr, ald er auf jede andere Art hätte thun 

Tonnen. Er ſprach jenen falichen Deereten, 

auf welche ihn der Biſchoff von Laon verwie— 

ſen hatte, nicht deßwegen ihre Kraft ab, weil 

ſie handgreiflich erdichtet und unterſchoben 

ſeyen 28), ſondern weil ihnen andere Erfor— 

| derniffe 

28) Es an hi Gielfadh, daß doch auch 

Hincmar an Betrug und Verfaͤlſchung dabey. 

dachte, nur wußte er nicht, auf wen er ſei— 

Dlane’s Rirchengefeh, 9, UI. N nen 
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derniffe zu dem Charakter kirchlicher Geſetze 

fehlten. Cr bewies zuerft, daß nicht alle 

Decretalen und Briefe der Päbfte, und nicht 

alles, was in Briefen der Päbfte fiche, fons 

dern nur dasjenige , was bdarinn aus den 

Canonen und Deereten der älteren anerkannten 

Eoncilien ausgezogen, oder diefen gemäß fey, 

eine verbindende Gefeß : Kraft für die Kirche 

haben könne 29). , Er drang überhaupt dar⸗ 

auf, als auf eine eigene Rechts: Kegel, daß 

man auch außer dem Fall einer -fcheinbaren 

— on einen ar Unterfchied zwifchen den 

Cano⸗ 

nen Verdacht dabey werfen ſollte. Aber in, 

feiner Schedula‘ expoftulationis,, adverf. Hincına- 

sum Laudum, die er auf der Synode zu 

Doucy vorlas, machte er es ja Cap, XII. auch 

zu einem eigenen Klag-Punkt gegen viefen, 

“quod in {ua decretorum collettione fandorum 

.„patrum dicta fenfusque corruperit.ꝰ 

29) Er bewies dieß im beſondern gegen jenen 

Ausſpruch Leo des Gr., anf den ſich ſchon 

Nicolaus berufen hatte, nach welchem man 

verpflichtet ſeyn ſollte, allen Verordnungen 

der Paͤbſte zu gehorchen. ©. Hincm. Capitul. 

adv, Hincmar. Laud. c. Io. p. 413. 
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Canonen und Verordnungen der vefumenifchen 
Concilien, und zwifchen den Briefen der Heiz 

ligen, auch der Römifchen Biſchoͤffe, machen 

müffe 3%); und nun zeigte er im befondern, 

daß in den neu = producirten Decretalen "und 

Kapiteln der alten Paͤbſte manches vorkomme, 

das mit den anerfannteften Gefezen im Wider⸗ 

ſpruch ſtehe, und zum Theil ausdruͤcklich 

durch dieſe verändert und abgefchafft worden 

ſey ®*). 

$. 16. 

' Durch dieſe Wendung wurde der Miders 

forudy Hincmars gegen die falfchen Decrete 

ungleidy bedenklicher und gefährlicher, als der 

volle 

30) ©. Cap. 25. p.48t. 

31) ©... Cap. 20 p.451. Cap. 24. P.475. Er zeigt 
dieß hier befonders von den fogenahnten Ca- 

pitulis Angilramni, welde bey Ddiefer Gelegen: 

heit zum Vorfhein gefommen, und offenbar 

aus den falſchen Decreten — vielleicht nad) 
der Vermuthung Spittlers Gefch. des Fan. 

Rechts p.271. durch Hinemar von Laon felbft 
— ausgezogen Waren, 

12 
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voljtändigfte Beweis ihrer Unaͤchtheit, den er 

hätte führen mögen, hätte werden Fünnen: das 

fhlimmfte dabey war aber noch dieß, daß der 

Erzbifhoff den Haupt-Zweck, um deffen Era 

reichung es dabey den Päbften zu thun war, 

fo richtig durchſchaut hatte, und ihm fo bes 

flimmt entgegen. arbeitete. Er wiffe recht aut, 

fogte er dem. Pabſt und fagte er feinem Nef⸗ 

fen in das Gefiht, daß es darauf angelegt 

fey, alle Bifchöffe dem Römifchen Stuhl uns 

mittelbar zu unterwerfen 3?) Auch waren 

alle feine Bewegungen nur dafür berechnet, es 

zu verhindern; und war es ihm nicht würflich 

bey biefer Gelegenheit recht vollſtaͤndig ge⸗ 

lungen? | 

Doch fo ſchlimm dieß ausſah, fo traten 

doc) dabey, was man nicht überfehen darf, 

auch einige günftige Zeichen ein, die wenigftens 
der Hoffnung Raum ließen, daß dasjenige, 

was unter Hadriand Regierung vetlohren | 

ſchien, 

32) “Bona hora! — ſchrieb er an ſeinen Nef— 
fen — Tantum laborafi, ur nemini eſſes fub- 

je&us, nifi \apoftolicae Sedis Pontifici, et nul« | 

lus te judicare potet, nifi Apofolica fedes!” | 

Opp. T. Il. p.476. 
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fhien, von einen glüclicheren Nachfolger 

leicht wieder gewonnen werden koͤnnte. 

N 1% ; 

So hatten freylich einmahl weder die 

Stände von Lothringen bey der Vergebung ihr 

ver Krone, noch der König von Frankreich bey 

ihrer Annahme, von einer oberrichterlichen Ges 

walt des Pabſts dem Anfehen nach etwas wifs 

fen wollen, ‘aber die fehriftliche Proteftation, 

welche fie ibm durch den Erzbifhoff von 

Nheims dagegen ſchicken ließen, war doch fo 

gefaßt, daß ihm eine folche Gewalt auch nicht 

ausdrücklich dadurch abgefprochen wurde. Man 

lieg es böchft deutlich durchfcheinen, daß man® 

ihm fehr gern das Recht, in der Sache mits 

zufprechen, zugeftanden haben würde, wenn ee 

nur fo, wie man münfchte, darinn gefpros 

hen hätte. Die franzoͤſiſchen Bifchöffe bezeugs 

ten ihm auch ihren Unwillen und ihr Erftaus 

nen nur darüber, daß er ihren König wegen 

noch nicht erwiefener Verbrechen mit dem 

Bann bedroht habe 3°); alfo räumten fie eben 

damit 

33) Die Drohung — ließen fie ihm durch Hincs 

N 3 mar 
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damit ein, daß fich feine Gewalt zu binden 

und zu löfen, oder fein Richter» Amt, allers 
dings auch über Könige erſtrecke, denn fie bes 

hatpteten bloß, daß er im vorliegenden Fall 

feinen gerechten Gebraud) davon gemacht habe, 

9. 18% 

Noch mehr Glückliches Fanı bey dem Uns 

glück zufammen, das Hadrian in der Sache 

des jungen Hincmard von Laon hatte, Wenn 

fi) dabey der ältere Hincmar zu der Vertheir 

digung feiner Metropoliten = Rechte gegen den 

neuen Rechts: Grundfaß, daß alle bifchörfliche 

Sahen dem Römifchen Stuhl ausſchließend 

worbehalten feyen, und gegen die falichen Des 

crete 

mar Threiben — fen deßwegen vorzüglich 

eben fo unzeitig als unbefugt, *“quoniaın ille 

„fe perjurum effe denegat, fe invafoıem alte- 

„rius et non ad fe pertinentis regni difhterur, 

„fe tyrannum non effe confirmat, fe haereti» 

„cum et fchisımaticum non efle confitetur, — 

„fed fecundum leges et canones praefens in 

„judicio, aut ad objecta refpondere, aut de 

„objedis convinci, fe non refugere, dicit.”? 

©, Hincm. Opp. el II. p- 694. 
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srete erflärte, auf deren Autorität er gebaut 

werden follte, fo ſetzte er jeder Eyception das 

gegen faft immer eine Erklärung an die Seite, 

welche die beftimmtefte und feyerlichfte Aner— 

fennung der fonftigen Rechte des Roͤmiſchen 

Supremats, oder doch dieſes Supremats im 

allgemeinen in ſich hielt 3*), Jede Wendung 

in feinen Briefen an den Pabft war mit hoͤchſt 

Angfllicher Sorgfalt abgemeffen, um dasjeni—⸗ 

ge, mas er ihm noch laffen wollte, zu vera 

wahren, und zugleidy war es unverkennbar, 

daß es ihm bey Diefen Wendungen nicht bloß 

darum zu thun war, das Unangenehme, das 

er ihm fonft zu fagen hatte, zu mildern, 

fondern daß fie feine wahrfte Gefinnung aus⸗ 

drücten und ausdrüden follten, Es war uns 

serfennbar, "daß Hincmar in allem Ernft ein 

Iltebergewicht von Macht in die Hände des 

Pabſts gelegt haben wollte, weil er fehr rich— 

tig berechnet hatte, daß der mächtigere Pabft 

auch für die Bifchöffe in mehreren Beziehuns 

gen 

34) ©. eb. daf. p- 697. Auch in dem Etraf: 

Brief an den jungen Hincmar p-403. umd in 

den Akten der Synode u Dpucy p 1657- 

N 4 
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gen brauchbarer werden koͤnnte. Auch in den 

Briefen 25), die er in dem Nahmen feines Koͤ 

nigs an ihn zu ſchreiben hatte, brachte er hoͤchſt 

bedachtſam mehrere ſolcher Wendungen an; in 

jenem Schreiben aber, das er im Nahmen der 

Synode zu Doucy an ihn erließ, faßte er ie 

felbft ihre Proteftation gegen das neusangemaßs 

de päbftliche Eognitions: Recht in allen bifchöffs 

lichen Sachen in foldhe Ausdrüce, welche ihm 

voraus ankündigten, daß man fi) doc) feinen 

weiteren Widerſtand gegen die Schritte, bie 

er 

35) ©. eb. daf. p. 704. 716. Einige diefer Wens 

dungen fielen auch Morcan fo ſtark auf, daß 

er fih nit entbrehen konnte, die Bemer—⸗ 

fung Dabey zu machen: “A cette epoque le 

Clerge defendoit mieux fes propres droits, que 

eeux de fon Souverain.” Difeours far l’hift. de 

France T. XI. p. 329. Aber zu dem jinrfen 

Brief, den Hincmar im Nahmen des Könige 

im 5. 372. an ihn auffeste, verfertigte et 

ja noch das Concept zu einer Beylage, wor: | 
inn ihm der Konig eigenhandig fchreiber 

mußte, daß das Unangenehme, was er ihm 

in feinem officielen Brief babe fagen müffen, | 

nicht fogar böfe gemeynt fey, Hincm. Opp 

T. U. p. 716. 
— 

J 

—— 
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er allenfalls thun möchte, erlauben würde, 

Er ſelbſt — fihrieb er ihm — und feine 

Mitbifchöffe Fönnten e3 nicht anders als ges 

feswidrig finden, wenn er jener neuen Anma⸗ 

Bung zufolge das von ihnen ausgefprochene 

Abfegungs » Urtheil des jungen Hincmars wies 

der umftoßen würde; aber er wagte es nicht, 

ihm zu fagen, daß fie in diefem Fall" feinen 

Ausfpruch nicht refpeftiren, fondern er ſchrieb 

ihm bloß, daß fie fi) alsdann um den reſti— 

tairten Biſchoff auch nicht mehr bekuͤmmern, 

und für keines ſeiner Verbrechen weiter vera 

antwortlich halten wuͤrden 3°). 

G 19% \ 

Was hingegen Hinemar unter biefen -Häns 

dein gegen die Gefeß: Kraft der falfchen Des 

eretalen und der päbftlichen Decretalen übers 

haupt 

36) “Ita in poſtmodum nulla de eo judicia de- 

cernemus, - vel quamcumque proclamationem 

apud quemcunque faciemus. Vivar fibi ficnt 

vult, Egimus enim de illo pro ınodulo noftro.” 

©. Epift. Synod. ad Hadrian, Papam am 9, m. 

pP: 1058; 

N 5 

ST TE — 
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haupt geaͤußert hatte, dieß konnte fuͤr den 

Gebrauch, den man etwa zu Rom noch wei— 

ter davon machen wollte, ſchon deßwegen nicht 

ſo ſehr nachtheilig werden, weil es doch von 

ihm nur ſeinem Neffen, aber nicht dem Pabſt 

ſelbſt entgegengeſetzt worden war. Man hatte 

alſo nicht nöthig; zu Nom davon Notiz zu 

nehmen, und durfte fi um fo weniger Das 

durch abhalten laſſen, auch aus den faljchen 

Decreten hin und wieder etwas anzubringen, 

da doch Hinemar ihre Aechtheit nicht beftrite 

ten hatte. Hadrian trug Daher fein Bedenken, 

felbft in feinem Antwortichreiben an die Sys 

node zu Doucy wieder eine von den falfchen 

Decretalen aus Gelegenheit einer andern Uns 

frage, die man an ihm gebracht hatte, zu cis 

tiren. Die franzoͤſiſchen Biſchoͤffe hatten auf 

der Welt nichts dagegen, weil die Entſchei— 

dung, die der Pabft dur) das Citat unter: 

fügte, ihren Wünfchen gemäß war 37), und 

57) Sie hatten auf die Verfeßung eines Bi: 

fhoffs an ein anderes DBisiyum bey ihm an: 

getragen, und er bewies ihnen darauf aus 

einer falihen Decretale des Pabſts Anterus, 

daß 
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dadurch erhielt man doch zu Rom den deut⸗ 

lihften Fingerzeig über den Weg, auf dem 

man allmaͤhlig den ganzen neu = entdeckten 

Schatz in Cirkulation und in Anfehen bringen 

koͤnnte. 

\. 2 

Die ftärkftie Aufmunterung mußte aber ein 

Nachfolger Hadrians dadurch erhalten, meil 

es aus allen diefen Zeichen fo fichtbar hervors 

gieng, wie viel fich auf die: allgemeinere Stims: 

mung des Zeitgeiſts rechnen und wie leicht ſich 

diefe benußen ließ? Unter der Regierung von 

Nicolaus war es bereits bemerkbar worden, 

daß diejenigen Menfchen : Klajfen, welche allein 

zum politifhen Handeln Famen, Dieß heißt, 

Idie Großen und die Bifchöffe, ſchon überall 

angefangen hatten, in dem Pontifikat ein Sins 

ſtitut, aus welchem fie ſelbſt Vortheile ziehen, 

und in dem NRbmifchen Bifchoff ein Wefen zu 

erblicken, das fie für fich ſelbſt nüßlich' mas 

hen Eönnten. Die meiften Vorfälle aus ber 

Regie⸗ 

daß ſolche Translationen in beſondern Faͤllen 

allerdings erlaubt ſehen. ©. Epiſt. Adriani 
ad Synod, Duciac. Labbé T. VIII. p. 932. 
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Regierung Hadrians;, fo ungleichartig fi fi e ri‘ J 

ausſahen, bewieſen nur, daß dieſe Anſicht 

indeſſen noch allgemeiner, noch klarer und 

noch feſter geworden war; gewiſſer aber ließ 

ſich nichts vorausfehen, als daß in die Laͤn⸗ 

ge das Pontifikat am meiſten dabey BEIRBER 

mußte, 

Doc davon machte ſchon der nächfle Nach⸗ 

folger Hadriand eine Erfahrung, die für die 

feinigen jede weitere Aufmunterung überflüffig 
machte. 
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— — — — — —— 

—BVV 

Sluͤckliches Zaupt-Ereigniß, das unter Zadriang 
Rachfolger, Johann VIII., für das Pontifikat 
eintritt. Der Pabft berkommt Selegenheit, 

über das Kayſerthum zu diſponiren. 

— ——— — 

$. 1. 

9 der Regierung des neuen Pabſis Jos 

| hanns VIII. trat zum erſtenmahl der äußere 

Umſtand ein, aus dem die Päbfte noch mehrs 

mahls in der Folge fo unermeßliche Vortheile 

| zogen, bloß weil man dabey ihre Dienfte 

| brauchen zu Tonnen glaubte, Durd) den Tod. 

des Kayſers Ludwig IL, ber im J. 875. ers 

\ folgte, wurde das Königreid) von Stalien mit 

dem Kayſerthum eriedigt, und durch die Hülfe 

des Pabſts gelang es Karl dein Kahlen von 

Srankreic), feinen Bruder, Ludwig den Deuts 

fhen, von dem einen und von dem andern zu 

verdrängen, wiewohl bisfer auf Das Königs 

reich 
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reich wenigſtens gleiche, und auf das. Kayfere 
thum, als der ältere Bruder, noch gegründes 

tere Anſpruͤche hatte 5). 

SE 

Es iſt ſchon erwähnt worden, daß bereits 

Hadrian dem König von Frankreich verfprochen 
"hatte, ihm bey der naͤchſten Erledigung zu 

dem SKayferthum zu verhelfen; ja man hat 

ſelbſt Gründe zu der Vermuthung, daß aud) 
ichon zwifchen Nicolaus und Carl ein geheimer 7 

Traktat darüber gefchloffen war. Wenigſtens I 

berief ſich Johann in der Folge 2) einmahl 

darauf, daß ſchon Nicolaus wegen der dem 

Koͤnig von Frankreich zu ertheilenden Kayſer⸗ 
Krone eine goͤttliche Offenbarung bekommen ha⸗ 

be; 

V Nach der Erzaͤhlung eines gleichzeitigen 

Schriftſteller des Presbyter Andreas in 

feiner Chronik bey Menken T. l c. 100., hätz 

ten auch die italiaͤniſchen Staͤnde deßwegen 

zuerſt beyden Bruͤdern das Koͤnigreich ge— 

meinſchaftlich uͤbertragen wollen. 

2) Auf einer Roͤmiſchen Synode im J. 877. 

©. Ada Synodi Rom. de confirmatione Caroli 

Iınper. in Baluz. Capit, T. Il p. 251. 
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be; alfo war es doch in jedem Fall zu Rom 

ſchon voraus befcbloffen, daß er fie erhalten 

follte. "Daß aber auch Johann bey dem Ans 

theil, den er an der würflichen Ausführung 

hatte, nur nach diefem voraus gefaßten Ente 

ſchluß, und nicht bloß nach dem Drang der 

Umftände handelte, dieß kann gar nicht bea 

zweifelt werden. 

$: 3. 
Es ift erwiefen, daß der Pabft felbft in 

den König drang 3), daß er fo fehnell als 

moͤglich nach Rom kommen follte, um die 

Kayfer: Krone aus feinen Händen zu empfan⸗ 

gen, nachdem diefer unmittelbar vorher einen 

Vergleich mit dem Sohne feines Bruders, dem 

Prinzen Carlmann, beſchworen hatte, durch 

welchen er ſich anheiſchig machte, Italien fos 

gleich mit ſeiner Armee zu verlaſſen, und die 

Entſcheidung ihrer beyderſeitigen Anſpruͤche auf 

Italien und auf das Kayſerthum auf eine 

zerſammlung ihrer Staͤnde auszuſetzen *). 

Dieß 

5) ©. Annal. Bertin, ad ann. 875. Auch Faro: 

nius gefteht es ad ann.$75. nr. 2 

4) ©, Aumal, Fuldenf, ad ann, 875. 
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Dieß Fonnte Johann nicht unbekannt feyn, 

mithin ‚entfcheidet es faft ſchon allein. für Die 

zwifchen ihm und dem König ſchon vorher: ges 

troffene Verabredung ; denn außerdem Fünnte 

man nur annehmen, der Pabſt habe vorausges 

fehen,. daß der König fih um den beſchwornen 

Vertrag nichts befümmern, mit feiner Armee 

nah Rom eilen, und ihn mit: Gewalt nöthiz 

gen würde, ihm die Kayfer: Krone aufzufeßen, 

wobey ihın dann die Klugheit gerathen hätte, 

ihm lieber felbft anzubieten, was ihm doch 

nicht verweigert werden konnte. Möchte fi) 

aber auch dieß von einer Seite her noch fo 

wahrfcheinlich annehmen laffen — denn dem 

König ließ fich freylicd der Bruch eines Eys 

des, wobey er etwas gewinnen konnte, leicht . 

genug zutrauen — fo geht es doch ‚aus dem 

folgenden Benehmen des neuen Kayferö und 

des Pabſts noch viel fichtbarer hervor, daß 

ſich einer des andern ſchon vorher verſichert 

Haben mußte, 

4. 4 

Am Weyhnachts-Feſt des J. 875. erhielt 

der König wirklich Die Kayſer-Krone aus Jos 

banns 
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hanns Händen, und vergalt ihm diefen Dienft 

nit nur durch) unermeßliche Gefcbenfe °), 

die er ibm und dem heiligen Petrus machte, 

vergalt ihm den Dienft nicht nur durch die 

aͤußerſte Gefälligkeit, die ev num fein ganzes 

übriges Leben hindurch gegen alle feine Wuͤn⸗ 

ſche bewies, fondern bezahlte ihn noch unends 

lich höher Dadurch, indem er den Pabft, obne 

dagegen zu proteftiren, öffentlich erflären ließ, 

dag niemand als der Roͤmiſche Stuhl über 

die. Kayfer: Krone zu Ddifponiren habe. Carl 

erfannte damit, und er erfannte e8 in der 

hat mehr als nur flilljchweigend, daß er 

dem Pabſt allein feine neue Würde ſchuldig 

fey; dazu würde ſich aber feine Politik, die 

fonft ihren Vortheil fo gut verftand, ficherlic) 

niemahls verftanden haben, wenn fie es mögs ' 

lich gefunden hätte, die Dienfte des Pabſts 

dabey zu erzwingen oder zu entbehren. 

$. 5. 

Menn der Angabe eines Älteren Schriftftels 

lers ©), der vielleicht noch in dieß Zeitalter 

ge» 
3) ©, Annal. Fuld. ad ann. 875. 

6) Eutropius Presbyter, Verfaſſer einer Schrift 

Planc’s Rirchengefch. 9, ILL. D yon 
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gehoͤrt, ganz zu trauen waͤre, ſo wuͤrde oh⸗ 

nehin fuͤr den vorher zwiſchen dem Pabſt und 

dem‘ Kayfer geſchloſſenen Kontrakt gar kein 

weiterer Beweis noͤthig ſeyn. Der Presbyter 

Eutropius erzählt, daß der Kayfer bey feiner 

Krönung dem Pabſt die Oberherrfchaft über 

die Stadt Nom feyerlic) abgetreten, auch ſo— 

gleich die Kayferlichen Richter aus der Stadt 

entfernt, und ihm noch dazu die Herzogthuͤ— 

mer DBenevent und Spolet nebft der Samnis 

ſchen Provinz und Calabrien gefchentt, Den 

Römern aber für die Zukunft dad uneinges © 

ſchraͤnkteſte Recht der Pabft- Wahl eingeräumt | 

habe, In dieſer Nachricht ift jedoch einiges T 

erweislich falſch, wodurch auch das übrige 

hoͤchſt zweifelhaft wird 7); wenn man aber 4 

aud) | 

von den Nechten der Kayfer im Roͤmiſchen 3 

Neih, bey GBoldaft De Monarch, Imper, T. 

I. p.8. Nach Baronius und andern follte 7 

er zu Anfang des zehnten Jahrhunderts ge: 

lebt haben, Pagi aber fand fehr ftarfe \ 
Gründe zu der Vermuthung, dab die Schrift ” 

erſt nah dem J. 1016. gefchrieben feyn dürf- ‘A 
te Crif in Annal. T. If, p. 706. 

7) Erwieſen falfh ift die Schenfung von Vene: 
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auch nur etwas davon als wahr annimmt, fo 

kann man es Doc) gewiß dem neuen Kayſer 

nicht zutrauen, daß er dem Pabſt auch nur 

eines dieſer Opfer aus veiner Dankbarkeit ganz 

freywillig gebradpt habe, 

4 

| 2206. 

Doch wie es ſich auch damit verhalten 

mochte, fo läßt das Benehmen des Pabſts 

dabey feinen Zweifel, darüber übrig, daß mar 

zu Rom voraus auf den Vortheil, den man 

ih dabey machen Eönnte, fpeculirt hatte, 

urch die Art und Weife, womit Garl der 

Sroße und feine zwey nächiten Nachfolger über 

‚die 

vent, Samnium nnd Calabrien, denn hoͤch— 

ftens mag es wahr feyn, dab der neue Kay 

fer dem Pabſt Capua überließ. Die Zweifel 

gegen die auch von Marca angenommene Ue— 

berlaſſung der Oberberrihaft uber die Stadt 

Nom bat Fünau in feiner deutſchen Kapfer: 

„md Reichshiſtor. Th. III. p 642. nah Pagi 

am. ftarfften ins Licht gefeßt ©, Marca de 

Concord, Sac, et imp L. li. c. II- 

223 
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die Kayfer= Krone difpenirt hatten, war man 
daran gewöhnt worden, fie als Erbgut des 

Aelteften in der Familie anzufehen, der zus 

gleich dadurch als das Haupt der Familie | 
ausgezeichnet werden follter den Pübften war 

aber bisher bey der jedesmahligen Defignation 

eines neuen Kayſers gerade am wenigſten, und 

in der That noch weniger als den uͤbrigen 

Biſchoͤffen und Großen der Monarchie uͤber— 

laſſen worden. Man begreift daher kaum, | 

wie fie nur den Gedanken auffajjen fonnten, 

ſich einmahl das Anfehen zu geben, als ob fie 

durch die ihnen überlaffene Geremonie der Kroͤ⸗ | 

nung das Kayſerthum felbft zu vergeben haͤt⸗ 

ten. Man darf eben deßwegen in dem Um⸗— 

ſtand, daß fie ihn würflich auffaßten,. den 

erften ganz unzweydeutigen Beweis eines plans 

mäßigen Emporfirebendg von ihrer Seite fin⸗ 

den, aber man darf dabey faſt eben fo gewiß 

annehmen, daß, fi doch der Gedanfe nicht 
eher als unter der Regierung Ludwigs IL. in.) 

ihrer Seele völlig entwickelte. Er konnte ſich 

ihnen nicht eher aufdrängen, bis fie wenige 

fiens eine Möglichkeit vor fih fahen, der uns | 

erhörten und ungeheuern Anmaßung auch einiz | 

gen 
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gen Schein zu geben, und dazu zeigte ſich 

keine frühere Ausſicht. | 

gi, 

In dem letzten Zahren Ludwigs ließ ſich 

aber untrüglich vorausfeben, daß es nach feis 

nem Tode zu einem Streit über das Kayſer⸗ 

thum und uͤber das Koͤnigreich von Italien 

fommen würde, Denn er hinterließ feinen 

Sohn, und von dem habfüchtigen Carl von 

Frankreich war es gewiß, daß er fid) wenig» 

fiens zu feiner ehrlichen Theilung mit ſeinem 

Bruder verfiehen würde, Cs lied fih hoͤchſt 

wahrfcheinlich Dabey hoffen, daß vielleicht der 

Ausgang des Streits über das ohnehin uns 

theilbare Kayſerthum von der Gntfcheidung 

des Pabſts durch die Krönung abhängig ge> 
macht werden Eünnte, alſo fihien es möglich 

zu werden, daß man der Melt von der Ge 

walt des Pabſts, über Die Kayfer = Krone zu 

difponiren, einen thätlichen Beweis geben konn⸗ 

te. Nun war e8 natürlic) genug, daß man 

den Gedanken zu Rom auffaßte, und deſto 
natürlicher, da es fich die fränkifchen Bifchöffe 

ſchon feit einiger Zeit hatten einfallen laſſen, 
93 daß 
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daß ſie ihre Koͤnige machen koͤnnten; aber nun 

begnuͤgte man ſich hier auch nicht bloß mit 

dem Auffaſſen des Gedankens, ſondern leitete | 

ſogleich feine Ausführung nut recht bedachtſa⸗ 

mer Ueberlegung ein. 

8. 
Ohne Zweifel hatten die Anfprüche Luds 

wigs des Deutjiben auf die Kayfer: Krone den 

größeren Schein 8) der NRechtlichfeit, mithin 

würde es auch böchit gerecht gefcbienen haben, 

wenn der Pabſt erklärt bätte, daß er fie nur 

dieſem aufzufegen bereit ſey. Dabey hätte 

man zwar immer zu Nom boffen dürfen, 

daß Ludwig ın der pflichtmupigen Erklärung 

dennoch einen fehr wichtigen Dienjt, der ihm 

geleis 

8) Sie würden einen nod größeren Schein ges 

habt haben, wenn die Angabe eines andern 

gleichzeitigen Schriftſtellers, des Abts Berard, 

gegruͤndet waͤre, nach welcher der verſtorbe— 

ne Kayſer dem aͤlteſten Sohn Ludwigs des 

Deutſchen, dem Prinzen Carlmann, aus— 

druͤcklich ſeine Laͤnder in ſeinem Teſtament 

vermacht haben ſollte. S. Chronicon Caſau- 

rienſe in Dacherys -Spiail. T. Il. p. 937: 



— 
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geleiftet wurde, erfennen und fi) euch dants 

bar genug dafür beweiſen würde, denn Die 

"Konkurrenz feines Bruders; fonnte entweder 

ganz dadurch verhindert, oder am mwürkians 

fien vereitelt werden; aber gerade damit würde 

der höhere Zweck verfehlt worden feyn, den 

man zu. Rom feit, einiger Zeit ind Auge gea 

faßt hatte. Wäre Ludwig von dem Pabft bes 

günftigt worden, ‚fo würde der Mitwelt. und 

der Nachwelt nur - das . Gerechte und das 

Pflichtmaͤßige feines Berfahrens aufgefallen 

ſeyn. Man würde geglaubt haben, daß er 

dieſem die Kayfer: Krone ‚nur deßwegen, weil 

fie ihm von. Rechtswegen gehörte, beftimmt, 

und fie Carln von Frankreich nur deßwegen, 

weil fie ihm nicht gehörte, verweigert habe; 

wenn er fie aber umgekehrt diefem auffehte, 

und jenem verweigerte, fo mußte wohl bie 

Melt auf die Vorftellung geleitet werden, daß 

es in feiner Macht ſtehen muͤſſe, willkuͤhrlich 

daruͤber zu diſponiren, und dadurch ließ ſich 

ſo viel gewinnen, daß es ſchon der Muͤhe 

werth war, ſich über das Recht etwas hin⸗ 

wegzuſetzen. 

O 4 $. 9: 
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| $: 9 
Dieß war es ohne Zweifel, was nicht erft 

Johann VIII, fondern ſchon feine zwey naͤch— 

ſten Vorgaͤnger zu dem Entſchluß beſtimmte, l 

bey dem Eintritt des vorauszufehenden Falls 

die Wiünfche des Königs von Franfreich zu bes 

günftigen, und deßwegen ſelbſt zuerſt dieſe 

Wuͤnſche bey ihm zu reizen. Mochten ſie 

immer dabey auch darauf rechnen, daß doch 

der thaͤtigere und gewandtere Carl ſeine weni⸗ 

ger gerechten Anſpruͤche wahrſcheinlicher gegen 

den redlicheren aber etwas unbeholfenen Lud⸗ 

wig, als dieſer feine gerechteren gegen ihn bes 

haupten wuͤrde. Mochten ſie noch gewiſſer 

darauf zählen, daß der König von Frankreich 

die Beguͤnſtigung feiner weniger gerechten Anz 

fprüche auch theurer als Ludwig die Begünftis 

gung feiner gerechteren bezahlen würde; aber 

von ihrer Seite war es doch vorzüglich nur 

darauf angelegt, der Welt einmahl ein Beys 

fpiel zu geben, daß ber Pabſt einen Kayſer 

ernennen Tonne; und dieß war es aud), was 

Johann felbft bey der Sache am meiften hers | 

aushob, 

$. 10. 
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— 

Es iſt unmoͤglich in den verſchiedenen Fors 

men und Wendungen, in welchen es jetzt der 

Pabſt bey jeder Gelegenheit wiederholte, daß 

der neue Kayſer nur ihm die Krone zu danken 

habe, das Abſichtliche zu verkennen; was Fonns 

te er aber für eine Abficht dabey haben, als 

die Melt darauf aufmerffam, und v8 ihr alls 

mählig zur gewohnten Vorftellung zu machen, 

daß es nur dem Pabft zufiche, Kayfer zu 

maben? So fihrieb er im 5. 876. den Bis 

fohöffen, die unter der Herrfchaft Ludwigs 

des Deutfchen ſtanden, daß fie ihren Herrn 

fogleich bewegen follten , feine Armee aus den 

weſt⸗-fraͤnkiſchen Provinzen, in welche er eins 

gefallen war, zurüczuziehen, weil Car! durch 

ein Privilegium des apoftolifchen Stuhls zur 

Kayferwürde erhoben worden fey ?). In dem 

nehmlichen Brief brauchte er die Zormel, daß 

ihm das Kayſerthum als eine befondere gütts 

liche Wohlthat dur) den Dienft des Pabſts 

zu Theil geworden fey, wiewohl der Teufel 

feine ganze Arglift aufgeboten babe, um ihn 

davon 

9) ©, Labs, Couc. T. IX. p. 222: 229, 
25 
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davon zu verdraͤngen. Eben ſo warnte er auch 

in einem eigenen Brief die weltlichen Staͤnde 

des oſt-fraͤnkiſchen Reiche, daß fie ſich nicht 
durch. den Teufel verführen laſſen follten, wis 

der die Kirche und wider Gott zu flreiten 19), 

durch welche Carl: zum: Kayfer erwählt worden 

fey. Bey einer andern Gelegenheit aber wolla 

te er ihm durch die Auflegung feiner Hände 

bie Fayferlihe Würde eriheilt haben ""), 

San ll 

Aber zu diefen Aeußerungen ſchwieg nicht 

nur der neue Kayfer, fondern er gab felbft 

auf mehr als eine Art feine Beyſtimmung dar 

zu, denn er erkannte felbji bey mehr als ei—⸗ 

ner Gelegenheit das DVerhältniß des Oberen, 

in das fich dadurch der Pabſt gegen ihn ſtellte. 

Eine 

10) Eb. daf. p.228. “ Neque Enim eontir Caro- 

Jum ef murmur vefrum, fed contra Domi- 

num, cujus ef regnum, et cui voluerit, ipfe 

dat illud.” 

31) “Carolus — per impofitionem manuum no- 

ftrarum dignitatem impeéetialem adeptus ef.” 

Sn einer Urkunde bey Martene und Durand 

Colle&. amplifl. Tı I, p. 200. 
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Eine ſolche Anerfennung lag ſchon darinn, ins 

dem er ibm die Yuldigung erließ, welche bis⸗ 

her jedem Kayſer von dem Pabſt und von 

den Römern geleiſtet worden wer, Er geſtat⸗ 
tete hernach, daß auf der großen Verſamm⸗ 

lung zu Pavia, auf welcher er ſich nach ſei— 

ner Kroͤnung zu Rom von den Ständen des 

italifchen Reichs als König erfennen ließ, in 

das Huldigungs : Snflrument die Formel eins 

gerückt werden durfte: “fie hätten ihn deß— 

wegen zu ihrem Beidrüger und Herrn ges 
wählt, weil ihn der Pabſt durch dag Urtheil, 

des heiligen Geiſtes auf den Zapferlichen 

Thron erhoben habe” *?). Uber er veranlaßte 

fogar, daß ihm die Stände feiner eigenen biss 

herigen Erbländer, die er nad) feiner Zurück 

kunft aus Stalien auf einer Synode zu Pons 

tion in Champagne verſammelte, «ine neue 

Huldigungs » Urkunde auch für ſich ausſtel⸗ 

len *85), und zwar, wie ausdruͤcklich darinn 

gefegt wurde, deßwegen ausſtellen mußten, 

weil ihn der Pabſt zum Kayſer gewählt habe. 

Ja 

12) ©. Baluz T. I. p. 237. Labbe T. Xp. 283: 

13) ©. Confirmatio Cisalpinorum apud Pontiguo- 

nem — bey Labbẽe T. IX. p. 284 
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Sa ee fand es nit erniedrigend, ſich felbft 

feinen Biſchoͤffen bey einem befondern Antrag, 
den er ihnen bey dieſer Gelegenheit zu mas 

chen Hatte, als den Geſchaͤftstraͤger und Deles 

gieten des Pabſts vorzuftellen. 

8.2.12. 

Doch dabey handelte Carl nur, wie er ims 

mer gehandelt hatte. Es hatte ihn nie etwas 

gefoftet, jede Rüdfiht der Ehre einem für 

reell gehaltenen Vortheil aufzuopfern, und 

es hatte feiner Politif noch weniger gefoftet, 

einen gegenwärtigen Vortheil durch die DBers 

zichtleiftung auf noch fo viele Fünftige zu ers 

Faufen, weil er fih immer vorbehielt, die 

Derzichtleiftung zu feiner Zeit wicder zurüche 

und aud) die fünftigen, fobald fie für ihn er— 

reichbar wurden, mitzunehmen. Er bedachte 

fih daher Teinen Augenblick, auc) das Kays 

ſerthum als ein Geſchenk aus den Händen des 

Pabſts anzunehmen, und eben damit fein 

Difpofitiond = Necht darüber zu agnofeiren, 

weil er fonft auf feinem andern vechtiichen 

Mege Dazu gelangen Fonntee Davon jiellte 

er fi auch fortdauernd überzeugt, fo Tange 

es 



1} £ 

vom 9. bis in bag ı 1. Jahrhundert. 221 

es ihm nuͤtzlich werden fonnte, die Vorfl:ellung 

zu unterhalten; und in dieſem Fall blieb er 

noch eine geraume Zeit nad) feiner Krönung, 

denn auch die Söhne feines Bruders , der 

vielleicht zu feinem Glück im 5. 876. geftorben 

war, festen noch den Krieg mit ihm fort, 

und in dieſem Kriege wurde er felbft durch 

eine verlohrne Schlacht "*) in eine höchft bes 

denkliche Lage gebracht. Das Gluͤck des 

Pabſts aber ließ Carln Leine Zeit, dasjenige, 

was er ihm eingeräumt hatte, wieder zurück 

zunehmen, denn im S. 877. ftarb er ſelbſt 

noch während dem Kriege. 

\. 13. 

Damit war aber für den Römifchen Stuhl 

etwas hoͤchſt beträchtliches gewonnen, wiewohl 

man gewiß zu Rom felbft nicht glaubte, daß 

er das Difpofitions = Net über das Kayſer⸗ 

thum 

14) ©, Annal, Fuldenf, ad Ann. 876. Die Lage 

des Kayſers wurde deſto bedenkliher, weil 

zu der nehmlihen Zeit die Normänner unter 

ihrem tapfern Anführer Rollo auf das neue 

in Frankreich eingefallen waren, und fait das 

ganze Neuſtrien erobert Datten, 
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thum oder das Ernennungs⸗ Recht zu der Raye 

ferwürde felbft ſchon wuͤrklich und auf immer 

Damit gewonnen habe. Durch einen einzigen 

Vorgang konnte das Zeitalter noch nicht an 

die Vorficllung gewöhnt werden, daß die Mahl 

eines Rayfers von dem Pabſt abhänge, da 
ed ohnehin noch der Menfchen fo viele gab, 

die ein Intereſſe dabey hatten, es zu beftreis 

ten. Ludwig von Deutfchland und feine Söhne 

proteftirten nicht nur auf das fiärkfte dagegen, 

fondern ſelbſt mehrere franzöfifche Biſchoͤffe, 

und unter ihnen auch Hinemar von Rheims, 

ſchienen es zuerft nur ſchwer begreifen zu koͤn⸗ 

nen !°), wie ihr König durch den Pabft zu 

der Kayfer: Krone gefommen fey. Aber für 

das Volk hatte doch fibon der eine Vorgang 

etwas imponirendes. Er hatte für das Volk 

defto mehr imponirendes, je lauter und fres 

ſcher man ihm dabey vorfagte, daß eigentlich 

Gott felbft durch den Pabſt den Kayſer ge⸗ 

macht habe. Dadurch aber, daß auch der 

neue Kayſer ſelbſt es anerkannt hatte, bekam 

man wenigſtens ein Recht, die neue Sprache 

in dem paͤbſtlichen Canzley-Styl fortzufuͤhren. 

Es 

15) ©, Opp. T. Il. p.157. 
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Es ließ ſich zugleich vorausſehen, daß ſchwer⸗ 

lich von einem der naͤchſten Kayſer eine allzus 

fiarfe Proieftation dagegen eingelegt werben 

dürfte, und wenn die Anmaßung einmahl ein 

Sahrhundert alt geworden war, fo war fie ges 

wiß auch durch den allgemeineren Volks⸗ 

‚Glauben geheiligt. 

Rap. XI. 

Derfuche Johanns VII., noch einen zweyten Rays 
fer zu machen, die jedoch nichr ganz gelingen. 

Sonſtige Vorrtbeile, die er dem Pontifikat 

durch andere Unternehmungen verfcheffe, 

— —— — 

BT 

Na 3 fehlte ja wenig, fo wäre e8 Jo⸗ 

bann VII. gelungen, die Anmaßung während 

feiner Regierung zum zweytenmahl zu realis 

firen; wenigftens gelang es ihm unter fehe 

erſchwerenden Umftänden,, fie ungefränft und 

unverlegt auf feine Nachfolger herabzubringen. 

Bey 



ı 
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Bey dem Tode Carls des Kahlen ſchienen 

die Umſtaͤnde bereits entſchieden zu haben, 

wem das Kayſerthum und das Koͤnigreich von 

Italien zufallen ſollte. Un feinen Sohn, den‘ 

neuen König von Frankreich, Ludwig den 

Stammler, Fonnte gar nicht gedacht werden, 

denn er war dem Leid und dem Geift nad) fo 

fhwad), daß ſchon die Behauptung feines weite ): 

fränfifchen Erbguts über feine Kräfte, gieng. 

Aber der ältefie von den Söhnen Ludwigs des 

Deutfchen,, der Prinz Carlmann, fland das 

mahls ſchon mit einer Armee in Ober : Stalien, 

fand bier nad) dem Tode des Kayfers Feine 

Macht mehr, die fi ihm mwiderfegen Fonnte, 

und feite daher ungehindert feinen Zug bis 

Pavia fort, wo er von den Ständen des itas 

lifchen Reichs einftimmig als König erkannt 

wurde 7). Wenn er alfo die Kayfer x Krone 

noch dazu verlangte, fo Fonnte fie ihm fchwers 

lich verweigert werden; allein er ſelbſt machte 

es doc) dem Pabſt möglich, daß er noch mit 

ihm darüber handeln konnte. 

9. 2. 

1) S. Annal. Fuldenſ. ad ann. 877. 
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| % 2% 
Mie auch Carlmann gegen Johann gefinnt 

feyn mochte, fo mußie er tod) fühlen, daß 

es für jeden König von Stalien, ter nicht bes 

ftändig im Lande bleiben konnte, hoͤchſt wichs 

tig ſey, mit dem Pabſt auf einem friedlichen 

Fuß zu fiehen, weil es nur allzufehe in der 

Macht von diefem fand, durch feinen Eins 

fluß auf fo viele Großen des Landes und durch 

feinen Einfluß auf Die Homer zu jeder Zeit 

Unruben anzurichten. Er bielt e8 daher der 

Klugheit gemäß, dem Pabft durch eine Ges 

fandtfchaft von Pavia aus melden zu. laffen, 

daß er das Königreich von Stalien in Beſitz 

genommen habe, und jet nächftens nad) Rom 

kommen würde, aber auch zugleich ankündigen 

zu laffen, daß er die Römifche Kirche und den 

Stuhl des heiligen Petrus weit mehr als ir— 

gend einer feiner Vorgänger zu erhöhen enta 

fchloffen fey. Der Pabſt hingegen ſchickte dieſe 

Gefandtichaft mit der Antwort zuruͤck, daß 

der König in kurzer Zeit eine andere von ihm 
erhalten, und durch diefe näher erfahren wuͤr— 

de, wozu er ſich vorher noch gegen die Roͤ⸗ 

mifche Kirche und gegen ihren Befchüßer, 

- Plend’s Kirchengeſch. B. III. Pden 
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den heiligen Petrus, verbindlich zu machen 

babe ?). 

6# 09; 
Schwerlich mochte wohl Johann baben Hofe 

fen, daß ſich Carlmann in feiner damahligen 

Lage dazu verfiehen würde, ihm die Kayfers 

Krone allzutheuer zu bezahlen; er durfte aber 

Doch auch nicht befürchten, daß er nach diefer 

Botfchaft die ganze Unterhandlung fogleich ab— 

brechen würde, und dann war fein Haupt: Zweck 

ſchon erreicht, Wenn der Prinz jetzt noch mit 

ihm handelte, fo räumte er eben damit auch) 

ein, daß fih das Kayfertbum nur durch den 

Pabft erhalten laffe: indeſſen verlohr der letzte 

doch auch nichts dabey, daß es jeßt nicht das 

zu. kam. Der neue König von Stalien ſah 

fi) gezwungen, nach Deutſchland zurücdzueis 
len, wo mehrere Umftände feine Gegenwart 

dringend nothwendig machten, und wurde hers 

nach durch die Gemüths = Krankheit, die bey 

ihm zum Ausbruch fam, an einem neuen Zuge | 

nach Stalin auf immer verhindert. Damit 
öffnete 

9) ©. Joannis VII, Epift. ad Carolomannum Rer 

gem bey Lab T. X. p. 50. 
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öffnete fih für die politifchen Künfte des 

Pabſts ein neuer Spielraum, Durch den er 

ſich ſelbſt zu der Anlage eines hoͤchſt Fühnen 

Planes verführen ließ, der den Beſtand der 

neuen Verhaͤltniſſe, in welche das Pontifikat 

zu dem Kayſerthum gekommen war, am ges 

wiljeften auf einige Zeit ſichern konnte. 

$. 4. 

Sohann .befchloß, einen Kayſer zu madhen, 

der es ſich ſelbſt niemahls follte verläugnen Föns 

nen, daß er allein von ihm gemacht fey, and 

Daher aud) von der ganzen Welt als fein 

Geſchoͤpf anerkannt werden müßte. Er wählte 

fi dazu den Grafen Bofo aus, dem Carl der 

Kahle nac) feiner Gelangung zum Kayſerthum 

als den Bruder feiner Gemahlin, der Könis 

gin Richilde, zum Herzog von Pavia und zu. 
feinem Statthalter in Stalien gemacht hatte, 

und fehwerlich hätte er nad) allen möglichen 

Ruͤckſichten glüdlicher waͤhlen können. Der 

Graf felbjt Eonnte nicht daran denfen, daß 

Die Kapfer = Krone auf einem andern Wege, 

als durch die Ernennung des Pabſts für ihn 

P 2 erreiche 
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erreichbar ſey. Es ließ ſich z gleich daranf 
zählen, daß er auch als Kayjer den Beyſtand 

und die Unterftäßung des Pabfis immer bes 

dürfen, alfo immer abhängig von dieſem blei= 

ben müßte; aber auf der einen Seite hatte ex 

doch Ehrgeiz, Verfchlagenheit und Unterneh⸗ 

mungs=Geift genug, um die Plane des Pabfts 
zu unterftüßen, und auf der andern Seite 

vereinigten fi) gerade bey ihm mehrere Um⸗ 

fände, die wenigſtens die Möglichkeit einer. 
gluͤcklichen Ausführung des Projekts erwarten 

ließen, Boſo hatte die Prinzeffin Irmengart, 

Die Tochter des verftorbenen Kayfers Ludwigs 

U., zur Gemahlin; daher durfte für ihn auf 

den ganzen fehr mächtigen Einfluß gerechnet 

werden, den ihre Mutter, die verwitwete ° 

Kayferin Engelberge, immer nod) in Staliew 

behauptete. Er hatte felbft große Verbinduns 

gen fowohl in Stalien, als in Frankreich; als 

fo ließ fi) immer hoffen, daß eine Parthie 

für ihn gewonnen werden koͤnnte, die fich einft 

auch ſtark genug fühlen dürfte, ihm auf dem 

Thron zu erhalten. Dieß war es dann, wore 

auf der Pabſt vom J. 878. an mit eifriger | 

Detriebfamkeit) wenn ſchon meiftens im Ver⸗ 

| borgea 
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borgenen 2), hinarbeitete; aber Menſchen und 

Umſtaͤnde arbeiteten dem Entwurf von ſo vielen 

andern Seiten und ſo maͤchtig entgegen, daß 

am Ende dennoch die Ausführung fehlſchlug. 

Dad) dent Tode des Königs Carlmann befam 

der jüngite von den Söhnen Ludwigs des 

Deutfiben, Carl der Die, auf einige Zeit 

das ganze väterlihe Stammgut zufammen, 

und erhielt dadurch) fo viel fcheinbare Stärke, 

Daß es auch Feine der Partheyen in Stalien 

zu dem offenen Kampf mit ibm kommen zu 

Yaffen wagte. Im 5. 881. mußte ſich alfo 

der Pabft fehr gegen feinen Willen entjchlies 

Ben 

3) Doch ließ er es gelegenheitlih and deutlich 
genug merfen, denn er fhrieb der Kayſerin 

Engelberge, daB er Boſo und ihre Tochter 

auch zu feinen Kindern angenommen, und 

nicht ruhen wolle, bis er fie zu einer hoͤhe— 

zen Würde erhoben habe. Labbe T. IX. p. 76. 

Das nehmlihe fchrieb er aber auch dem Side 

nig von Deutfchland, Carl dem Diden, mit 

dem Sufaß, daß alle diejenigen, die ihn an— 

greifen würden, in den Bann verfallen Toll: 

'ten. eb, daf. p. 189. 

P 53 
/ 
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Ben *2), ihm auch die Kayſer⸗ Krone aufzuſet⸗ 

zen; doch wußte er einerſeits auch dabey noch 

die Würde der freyen unerzwungenen Hands 
lung zu behaupten, und auf einer andern 

Eeite gelang es ihm, feinem Grafen Boſo 

wenigſtens zu einer Rönigs= Krone zu verhels 

fen, Die er ihm von den Bifchöffen der Pros 

vence und des transjuranijchen Burgundiens 

aufjegen ließ °). 

©..5 

Nach diefem kann es nicht befremdend fenn, 
wenn ſich in der Gefchichte Johanns wenigere | 

Greigniffe finden, wobey er ſich in feinem 

firchlichen Pabſt-Verhaͤltniß auf eine befondere 

Art auszeichnen Eonntee In den Reichen, 7 
wel⸗ 

4) Im 3.879. hatte er ſich ſchon in den Beſitz 

von Stalien geieht. ©, Annal. Bertin, adh a 

Nach eben diefen Annalen ware feine Kanfer: 

Krönung in das J. 880. gefallen; Muratori 

hat es aber mwahrfcheinliher gesiacht, daß fie 

exit im- folgenden von Regino angegebenen 

J. 881. Statt fand. Annal. T,V. p. 149. 

S. Coneilium Mantalenfe, in quo regis nomen 

Bofeni ab Epifcopis regni Arelatenfs delatum 

et, Zabbẽ Conc, T. IX. p. 331 
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‚welche: zu der fraͤnkiſchen Monarchie gehörten, 

‚Hatte man weder Zeit noch Luft, an kirchliche 

Angelegenheiten zu denken, denn das ‚Streben 

aller Bifchöffe, wie das Streben aller andern 

Stände, gieng bier nur dahin, die Verwirrung 

zu ihrem Vortheil zu benußen, die Der Res 

genten=Wechfel nach ſich gezogen hatte. Im 

Italien felbft Hatte der Pabſt noch außerdem 

beftändig mit Unruhen zu kämpfen, welche 

ihm theild die Saracenen oder die Araber 

Durch ihre Annäherung gegen den Kirchen⸗ 

Staat, theils die verfchiedenen Factionen mach⸗ 

ten, in melde fid) die Großen des Landes 

vertheilt: hatten. Durch eine von dieſen wurs 

de er felbft zuleßt ermordet; daher kam es 
bier ſchon vorher zumeilen dazu, daß man 

auch vor feiner geifilichen Gewalt nur wenig 

Reſpekt zeigte, wenn er fie hin und wieder 

gegen. das Intereſſe diefer Factionen gebraus 

chen wollte, So ſprach er über die Herzoge 
von Meapel und Spolet wie über den Mark: 
grafen Adelbert von Toſcana den Bann aus, 

aber der Bann blieb würfungelog 6). Seo 

ſprach 

6) Nur der Bann über den Herzog Getgind 
Ma yon 

* 
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ſprach er ſelbſt über den Erzbifchoff von May: | 

land den Bann und das Urtheil feiner Abſet⸗ 

zung aus; aber die Maylander bebielten ih— 

ren Erzbiſchoff, und am Ende mußte er, um 

‚ die Ehre des Pontifikats zu retten, fich -felbft 

mit ihm ausſoͤhnen 7), da er es unmöglich 

fand, fein Urtheil in Kraft zu ſetzen. 

646. 

Dieß kam jedoch daher, weil bey allen 

dieſen Gelegenheiten Parthie-Verhaͤltniſſe mit 

kirchlichen und amtlichen in Streit kamen, 

wobey die erſten immer gewaltſam behauptet 

wurden: daher konnte auch kein dauernder 

Nachtheil daraus entſpringen. Man wußte 

und ſagte ſichs gewoͤhnlich ſelbſt, daß man 

bey folchen Gelegenheiten geſetze und ordnungs⸗ 

sr 'widrig 

von Neapel wurde fehr Fräftig, denn der das 

mahlige Bilhoff Athanas von Neapel nahe 
ihn gefangen, ließ ihm die Augen ausftedhen, 

und ſchickte ihn nah Nom. S. -Joannis Ep. 

ad. Athanafiuın er Neapolitanos. . Zabbe T. IX. 

P. 52. 53. 

rd. 5. Joannis Ep. ad Ansbertmn Archiep, Medio- 

“e Tansnf, eb. daf, 5. 185. 
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widrig gehandelt habe, entfchuldigte ſich bins 

tennach mit dem außerordentlichen Drang der 

Um kaͤnde, und beſchied ſich dabey felbit, daß. 

man unter andern Umſtaͤnden keine Konſequenz 

daraus machen, oder kein Beyſpiel davon her⸗ 

nehmen duͤrfe. Das Pontifikat ſelbſt verlohr 

alſo wenig oder nichts dabey; hingegen war 

ja Johann ſo gluͤcklich, den weſtfraͤnkiſchen 

"Bifchöffen während. feiner Regierung noch eis 

was abzugewinnen, auf das er felbji einen 

fehr hohen Werth zu fesen fchien. 

Rn 9.7 | 

Im 3.876. gab er feinen Legaten, welche 

‘den neuen Kayfer Carl den Kahlen bey feiner 

Rücreife aus Italien nach Frankreich zu bes 

gleiten hatten, ein Deeret an die weftfränfis 

ſchen Bifhöffe mit, durch weiches der Erzbis 

fchoff Anfegis von Sens zum Primaten der 

galliſchen und germanifchen Kirchen, die unter 

der Herrfchaft des Kayfers fanden, und zum 

päbftlichen Vikar in dieſen Kirchen ernannt 

wurde. Der Staat des neuen Primaten, oder 

das Datent, durch welches feine Priyilegien 

P5 und 
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und Verhaͤltniſſe beſtimmt wurden 8), war 

faſt ganz von demjenigen abkopirt, das ehe⸗ 

mahls die Biſchoͤffe von Arles von den aͤlte⸗ 

ren Paͤbſten bekommen hatten, daher mußte 

auch der Umſtand die ſtaͤrkſte Senſation auf 

die galliſchen Biſchoͤffe machen, daß ſich der 

Pabſt damit herausnahm, die alten Rechte 

einer Kirche nad) feiner Willkuͤhr an eine ans 

‘dere zu übertragen. Da fich hingegen ber 

Pabſt eben fo fcheindar darauf berufen Fonnte, 

daß die alten Rechte der Kirche zu Arles als 

erlofchen, als daß die neuen, die er dem Erz⸗ 

bifchoff von Sens ertheilt habe, als perfäns 
Hide Rechte betrachtet werden müßten, fo | 

würden: fie mit ihrem Widerfprudh dagegen | 

nicht weit gereicht haben, wenn fie ihm nicht 

nod) 

8) “Ur five in evocanda Synodo five in aliis ne- 

gotiis exercendis per Gallias et Gerinanias apo- || 

golice vice fruatur, et decreta fedis apoftolicae ) 

per ipſum _epifeopis ınanifelta ef“-iantur, et 

zurfus, quae gefta fuerunt, ejus relatione Apo- 

Rolicae Sedi pandantur, et ımajora negotia et 

difhiciliora quaecongue fuggeftione ipfius a Sede 

apottolica disponenda quaerantus S. Ada Sy- 

medi Ponvguonenfis bey Labbé T. IX, p. 281. 
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noch durch andere Gründe. unterftüßt hätten, 

Aber am diefen fehlte es ihnen auch nicht, und 

‚fehlte ihnen noch weniger an dem guten: Wil⸗ 

len, Gebrauch davon zu machen, 

g. 8. 
Es war der Erzbifchoff Hincmar von 

Rheims, der fich ein fehr. angelegenes Ge⸗ 

schäft daraus machte, feine Mitbiichöffe zum 

Widerſpruch ?) dagegen aufzureizen, und das 

bey in ihrem Nahmen das Wort führte, denn 

Hincmar glaubte, daß feine eigenen. Nechte 

dadurd) : gefährdet würden. Seiner Behaup⸗ 

tung nad) waren die Rechte des kirchlichen 

Primats und des päbftlichen Vicariats in dem 
neuen fränfifchen Gallien fchon von dem Pabft 

Hormisdas unter dem erſten fränkifch = chriftlie 

den König dem heiligen Remigius und feis 

nen Nachfolgern in dem Bisthum zu Rheims 

verliehen worden, Er hatie es ih auch Muͤ— 

be 

9) Die Gründe dazu fafte er auch in der Folge 

in einer eigenen Schrift zuſammen: Ad Epis- 

copos de Jure Metropolitanorum, Cum de Pri- 

matu Aufegiä ageretur. Hinsm. Opp. T. I. 

p- 719» 
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he genug Foiten laffen, von Benedikt III. ein | 

neues Diplom — und Schmeiweleyen genug 

koſten laffen, um von Nicolaus und Hadrian | 

eine bejondere Beftätigung des neuen Diploms ' 
darüber auszuwuͤrken; mithin Fonnte ihm die 

Ernennung eines neuen Primaten in der Pers 

fon des Erzbifchoffs von Sens am wenigften | 

gleichgültig. ſeyn. Sollte ed nehmlich mehr 

als ein bloßer Titel feyn, der Anfegis dabey 

verliehen wurde, fo Fam e8 ja heraus, daß 

ihn auch Hincmar in Zukunft als feinen Obes | 

ren betrachten mußte, denn feine Primatds 

und Vikariats-Rechte follten fich ber das 
ganze Gallien und Germanten erſtrecken. In 

dem Privilegio der Bifchöffe von Rheims fiand 

aber ausdrücich, daß fie niemand als dem 

Pabſt unterworfen feyn follten, mithin fchloß 

Hinemar, daß die Aufitelung eines neuen 

Primaten gegen fein Privilegium, und eben 

deßwegen illegal und nichtig fey, weil ſchon 

die Nicaͤiſche Synode ausdrücklicd) verboten has 

be, daß Feiner Kirche von ihren alten herges 

brachten Rechten etwas genommen werden 

duͤrfe 

$. 9. 
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a u 
Die war wenigfiens der Haupt: Grund, 

auf welchem Hincmar feine Exceptionen dages 

gen baute, und wahrhaftig aud Fein fehr 

nothfefter Grund, da er doch felbfi dabey 

einräumte, daß auch feine Kirche zu Rheims 

ihr Privilegum nur von dem Römifchen Stuhl 

erhalten habe, und auch) felbit die Rechte des 

Primats als abhängig von dem paͤbſtlichen 

Vikariat anerkannte Doch fo leicht er es 

dadurch den päbftlichen Legaten machte, feine 

Einwendungen als nichtig darzuftellen, fo feßs 

te er es doc) durch fein Anſehen und durch 

feinen Einfluß durch, daß ſich alle galliſchen 

Bifchöffe einftimmig mweigerten, den neuen Prie 

maten zu erkennen, als er ihnen auf der Sya 

node zu Pontion felbft. durch ihren Herrn, dem. 

neuen Kayfer, in diefem Charakter vorgeftellt 

wurde 1%), Nur mit Mühe und durch einen 

Machtſpruch konnte es dieſer erzwingen, daß 

ſie 

10) Er erhielt nur die Antwort don ihnen, 
“quod fervato fingulis Metropolitis jure privi= 

legii fecundum facros canones - Domino Jo- 

anni Papae velleut obedire.”. ©, Ada, Syn, 

Pont. am a. S, 



238 1:Y6th. 1.Asfam. Allg Geſch.d. Pontif. 

ſie ihn unter einer foͤrmlichen Verwahrung ih⸗ 

ver Rechte den erſten Pla einnehmen ließen, 

da er um der Ehre des Pabſts willen wenigs 

fiens darauf beftehen zu müjfen glaubte: alle 

die weiteren DBorftellungen waren bingegen 

fruchtlos verfchwendet, wodurch er ihnen eine 

beftimmte *0) Acceptation des ypäbftlichen Des 

erets abzuſchmeicheln und abzundthigen vera 

ſuchte. 

x $. 1% | 

Hätte nun der Pabfi bey der Sache bloß 7 

die Adficht gehabt, den Erzbiſchoff Anfegis |! 
perſoͤnlich zu begünftigen, fo war es freylich J 

nicht der Mühe werth oder nicht der Klugheit 

gemäß, fie weiter zu treiben, da der neue 

Kayfer in dieſem Augenbli feine Biſchoͤffe 
nothwendig ſchonen mußte. Wahrfcheinli ließ ' 
ihm auch Carl durch feine Legaten darüber 7 

einen J 

a1) Auf fein nochmahliges Andringen, daß fie Eh 

- den Befehl des Pabſts reſpektiren follten, 

'antworteten fie zulest nur, ““quod ficur fui 

anteceflores: ipfius antecefloribus regalariter obe- 

diverint, 'ita et ipfi velleuc obedire.”. eb, dat, 

"pP: 86. 
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einen Wink geben, denn Johann ſchien fie jekt 
würflich ruhen laffen zu wollen; allein aus 

der Art und Weife, womit er fie nad) einis 

ger Zeit wieder aufnahm, legten fich einige 

weitere Zwecke, die er dabey erreichen wollte, 

ſehr fihtbar dar. Aus den Erfahrungen ſei— 

nes Vorgängers Hadrians hatte fih Johann 

allem Anſehen nach die Lehre herausgezogen, 
dag man mit den franzoͤſiſchen Biſchoͤffen einen 

Heinen Umweg nehmen müfje, um fie in die 

Verhältniffe des neuen Sfidorifchen Kirchene 

Rechts unmerklich hineinzubringen. Er ura 

theilte richtig, daß fie fich viel weniger firäus 

ben würden, wenn fie nur bey der Ausübung 

der neuen Nefervat: Rechte, die es dem Roͤmi⸗ 

fhen Stuhl eincäumte, noch etwas: von dem 

alten gewohnten Formen erblicken dürften; das 

ber befchloß er, die faft ganz vergeffenen Vers 

hältniffe eines päbftlihen Vicariats wieder une 

ker ihnen in das Leben einzuführen. Vermuth⸗ 

lich behielt er fich dabey vor, einen weiteren _ 

Gebraudy davon zu machen, ald man chez 

mahls gefannt hatte, indem er hoffte, daß 

U auch, manches. neue unter dem Nahmen des 
alten unbeobachtet durchgehen koͤnnte; in Uns 

fegis 
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fegis aber glaubte er das fpicklichiie Werkzeug 

Dazu gefunden zu haben, da ed außer Nine 

mar unter den frangdfifchen Biſchoͤffen keinen 

gab, der an Kenntniffen und Talenten, wie 

en Gert und Einfluß ihm gleich Eau. 

——.1. 

Der Widerſtand, den fie ihm entgegenfeßs 7 

ken, und befonders der Widerſtand Hincmars ” 

mußte jedody den Pabſt bald überzeugen, daß 

die Ausführung feines Planes am meijten das 

durch erſchwert werden würde, wenn er auf 

der Wahl von Anjegis beftehen wollte; daher 

befchloß er weislich, fie ſtillſchweigend zuruͤck⸗ 

zunehmen, und nur die Sache felbfi, um die 

es ihm zu thun war, einzuleiten. Ohne von 

Anfegis etwas weiter zu erwähnen, fihickte er 

nad) dem Verfluß einiger Zeit dem Biichoff 
Roſtagnus vom. Ürles das Wicariats = Dis 

plom *2), machte ed zugleich in einem eigenen 

Scdreis 

42) ©. LabbE T. IX. p.77. Die Gründe, aus |, 

welchen Natalis Aleyander die Briefe Jo— 

hanns an den Biſchoff von Arles in diefer 

Gabe für unaͤcht, und die ganze Verhand- 

dung 
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Schreiben den galliſchen Biſchoͤffen befannt, 

daß er ihn zu ſeinem Stell-Vertreter in den 

galliſchen Kirchen ernannt habe, und erreichte 

nun wuͤrklich ſeinen Zweck. Die franzoͤſiſchen 

Biſchoͤffe, denen jetzt die Einwendung abge— 

ſchnitten war, daß die aͤlteren Rechte einer 

andern Kirche dadurch verletzt wuͤrden, legs 

ten, fo’ viel man weiß, feine Proteftation Das 

gegen ein. Auch findet fich keine Spuhr, 

daß von Hincmar eine Einrede geſchehen waͤre; 

hingegen findet man ſogleich, daß das Anſe—⸗ 

hen und der Einfluß des Biſchoffs von Arles 

durch feinen neuen Charakter bedeutend genug 

wurde, daß er dem Pabſt bey der Ausfühs 

tung feines Projefts, dem Grafen Bofo die 

Krone des Arelatenfifchen Koͤnigreichs zu vera 
ſchaffen, die wichtigften Dienfte leiſten konne 

te 73), Indeſſen fand Johann Feine Gelegens 

heit mehr, feinen neuen Vikar zu etwas weis 

terem in Franfreid) zu benugen, und unter 

der 

fung für erdichtet halt, kann man ſchwerlich 
für entfheidend halten. ©. Hit. eccl. See 

IX, et X. cr. T. Vi. p. 192% 

13) ©. Maratori Annal. T.V. p. IMI. 

Dland’s Ricchengefch. 9, III. 2 
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der Verwirrung "der bürgerlichen Unruhen, 
welche hier bald darauf‘ eintraten, Fam auch 
diefe Einrichtung wieder aus ihrem Gang. + 

| 0.472; | 
Jetzt mochte. es übrigens mit. ‚der neuen | 

Einrichtung auch. defwegen leichter... gegangen 

feyn, weil fie der Pabft auf einer Reife, die 

er im J. 878. nad) Frankreich machte, pers 

fönlich eingeleitet hatte, Johann. war vielleicht 2 

mehr ald Nicolaus der Mann. dazu, ſich pers 

fünlichen ‚Refpekt zu verfchaffen,. denn. er. war 

noch fejter und furchtlofer, als diefer. Er 

gab auch auf diefer Reife mehrere. Beweife 

davon, die ihm. einen hohen Grad von Ach⸗ 

tung verfchaffen mußten. Außer - diefem aber 

wandte er noch einen befonderen Kunfigriff an, 

um den Biſchoͤffen noch mehr ald nur Achtung | 

abzuzwingen, deſſen Würkung bey ihrer das 

mahligen allgemeinen Stimmung unfehlbar 
war. Dadurch zeichnet fih zugleich feine Pos | 
litik oder ſein Charakter noch auf eine ſehr | 
bemerfungswerthe Art aus. 

$. 13. J 
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8. 1% 

| Sohann affektirte nehmlich oder er zeigte 

\bey jeder Gelegenheit eben fo viel unverftellten 
‚Eifer für die Würde des Cpiftopats im alls 

| gemeinen, als für das Anſehen des Pontifis 

lats im beſondern. So wie er dieß letzte 

ſelbſt uͤber das kayſerliche Anſehen zu erheben 

ſtrebte, fo erklärte er es auch oͤffentlich als 

(feine Abſicht, alle Biſchoͤffe von der weltlichen 

Macht wenigfiend unabhängig zu machen. Er 

\teug zu dieſem Ende auf den Synoden, auf 

deren er felbft präfidirte, befonders auf einer 

Synode zu Ravenna "*) vom J. 877. und 

auf einer andern zu Troyes, die er im fols 

‚genden Jahr während feiner Anwefenbeit in 

Sranfreich veranftaltete, auf mehrere, Decrete 

lan, morüber die Bifchöffe ſelbſt erftaunen 

mochten, weil fie ihnen Vorrechte und Privi— 

praien 25) pindicirten, in deren Beſitz ſie fich 

| bisher 

1) S. Alta Concilii Ravennenf. Labb£ T. IX. P- 

300. Tricaflini U. p. 307. 

15) Daß fie 3 B. vor Fein meltliches Gericht 

gezogen werden, daß niemand Geſchenke und 

Abgaben von ihnen ſordern, und daß nicht 

23 nur 
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bisher kaum hineinzutraͤumen gewagt hatten. 

Die Würfung, welche dieß bey ihnen bervors 

brachte, mußte aber deſto größer feyh, da 

feit einiger Zeit das Verlangen, ihren bishe⸗ 

rigen Stand-Punkt in der Gefellfchaft etwas | 

höher hinaufzurächen, fo viel allgemeiner und 

dringender unter ” ihnen erwacht war, Noch 

nie war es ihnen wenigſtens mit ſo klarem | 

Selbſtbewußtſeyn vor der Seele geflanden, 
wohin fie es bringen müßten, und vielleicht 
bringen Eönnten, um aud) ber Wirklichkeit 

nach den erften Stand in jeden Staat zu bil⸗ 

den, als gerade in dieſem Augenblick Noch) 

nie hatten es zugleich die franzdfifchen und die 

deutſchen Biſchoͤffe fo lebhaft gefühlt, wie’ ent: j 

ſcheidend und Fritifch der gegenwärtige Augen⸗ 

blick dabey werden koͤnnte? wie mußte ihnen 

alſo ein Pabſt erſcheinen, der ihnen gerade 

jetzt die Hand bot, und zwar eine ſo fiarfe 

Hand bot 16), um fie mit ſich emporzuheben? 

— 2804 

nur alle Kleriker, Moͤnche und Nonnen, fonz | 
dern auch alle Witwen und Wayfen ausſchlie⸗ 

Fend unter ihrer Gerichtsbarkeit ſtehen ſollten. 

16) Eine höoͤchſt merkwürdige Aufforderung zu | 
dem. 
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— ae 7 

Dieß war 08, wodurch vielleicht. os 

hann VIII. während feiner Regierung am meis 

fien für das Pontififat gewann, denn dieß 

wer es zunächfi, wodurch ſich das Anfehen | 

des Pontififats fo befeſtigte, daß ihm num 
felbft. eine ſehr lange Reihe theils unwürdiger, 

theils unbedeutender und. thatenloſer Paͤbſte 

nicht viel ſchaden Fonnte, welche. jetzt „unter 

den Unruhen, die Italien uͤber ein halbes 

Sahrhundert hindurch jerrütteten, nach einans 

der auf den Nömifchen. „Stuhl Famen, und 

ihn zum Theil auf. die unglaublichfte Art 

ſchaͤndeten. a 

Kay..XU, 

bem Ergreifen der Hand, die er ihnen dazu 
bot, hatte er ſchon im 3. 876. an die deutz 

{hen Biſchoͤffe gelangen laſſen, denn der be— 

ruͤhmte Brief, vorinn ex, ſie In dieſem Jahr 

ermahnte, ſich ihrem Koͤnig, Ludwig dem 

Deutſcheu⸗ zu widerſetzen, der in die Lander 

dig, neuen, Kayſers ‚eingefallen war, enthielt 

unter anderem. ‚Die folgende Stelle: “Quid 

eſt quatſo, quod Chrifi, yice in ecclefia Fangi- 

9,3 . mut, 
1 

DR 3 
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— — — — — 

Kap ;XIL 4 

Politiſche vet⸗ in dem Zuſtand von Ita⸗ 

lien und von Rom. vom Tode Johanns VIII. bis 

zum J 962., in welchem die Rayfer: Rrone wies 

der auf das Zaupt eines deurfchen Könige, Ot⸗ 

to I., Eommt. paͤbſte diejes Zeitraums. 

. 

F. I. 

Weh—— vor dem gewaltſamen 

Tode Johanns, der zu Ende des J. 882. ers 

folgte, hatte ſich bereits eine mächtige Parthie 

im Italien gebildet, die mit dem Entwurf 

umgieng, fich der fränfifch = deutfchen Obers 

herrfhaft zu entziehen, und die Krone des 

italie 

mur, fi pro Chriko contra principum infolen. 

tiam non ludamur? praeferiim cum fecundum 

Apoftolum non fit nobis colluctatio cum carue 

et fanguine, fed adverfus principes et potefta- 

tes. Quid ef, quod dicimur Epifcopi — fi 

quos docere debuimus, fequi contendunus.? 

S. Labbe Concil. T. IX, p. 224. 

———— u 
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italiſchen „Reichs nebſt der Kayfer- Krone einem 

von den’ eingebohrnen Großen des Landes aufs 

zufeßen. Unter der ſchwachen Regierung Carls 

bed Diden. befam man Aufmunterungen ges 

mug zu der Anlage eines foldyen, Entwurfs, 

ſo wie man aud), Muße genug befam, feine, 

Ausführung. vorzubereiten, Der Einfluß, den, 

die Parthie, welche ihn beguͤnſtigte, auf die 

Wahlen der zwey naͤchſten Paͤbſte, Marins J. 

und Hadrians III., hatte, der ſchon im J. 

384. auf Marin folgte, laͤßt zugleich ſehr 

wahrſcheinlich vermuthen, daß beyde recht ge⸗ 

fliſſentlich dazu ausgeſucht ſeyn machten, das 

Projekt: zu befoͤrdern, und dieſe Vermuthung 

wuͤrde voͤllige Gewißheit ſeyn, wenn. ſich die, 

Aechtheit einer Konſtitution erweiſen ließe 7), 

welche Hadrian III. wegen der kuͤnftigen Be⸗ 

ſetzung des Kayſerthums im erſten Jahr ſeines 

Dontie; 

) Nach dieſer Konututlon ſollte das Vayt 

thum und das Koͤnigreich von Italien in Zus“ 

kunft nur einem geboßtnen: Italiener series 

| ben werden. Muratori hat es aber Annal. T. 

Venps 2040 ſehr zweifelhafſt gemacht, ob man 

ſie Hadrian zuſchreiben darf. 

23 
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Pontifikats gemacht haben ſoll. Doch — 

voͤlligen Ausführung fam es erft mac) der Ab= | 
feßung Carls des Dicken durch die Stände 

von Deutichland, und nath feinem im $. 888. 

erfolgten Tode; aber jet zeigte fih auch erſt 

ein erfchmwerender Umftand dabey, don dem \ 

man wohl nicht fo viel Unheil befürchtet haben 
mochte, als er würklich nad) ſich 308. 

g. 2. 
Dene Parthie, durch welche der Plan zu 

ber Befreyung Italiens von der fremden Herr⸗ 

ſchaft angelegt worden war, hatte ſich auch | 

ſchon den kuͤnftigen Beherrſcher des Landes \ 

auserfehen. Dieß war 'der Herzog Wido oder‘ | 

Guido von’ Spolet 2), für dem fie indeffen, 

oder der indefjen durch fie zunaͤchſt für fih 

felbft gearbeitet "hatte; fo wie ſie aber jest für | 

ihn nad) der erledigten Krone von Stalien } 

griff, fo trat in der Perfon des mächtigen | 

Herzogs, Berengar von Friaul ein Nebenbuh⸗ | 

Yer gegen ihn auf, der gleiche Anſpruͤche dar⸗ | 

/ 0 auf | 

2) Der jedeh nah Wiurstori aus einem frans | 

zͤſiſchen Geſchlecht abſtammte. Anual. T. V. 

p. 182. \ 
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auf machte, imd von einem gleich ſtarken Ans 

hang unterſtuͤtzt zu werden‘ ſchien. "Darüber 

kam es zu einem inneren Kriege in Italien 
ſelbſt, der für! das Land deſto unglücklicher 

wurde, je mehr er fich ‘bey dem abwechslen⸗ 

den Gluͤck der Partheyen in die Länge zog. 

26 $. 5 l 

Im Anfang: des Kampfs ſchien der Bey—⸗ 
tritt des Pabſts zu der Parthie des Herzogs’ 

von’ Spolet das Uebergewicht fehr entſchieden 

auf die Seite‘ von diefer zu neigen. Der Eine 

fluß des neuen Pabſts Stephans V., der im 

3. 885. auf Hadrian III. gefolgt war, bes 

wuͤrkte es vorzuͤglich, daß Guido im J. 890, _ 

ald König von Italien erkannt würde ?). 

Im folgenden 3 — Ne er ihm auch die 

Kay⸗ 

Se hatte den Herzog Gutdo noch! bey 

I Rıubzeiten des Kayſers Carls des Dicken eben 

fo wie ehemahls Sohann VII. dew Herzog 

Boſo als: Sohn‘ adoptirt. ©. Flodsard Hitt. 

eccl. Rhenenf, L. V. a1. Daß er ihn aber 

zum Kapſer gekroͤnt habe, erzaͤhlt nur Luit⸗ 

prand L. I. c. 6. fa 

25 
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Kayſer⸗Krone auf ‚und befeſtigte dadurch ſei⸗ 

ne Macht und fein, Anfehen in einem ſolchen 
Grad, daß er ſchon den Nachfolger Stephang, 

den neuen Pabſt Formoſus +), im J. 894. 

noͤthigen fonnte, aud) feinem Sohn Lambrecht: 
das Kayſerthum zu verſichern. Dieß ſchlug 

jedoch zu feinem Nachtheil aus, denn Formo⸗— 

fus, den der neue ihm fo nahe Kayfer allzus 

fehr. feine Webermache fühlen ließ, hatte ſchon 

insgeheim den deutfchen König Arnulf aufge 

fordert 5), daß er nach Stalien kommen, und 

das ihm en ‚Königreih in Beſitz neh⸗ 

men 

4) Gewählt nach Stephans Tode im I 891. 

Er war vorher Biſchoff von Porto geweſen, 

und hatte ſchon unter Johann VIII. Plane 

gemacht, ſich ſelbſt auf den paͤbſtlichen Stuhl 

zu ſchwingen. Dafür war er von Johann 

wit dem graͤßlichſten Bannfſluch „belegt, ſ. 

Labb. T. IX. Pi 232. von Marin J. aber refti— 
tuirt worden. :Baronins hat ihn arh ſehr 

in Schutz genommen, jedoch dabey als den 

eifrigſten Anhänger, des — t@uiba vor: 

a1: geftellt. } 

5) ©. Aunal. Fuldenf, ad aun, 893. Vergl. Mus 

ratori Anual. TV! 193. 
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men follte, und Arnulf, den zugleich Beren⸗ 

gar aus Eiferfucht gegen Guido mit feiner 

ganzen "Macht unterſtuͤtzte, war ſchon im J. 

895. 6) fo gluͤcklich, ihn zu verdrängen, und 

empfieng auch unter der lauten Beyſtimmung 

der Roͤmer noch in dieſem Jahr die Kayſer⸗ 

Krone aus den Händen des Pabſts. 

$. 4 
Doch die erneuerte deutfche Herrfchaft dauers 

te nicht länger, als bis Arnulf wieder nad) 

Deutichland zurückgekehrt war, denn ſchon im 

J. 897. trat Lambert wieder ald Kanfer auf, 

und wurde auch von dem neuen Pabſt Stes 

phan VI. ?), und von den Römern anerkannt. 

Sein 

6) Schon im J. 894. hatte er ſich zum König 

von Italien erklaͤren laſſen, war aber gend: 

thigt worden, nad! Deutſchland zuruͤckzueilen. 

Sm folgenden Jahr Fam er wieder, und 
flug nun Lambert, der fih ihm auf feinem 

Zuge nah Rom widerfegen ‘wollte. 

7) Naa dem Tode von Formofus im J. 896, 

wurde Bonifaz VI! gewählt, der aber nur 

15. Tage regierte, "Auf Bonifaz folgte Ste: 
plan VI. 
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Sein Tod Hingegen, der fon im J. 898. ers 

folgte, führte einen ı neuen Wechſel herbey. 

Nun tritt der Herzog Berengar mit ſeinen An⸗ 

ſpruͤchen wieder auf: feine Feinde‘ hingegen 

rufen den Burgundiſchen König Ludwig her⸗ 

bey, durch den er geſchlagen und zur Flucht 

nach Deutſchland gezwungen wird. Die Kay⸗ 

fer = Krone kommt jetzt auf das Haupt Lud— 

wigs, dem fie von dem. neuen Pabſt Benes 

dikt IV. im J. 903. aufgeſetzt wird; aber. im 

J. 905. kommt Berengar mit einer mächtigen 

Verſtaͤrkung aus Deutſchland, zwingt Ludwig, 

ſeinerſeits in die Provence zuruͤckzufliehen, und 

bleibt jetzt nicht nur im Beſitz des italiſchen 

Koͤnigreichs, ſondern erhaͤlt auch im Se 916, 

von dem Pabſt Johann X. die Kayfer: Krone \ 

Dazu, 
ey a 

3) Swifhen "Stephan VI, der im J. 897. von _ 
einer; der Volks-Partheyen in Nom ıWerfals - 

Yen und ſtrangulirt wurde, und Benedikt IV. 

folgten drey Paͤbſte auf einander, Romanus, 

Theodor IE und; Johann IX. Aber Romanus 

überlebte feine. Wahl nur vier Monathe, 

und Theodor nur zwanzig. Tages, Johann IX. 

ſtarb im. J. 900, t 9:4 
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§. 5. 
Dieſe letzte Wendung des Gluͤcks wurde 

jedoch zunaͤchſt durch eine Veränderung einge⸗ 

leitet, die ſchon etwas fruͤher in Rom ſelbſt 

eingetreten war, und ſpaͤther noch zu weiteren 

führte, aber am gewiſſeſten zum Umſturz und 

zum Untergang des Pontififats zw führen 

ſchien. 

Noch in den letzten Jahren des Kayſers 

Lambrecht hatte ſich unter den Roͤmiſchen Gros 

Ben seine Koalition formirt, die fidy mit der 

Herrichaft über ihre Stadt und. über die Roͤ⸗ 

mer begnügen zu wollen fchien: An der Spit⸗ 

ze der neuen Faction fand der Markgraf Adels 

bert von Tofcana, und eine mit ihm verbuns 

dene Römifche Dame, mit Nahmen Theodora, 

die wieder wit einigen der erften und mäch» 
tigſten Familien der Gtadt in Verbindung 

fand, und durdy ihre zwey Töchter, die bes 

rufene jüngere Theodora, und die noch mehr 

berächtigte Marozia, immer mehrere ‚hineinzog. 

Zuerſt zogen. fie aber einen gewifjen Sergius, 

einen Roͤmer aus einem großen Hauſe, ber zus 

gleich zum Klerus gehörte, hinein, denn ihr 

Dan gieng dahin, ſich zuerſt einen Pabft zu 

Schaffen, 
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fhaffen, den fie zu der Ausführung ihres 

weiteren Entwurfs brauchen fünnten, und das 

zu. hatten fie ſich diefen Sergius auserfehen, 

oder dazu hatte er fich ihnen mwahrfcheinlicyer 

felbft angeboten. Schon im Je 898. machte⸗ 

man daher einen Verſuch, feine Wahl zum 
Pontifitst zu erzwingen 9); der Verſuch miß⸗ 

lang aber, weil die Macht der Parthie noch 

nicht genug befefligt war. Sergius wurde 

fogar aus der Stadt gejagt, hingegen im J. 

904. war fein Anhang ſtark genug, ihn im 

Triumph zurüdzubringen "°), und nicht nur 

auf den päbftlichen. Stuhl zu erheben, fon 

dern aud) auf dem eroberten Stuhl zu bes 

baupten. 

er 

. Diefer Sergius II. war aber. zugleich ei= 

ner ber kannten Menſchen, der jelbit von 

dieſem 

9 S guirprand LT. c. 9. Auitprand giebt 

aber dabey ein falſches Jabr an. | 
10) Im J. 963 war nah Benedifts TV. Tode 

Leo V. gewählt‘ worden. Nah zwey Mona— 

then nahm ihn ein Presbyter, Chriſtoph, ges 

fangen, 
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dieſem rohen Zeitalter mit Schrecken und Ab⸗ 

ſcheu als ein Ungeheuer angeſtaunt wurde. 

Wild und grauſam, und wolluͤſtig bis zum 

Viehiſchen ſpottete er nicht nur aller Geſetze 

der Religion, der Sittlichkeit und der Ehr⸗ 

barkeit, fondern felbft aller Gefeße des prie= 

fterlichen und des gemeinſten Anſtands, bes 

fliß fich eigentlich, feine Lafter recht öffentlich 

zu begehen, und, als ob er das Pontifikat 

abfichtlich fehänden wollte, alle feine Verbre⸗ 

hen dem Anbli der ganzen Welt auszuftels 

len. Gerade durch diefen Charakter wurde er 

‚jedo für feine Parthie defto brauchbarer, 

denn die Dauer ihrer Herrſchaft über Rom 

Fonnte nur durch eine entfchiebene Uebermadht, 

und dieſe nur durch eine Gewalt gefichert wers 

den, für welche bie Religion fo wenig heilia 

ges als die Gerechtigkeit hatte. Dazu war 

Sergius der Mann, denn fo wenig er ſich 

ſcheute, in einem oͤffentlichen Concubinat mit 

Maro⸗ 

fangen, und ſetzte ſich ſelbſt auf den paͤbſtli⸗ 

den Stuhl, von welchem ihn Sergius im 

folgenden Jahr auf eine gleihe Art herab: 

309. 
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Marozien zu leben 11), fo wenig trug er 

auch Bedenken, alle Schaͤtze der Roͤmiſchen 

Kirche feiner Parthie preis zu geben, ſo weit 

es zu ihrer Unterſtuͤtzung noͤthig war. Da 

er zugleich alle Plaͤtze, mit denen einiger Ein⸗ 

fluß verbunden war, nur mit ihren Kreaturen 

beſetzte, und ihr auch das Caſtell, das die 

Stadt beherrſchte, oder die Engels-Burg ein⸗ 

geraͤumt hatte, ſo reichte ſeine ſiebenjaͤhrige 

Regierung voͤllig dazu hin, ihr ein. Ueberge⸗ 

wicht zu verſchaffen, durch das ſie jetzt nach 

ſei⸗ 

II) ©. Tuitprand De Rebus Impp. er Reg. L. Ih 

c. 13. Muratori bat freylih mit einem ſehr 

großen Aufwand hiſtoriſcher Gelehrſamkeit be= 

wieſen, daß man ſich nicht auf alle einzelne 

Angaben dieſes faſt gleichzeitigen Geſchicht— 

ſchreibers verlaſſen darf, aber dadurch kann 

in dem Auge einer billigen Kritik ſeine 

Glaubwürdigkeit im Ganzen nur wenig ver— 

Kehren. Auch läßt fih nicht abfehen, warum 
“er gerade bey Sergius eine fo böfe Zunge | 

gehabt haben follte, wie Muratori ihm zus | 

ſchreibt· T. V>.p 267.,, 00h moͤchte von eiz | 

enigen dar Vorwürfe, die er ihm fonft noch, 

und befonders S. 302. 303. macht, immer et⸗ 

was an ihm haͤngen bleiben. 
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I feinem Tode ſich felbft behaupten konnte. Sie 

I war felbft ſchon mächtig genug geworden, um 

fid) im Nothfall ohne die Hülfe eines Pabfts 
behaupten zu fönnen, doch fand fie es ihrem 

Vortheil gemäß, das Pontififat noch mit ihs 

Iren Kreaturen bejegen zu leffen, da fie den 

Gang jeder Pabſt-Wahl fo leicht leiten Fonnte. 

Sp ließ fie dann im J. gıı. Anaftafius IM. 

auf Sergius folgen. Im J. 913. ernannte fie 

nad) dem Tode von Anaſtaſius Laudus L. zu 

feinem Nachfolger, und im 3. 914: flieg Jos 

hann X. durch ihren Einfluß aus dem Bette 

Theodorens auf den heiligen Stuhl: 

6. 

Bey dieſem Johann **) mochte fie indeſſen 

einen Mißgriff gethan haben, deſſen Folgen 

ſehr gefaͤhrlich Für fie werden fonnten. Er 

‚war, wie es fdien, nur eine. Kreatur der 

Be: die zu der Parthie gehörten, aber 

hatte 

a a den Einfluß von Theodoren war er 

‚905. Erzbifhoff,von Ravenna geworden, 

* wurde alſo von Ravenna aus nach ana 

verſetßzt. 

© Bland’s Birchengeſch. B. III. R 



BA 

258 1VbtherAbſchn. 
Allg. Geſchede Pontif. 

Hatte nicht Luft, ein Sklave der Parthie zu 

werden, fo wie er auch nicht zu dem Jamis 

lien⸗ Bund, durch den fie zufammenhieng, ges 

hören mochte, Vielleicht hatte er fich ſelbſt 

an Theodoren nur in der Abſicht angefchloffen, 

um fid) durch fie heben zu laſſen; fobald er 

aber ftand, wo er fiehen wollte. fo arbeitete 

er darauf hin, ſich allmählig von ihrem Eins 

fluß oder doch von dem Einfluß ihrer Umges 

dungen unabhängig zu machen. Aus: dem Erz 

folg und aus den fonftigen Proben von Selbſt— 

fländigkeit und Entfchloffenheit, weldye Jo— 

hann bey mehreren ‚Veranlaffungen zeigte, ‚hat 

man wenigftens Urfache zu vermuthen, daß |. 

er damit umgieng, die Ariftofratie des Adels " 

und der Barone wieder zu fprengen, welche 

die Toſcaniſche Parthie in der Stadt organiz | 

firt hatte, oder e8 doch dahin zu bringen, 

daß auch fie in dem Pabit ihr Oberhaupt und |) 

nit bloß ihre Werkzeug fehen follte. Es ift 

wahrfcheinlich, Daß er auch deßwegen fich näs | 

ber an Berengar anfchloß, und ihn felbit im | 

J. 916. zum Kayſer Erönte, um ficd) im | 

Nothfall dabey von. ihm helfen zu: laffen; 

aber da Berengar im J. 924, im Kriege mit 

dem 
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den Burgundifchen König Rudolf dag Leben 

verlohbr, fo wurde Johann nur bdefto gewiffer 

das Opfer feines Entwurfs, der allerdings 

ohne fremde Hülfe nicht mehr ausführbar 

war, Sm J. 928. ließ ihn die Zofcanifche 

arthie ermorden 73), und behauptete von 

jest an gang Öffentlich) die Herrſchaft über 

om, da fie dur die Heyrath Maroziens 

it dem Markgrafen Guido von Toſcana das 

and, das fie zufammenpielt, noch mehr bes 

feitigt hatte. Auch forgte fie jest dafür, Das 

Pontifikat in ficherere Hände zu bringen, 

denn fie machte den eigenen Sohn von Maros 

zien unter dem Nahmen Johann XL zum 

Pabſt "*). / 

$. 8 

Eine Bewegung, welche nicht lange darauf 

unter ihr felbft einen Riß drohte, wurde mit 

gleie 

13) ©. Luitprand L. III. c. 10. 12. 

14) Im J. 931. Leo VI. und Stephan VII. Fa: 

men noch dazwiſchen. Vielleicht auch Ma⸗ 

rin II., aber die Chronologie dieſer Paͤbſte 

iſt ſehr verwirrt. 

R2 
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Im J. 932. hatte Marozia nach dem Tode ih⸗ 

res zweyten Gemahls den Markgrafen Hugo 

von Provence geheyrathet, der ſchon im J. 

926. den burgundiſchen Koͤnig Rudolf wieder 

um die ikaliaͤniſche Krone gebracht hatte. Das II 

mit glaubte dann Hugo zu dem Königreich von 

Stalien auch die Herrfchaft über die Stade 

Kom erheyrathet zu haben, und ließ es felbft 

die Häupter der Pärthie, welche fie bisher | 

mit Marozien getheilt hatten, fehr deutlich i 

merken. Aber diefe vereinigte ſich fogleich uns 

ter der Anführung des jungen Alberichs, ei⸗ 

ned andern Sohns von Marozien, ernannte | 

Diefen zum WPatricius oder zum Fuͤrſten von 

Kom, jagte Hugo aus der Stadt, und zwang | 

ihm felbft im 3. 936. einen Vergleid) ab, 

durch den er der Herrfchaft über die Stadt 4 

entfagen, und fie Alberich überlaffen mußte ' 

Auch befeftigte ſich jest diefer fo fehr in ihrem 

Beſitz, daß er fie bey feinen Tode im JJ 

954. noch ſeinem Sohn Octavian uͤbertragen 

konnte. Doch war damahls bereits im Zu⸗ 

ſtand von Italien die Veränderung eingetreten; 

die bald auch in Nom eine neue Ordnung der | 

Dinge 
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Dinge herbeyführte, oder wien die alte 

ieder Bere 

6.0.9 

Sm 5. 946, hatte nehmlich Hugo die itas 

liänifche Krone feinem Sohn Lothar übergeben, 

ind fih in ein Kloſter zurückgezogen; gegen 

en neuen jungen Regenten war aber. fogleicd) 

er Markgraf Berengar von Foren, .ein Enkel 

des aͤlteren Berengars von Friaul, aufgeſtan⸗ 

en, der ihn bald aus der Welt ſchaffte 7°), 

nd fi) darauf mit feinem Sohn Adelbert 

5. 950, zum König von Stalien kroͤnen 

ieß. Um ſich den ruhigeren Befig der ſo 

handlich gewonnenen Krone zu verfichern, 

ollte er die junge Wittwe Lothars nöthigen, 

feinem Sohn Adelbert ihre Hand zu geben; 

diefe fand hingegen Mittel, den König. von 

Deutfchland , den tapfern Dtto J., zu "Ihrer 

Hülfe herbeyzurufen, worauf fie dann diefem 

im 3. 951. als ihrem Befreyer felbft ihre 

Hand _ 

3 

15) Nah der allgemeinen Sage des Zeitaltergs 

durch Gift, ©, Frodoard,. in Chron. ad ann. 

959. 

R 3 
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6. Io. 

net, daß die nächte Veranlaſſung dazu von i 

*4 den es noch unwahrſcheinlicher wurde, 

als vorher geweſen war. 

Der Pabſt Agapet 126), deſſen Tod in dieß | 

Jahr bhineinfiel, hatte die ganze Zeit feines‘ 

Pontifikats hindurdy feine Gewalt nur nad) | 

dem Willen Alberichs ausüben, und überhaupt ' 

in Rom felbft nit mehr ausüben dürfen, als‘ 

ihm | 

16) Er war im J. 946, - gewählt worden, | 
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ihm Alberich geſtattete. In den legten Jah⸗ 

ren mochte er aber einige Zeichen von Unge— 

duld darüber geaͤußert, und felbft einige Bes 

2 wegungen, fih von der Gewalt des Patris 

N cius zu emancipiren, gemacht haben, denn 

man faßte fogar den Verdacht gegen ihn, daß 

er wohl zu dem Zuge, den Otto nach Stalien 

unternommen hatte, insgeheim mitgewuͤrkt has 

ben könnte 17). Daraus zog fich die ariftos 

kratiſche Parthie in der Stadt auf das neue 

die Lehre, daß fie ſich auf feinen Pabſt ganz, 

ſicher verlaſſen Fönne, deſſen Intereſſe niche: 

ganz mit‘ dem ihrigen verſchlungen ſey, und‘ 

faßte zugleich einen Entſchluß, in welchem ſich 

ihr Geiſt und ihr Charakter am beſtimmteſten 

aus ſprach· Nach dem Tode Agapets ließ fie 

den jungen erſt achtzehnjaͤhrigen Octavian ſelbſt 

zu ſeinem Nachfolger im Pontifikat unter 

den Nahmen Johann XII. ernennen 18), und 

feste ihm fomit zu der Römijchen Fuͤrſten⸗ 

Krone auch. die. päabftliche Tiare auf. 

8. 11. 

17) ©, Baronius ad ann, 950. nr. 3. 

18) ©, Zuitprand L.VI. c. 6, 

R4 
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DESSELBEN | 

Durch) diefen außerordentlichen Schritt: — N 

ter jedoch nur die Macht: der Parthierin Rom 

ſelbſt verftärft werden; hingegen außer Rom 

wuchs ihr keine weitere zu; vielmehr. ift es || 

fehe wahrfcheinlih, daß er ihr zunächft einen | 

neuen äußeren Feind zuzog. Der König Bes 

vengar, der überhaupt nach dem Abzuge DOte 

to's auf eine ıhöchft wilde Art: den Tyrannen |‘ 

in Stalien fpielte, .bezeugte fi bald. auch fehr | 

feindfeelig gegen den neuen Fürft=Bifhoff von | 

Rom, Bon den Gütern und Patrimonien 

der : Römifchen Kirche fehrieb er nach: feiner 

Willkuͤhr Kontributionen aus, eignete fi) aud) | | 

wohl ganze Stücde, die ihm gelegen waren, 

zu, und ſuchte noch andere Gelegenheiten zu 

Handeln imit "dem Pabſt, deren Ubficht fich 

nur allzuleichb>errathen ließ; Offenbar follten 

fie allmählig einen: offenen Krieg mit den Roͤ⸗ 

mifchen Dynaſten herbeyführen, durch den er 

fi) der Stadt zu bemaͤchtigen, und auch bie 

Römer unter feine Herrfchaft zu bringen hoffe 

| te, die jeßt am wahrfcheinlichften ihrer bisher 

rigen müde geworden ſeyn möchten. «Daß dieß 

legte wuͤrklich der Fall war, wußte ‚wahr: 

* ſchein⸗ 
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fcheinlich ‚die: bisher herrfchender Parthie in der 

Stadt noch) gewiſſer, als Berengar, und fans 

te: alſo das Schreckende der ‚Gefahr, die ihr 

drohte, noch beffer, als en, daher ıbedachte 

fie * fih "auch nicht! lange, das einzige ‚Meta 

tungs Mittel, das ſich ihr. anbot;,; ‚zu ergreis 

fen; fo viel auch ſonſt dabey zu bedenken: war, 

Der Pabſt felbft fehickte eine Geſandtſchaft nach 

Deutſchland heraus, durch die er Otto drinz 

gend auffordern ließ 12), ihm gegen Beren⸗ 

gar zu Huͤlfe zu kommen, und. dadurch führe 

te er zunaͤchſt die Revolution herbey, durch 

welche mit der Wiederherſtellung der alten 

Ordnung auch die Ruhe in Italien wieder here 

geſtellt wurde. Doch der Pabſt fuͤhrte nicht 

nur die Revolution herbey, ſondern auch ihre 

Vollendung war ſein Werk, wenn ſchon nichts 

weniger als ſeine Abſicht. Tann 

{ Ge hi 

Dita. felbft ſchien wenigſtens voraus - enta 

ſchloſſen, manche der alten Kayfer.=Nechte im 

Berhältnig gegen Rom und die Päbfte ruhen 

| zu 
19) S. Luitprand L, VL «6 

N 5 
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gu laſſen, wiewohl er jetzt die ihm vom Pabſt 

angebotene Kayſer⸗Krone annehmen wollte. 

Den Zug nach Italien, zu dem er aufgefor⸗ 

dert wurde, unternahm er jetzt vorzuͤglich in 

der Abſicht, um die wuͤrkliche Herrſchaft des 

Landes anzutreten, die ihm zu gleicher Zeit 

von mehreren Ständen des Reichs *9), wels 

he Schuß und Gerechtigkeit gegen Berengar 

von ihm verlangt hatten, angetragen worden 

war. Die Kayfer: Krone wollte er aber nur 

mitnehmen, weil fie dem Könige von Italien 

mehr Glanz und damit auch mehr Anfeben ges 

Ben mußte. Er ftellte daher nicht ungern vors 

aus das Verfprechen aus, daß er als Kanfer 

dem Pabſt und der Roͤmiſchen Kirche alle ihre 

Güter und alle ihre Rechte ungekränft laffen 

wolle, und ald er von Mayland aus, wo er 

nach der feyerlichen Abſetzung Berengars und 

Adelberts fih ald König von Stalien huldigen 

ließ, im 5. 962. nah Rom fam, fo erneuers 

te er nicht nur bey feiner Rayfer: Krönung die 

Berfprechen, fondern gab dem Pabſt und den 

Römern 

20) Defonders von dem Erzbifhof Walbert von 

Mayland, der felbft zu ihm nad Deutfchland 
gereift war. 
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Roͤmern noch mehrere Beweiſe, daß es wuͤrk⸗ 

lich ſein Wunſch ſey, friedlich mit ihnen aus⸗ 
zukommen. 

* 12558 Mi } am 

Durch ein natürliches ::oder PER einige 

befondere Umftände gereiztes Mißtrauen, durch 

eine falfche Politif oder durch feinen jugenda 

lichen Leichtfinn ließ ſich hingegen ‘der Pabft 

zu einem Anſchlag "verleiten, der auch den 
Kayſer zu.andern Maaßregeln eigentlich noͤthig⸗ 

te. Sobald dieſer von Rom abgereiſt war, 
um die Belagerung eines Schloſſes in der 

Grafſchaft Monte Feltro, in das ſich Berens 

gar eingefchloffen hatte, zu unternehmen, fo 

ließ er fi) mit dem Prinzen Adelbert in eine 

Verbindung gegen ihn ein, führte Adelbert 

felbft na) Rom, und machte noc) einen Vers 

ſuch, den Kayfer, der auf die Nachricht das 

son ebenfalls dahin zurücdgeeilt war, durch 

einen verrätherifchen Ueberfall zu ermorden 

oder in feine Gewalt zu befommen. Otto aber 

ließ jest durch eine Synode, die er im J. 

963. zu Rom felbft veranftaltete, den unwuͤr⸗ 

digen Johann des Pontifitats entfeßen, forgte 

dafür, 
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dafür, daß in ders Perſon Leo VIII. ein neuer 

von: ihm abhaͤngiger Pabſt gewählt wurde 2t) 

und trat nun erſt durch dieſe und durch die 

weiteren Vorkehrungen, die er wegen der Ro: 

mer traf, in das alte Kayfer = Verhältniß 

gegen fie. und“ Bee das Pontifikat wieder 

Anz. sun | 

— ©, La Lv1. ns. ee Nur der Ihlimme 

Umſtand war dabey, daß Leo zur Zeit ſeiner 

Wahl noch nicht. im, Klerus, fondern bloßer 

Laye war, _ 

*1 J 

Kap. XII 
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Yıig 
[2° 

Kay. XI. | 

Deränderunnen in dem Verbaͤltniß zwiſchen dem 
Rayfer und dem Pabft. Umftände, welche fie 

berbeyfübren, aber zugleich verhindern, daß ſich 
in den fonftigen Verbälrniffen des Pontifis 

kats während diefes unrubigen Zeitraums. 

weniger verändert: 

x ge 2 | 
Ni war ed nicht mehr das ganz alte 

Kayfer » Verhältniß, wie es unter Carl dem 

Großen geftanden, und noch auf feine zwey 

nächften Nachfolger gekommen war, in das 

Otto mit dent Pabſt hineinkam; denn: das 

neue Verhaͤltniß, in welches Johann VII. bey 

ber. Ertheilung der Kayfer » Würde an Earl 

den Kahlen: das Pontififat gericht hatte, 
machte es unmoͤglich, daß jemahls ein’ Kayfer 
wieder ganz in das alte hineinkommen konnter 

Wenigſtens fo bald könnte es nicht geſchehen; 

aber eben deßwegen verdient es genauer be⸗ 

merkt 
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merkt zu werben," wie jeßt der Kayfer und 

der Pabſt gegen einander flanden, fo wie e8 

überhaupt möthig ift, die Aufmerkfamkeit des 

Leſers auf die Erfcheinung und auf die Urſa⸗ 

chen der Erfcheinung zu richten, daß das 
Pontifikat auch in allen feinen fonftigen Vers 

hältniffen während eines achtzichjährigen fonft 

fo verwirrten und ordnungslojen Zuftands dena 

nod) svon feinem: Einfluß und von feinem Ans 

fehen michts verlohr. Diefe Urfachen legen 

ſich jedoch fehr offen in der Geſchichte dar. 

6. 2. 

Was zuerſt die befondere Lage des Pabfts 

gegen den Kayjer betrifft, fo mußte ſich noths 

wendig in diefem Zeitraum die Vorftellung alle 

gemein befefligt ‚haben, daß das Diſpoſitions⸗ 

Recht, über die Kayfer = Krone niemand als 

den Pabft, oder höchfiens dem Pabſt und den 

Roͤmern gemeinſchaftlich zuſtehe. Man fah ja 

vom J. 891. bi zu dem J. 916. fünf bis 

ſechs Kayſer nad) einander, die fonft nicht 

einmahl ‚einen denkbaren Anſpruch darauf maa 

chen konnten, und ed auch ſelbſt anerfannten, 

daß ſie nur durch den Pabſt dazu. gelangt 

ſeyen. 
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feyen. Aber nach) dem Ausſterben des Caro⸗ 

lingifchen Stammes in Deutjchland und Franke 

reich ließ ſich auch wuͤrklich kein Weg mehr 

denken, wie man. zu dem Römifchen Kayſer⸗ 

thum, das doch zunachft die oberfie Schutze 

Herrſchaft über Rom in fi) fließen follte, 

anders kommen Eonnte, als durch die Ernens 

nung des Pabſts in Gemeinfchaftimit dem Nds 

mijchen Wolfe. Wenn es. ja die Nachkommen 

Carls des Großen als erbliches Familien: Gut 

prätendiren. fonnten 1), fo Fonnten die neuen 
Könige nur defto weniger Anſpruͤche darauf 

machen, melde fich die deutfche Nation ges 

wählt hatte, ja wenn fie auch das Königreich 

von Italien behauptet haͤtten, ſo wuͤrde ſelbſt 

daraus noch kein rechtlicher Anſpruch auf das 

Kayſerthum fuͤr ſie erwachſen ſeyn, denn es 
ne | war 

1) Uber. fhon Ludwig IT. prätendirte es nicht 

mehr, denn er ſchrieb ja felbit in einem 
Brief an den griechiſchen Kayſer Baſilius 
vom J. r er habe die „Kapferwirbe nur 

erhalten “ex undione et Dre Qua per 

fummi Pontificis ınanuum impofitionem divinie 

tus. ſumus ad Hoc culmen provetti,. IS, Baron. 

ad ba, ur, 54 
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war fein Geſetz und Fein Grund: vorhanden, 

nach welchem die, Kayſerwuͤrde immer mit dem 

italiaͤniſchen Koͤnigreich verbunden werden ſollte. 

Wenn hingegen Hadrian III. mit Einſtimmung 

des Roͤmiſchen Volks wuͤrklich das Geſetz ge⸗ 

macht hätte, daß nad) dem Ausſterben des 
Carolingiſchen Hauſes die Kayfer= Krone kei⸗ 

nem fremden Füsften mehr, fondern nur eis 

nem italiaͤniſchen ertheilt werden follte, wer 
konnte damahls ein Recht haben, ſich darslı 
uͤber zu beſchweren, denn weſſen OR wur⸗ | 

Den. dadurch eei un anime 

an kn GNS 

‚Die Borflellung von einem Diſpoſt itionda 

Recht des Pabſts über die Kayferwärde mußt 

ſich aber im, weiteren » Verlauf des zehnten! 

Ssahrhunderts durch einen andern Umſtand noch 

mehr befeftigen. In dem Staats : Recht des 

Zeitalters bildete‘ ſich allmaͤhlig dad Prinzip 
aus, daß das Kayſerthum die hoͤchſte weltliche 

Wuͤrde, und der Kayſer das Sberhäupt aller |\ 

übrigen weltlichen Fürften ſey Dabey ge⸗ 

nera⸗ 

2) Se puͤtter hiſtoriſche —— bee * 

—J gen 



> vom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 273 

neralifirte man bloß das Prinzip der Caros 

lingiichen Haus-Verfaſſung, nach welcher das 

Majorat in der Familie immer mit dem Kaya 

ferthum verbunden, und der jeweilige Beſitzer 

der Kayfer = Krone von allen andern regierena 

den Linien des Stammes als ihr Oberer era 

annt werden follte. Sobald man aber das 

Prinzip in das allgemeine ausgedehnt hatte, 

p mußte man.aud) Über die Succeſſions-Ord⸗ 

ung in der, Kayfer: Würde eine andere Vors 

ſtellung auffaffen. Man Eonnte nicht glauben, 

daß der Kayſer wuͤrklich das Oberhaupt aller 

übrigen weltlichen Fürften fen, ohne ſich auch 

fragen, wer ihn dazu gemacht habe? und 

elche Antwort Eonnten ſich die Publiciften des 

‚Zeitalters darauf geben, ald daß es Gott 

dur den Pabſt gethan habe? denn welche bot 

ch ihnen noch font an? 

$. 4 
Ded es iſt ja ermeißlic), baß auch Htto 

r den 

‚gen. Staats-Verfaſſung des deutihen Reihe, 
:&h 1. p. 117. 

Dland’s Rirchengefch, 9. II, © 
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den Pabſt erlangen zu können, und erlangt 

zu haben glaubte. Es fiel ihm nicht ein, daß 

fie mit dem beutfihen Siönigreich verbunden 

ſeyn müffe. Er dachte eben fo wenig daran, | 

daß er als oberfter Lehensherr des italiſchen 1 

Reichs Anſpruͤche darauf machen koͤnne, denn — 

‚in den neun Jahren, in welchen er diefen | 

Charakter behauptete, vom J. 952. bie 961., 

machte er Feine Bewegung, darnach zu areis | 

fen; fondern nur als .der Pobſt und die Roͤ— 

mer fie ihm wahrjcheinlid” antragen ließen, 

erflärte er feine Bereitwilligkeit, fie anzunehs 
men. Noch vor dem Antritt feines würflichen j 
Zuges nach Rom unterfchrieb er aber auch die 

Urkunde, durch die er ſich gegen den Pabſt zu 

der Erfuͤllung gewiſſer Bedingungen verpflich⸗ 

tete, und wie konnte er foͤrmlicher als badurch 

anerkennen, daß er ſie dem pabſt zu danken ' 

babe? Freylich mochte Otto nicht daran Dens 

ten, daß Gott ſelbſt dem Pabſt den Gedans | 

Ten eingegeben babe, ihm das Kayfertbum ans | 

zutragen. Er mußte recht gut, wodurch ee) 

dazu gedrungen worden war; allein er glaubte 

doch felbft, daß ihn nur der Pabſt zum Rue | 
fer machen. könne, | 

\ 
J 
| 
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F. 5. an 

Schon dadurch wurde es unmdglich ge⸗ 

macht, daß das DVerhältniß eines Keyſers mit 

dem Pabft wieder ganz auf den alten Fuß 

hergeftellt werden Eonnte, Wenn auch jetzt der 

Pabft mach einigen befondern Beziehungen 'ges - 

‚gen den neuen oberften Schugheren der Stadt 
Rom und der Römifchen Kirche, oder gegen 
den neuen oberften Lehensherrn ihrer Patrimo⸗ 

nien in das alte Verhaͤltniß zuruͤcktrat, ſo 

war er doch zugleich in eine andere Bezie⸗ 

hung mit ihm gefommen, die auch auf jene 

vder auf die Rechte, weldye dem Kayſer aus 

jenen zuwuchſen, menigftens auf die Korn ih⸗ 

ter Ausübung einigen Einfluß Außern "mußte. 

Allein es ift noch überdieß mehr als’ wahrs 

ſcheinlich, daß fich auch in Anfehung jener ans 

dern Beziehungen einiges verrückt "hatte, das 

ſich nicht ohne Gewalt wieder in die alten Zus 

gen bringen ließ, 

* 

$. 6. 

Einige der ephemeren Rayfer, die in dem 
Zeitraum der zwifchen Deutfchland und Stas 

lien zerriffenen Werbindung auf einander folgs 

S 2 ten, 
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ten, befanden- ſich in einer Lage, in ber ih⸗ 

nen die Unteritügung des Pabſts und der in 
Rom berrichenden Parthie fait nöthiger als 

dieſen die ihrige war. Es verftand ſich alſo 

von felbit, daß fie von den ohnehin fo unbes- 

fiimmten Kayſer- Rechten niemahls weiter Ge⸗ 

brauch machen durften, als den Päbften und 

den Roͤmiſchen Ariftofraten felbit damit gedient 

‚war, und fo mußten dieje Rechte zuletzt von 

felbft zu einem bloßen Schatten zufammens 

fchwinden , wenn fie auch niemahls förmlich 

darauf Verzicht gethan hatten.  Dodh man 

hat Urfache zu vermuthen, daß auch die zum 

Theil geicbeben war. Als auf einer Synode 

zu Ravenna im J. 898. der Kayfer Lambrecht 

darauf angetragen hatte ?), daß es Feinem 

Kömer verwehrt feyn follte, in der legten Sn 

ſtanz an den Kayfer zu refurriren, alfo nu 

das Kayſer-Recht der höchiten oberjtrichter 

lichen Gewalt wieder anſprechen wollte, fi 

verlangte dagegen der Pabit Johann IX., da 

der Vertrag gebalten werden müffe, den de 

vorige Kayſer Guido mit dem Römifchen Stuhl 

f ges 

5) ©. Ada Concilü Ravennat, bey Zabbe T. IX 

Br 

—— ve em 

or 
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gefchloffen habe *%). Wenn dunn auch Guide 

in dieſem Vertrag dem Pabſt nicht die ganze; 

Dberherrichaft über die Stadt Rom) abgetreten: 

Hatte, muß man nidt annehmen, daß er wer’ 

nigſtens einige einzelne Rechte, die fonft dem 

Kayſer gehörten, dem Pabſt überlaffen hatte; 

ja erkannte nicht? Lamdrecht felbit auf eben 

diefer Verſammlung das höhere oberherrliche 

DVerhältniß des Pabits gegen die Römer auch 

mittelbar dadurch, indem er es auf den Ans’ 

trag Johanns IX. zum Gefes machen ließ, 

daß fi) niemand gegen ihn, fo wenig als ges 

gen den Kayier, in ein Buͤndniß einlaffen 

dürfe? 2 en 

$. 7. 
Doh von einem der bedeutendften älteren 

Kapfer: Rechte, von dem Fanierlichen Konfirs 

mations: Recht der Pabft- Wahlen, läßt es 
ſich im befondern genau genug angeben, wie 

viel in diefem Zeitraum davon megfiel. Auf 

einer 

4) “Ur pactum, qund a Bestae. memoriae veßrs- 

genitore Domino Widone fadum ef, nunc 

zedintegretur et inviolatum ferverur.” eb, daſ. 

B- 509. ©: 
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einer Römifchen Synode ließ Johann IX. ebens u 

falls ‚ein neues Regulativ wegen dem ord⸗ i 

nungsmäßigen Antheil machen, den :der Rays 

fer. an Pabit: Wahlen haben follte, und durch 9 

dieß neue Regulativ wurde er bloß darauf eins 
gefchränkt, daß der Kayſer zu. der Konferras 

tion eines jeden neuen. Pabſts Commiffarien | 

oder Gefandte zu fibicfen habe, denen es obe 

liegen follte, alle ‚gewaltfame und- tumultuaris 

ſche Proceduren. dabey zu verhindern. Von 

der Zuziehung ber kayſerlichen Commiffarien zu 

dem Mahl: Artus, und, von einer Payferlichen 

Beſtaͤtigung der Wahl, ‚welche erſt eingeholt 

werden müßte, ift fein Wort darinn erwähnt; 

vielmehr fchien es der Pabſt recht gefliffentlich 

verhindern zu wollen, daß aus der von ihm 

anerkannten Nothwendigkeit der Zuziehung kay⸗ 

ferlicher Sommiffarien zu der päbftlichen Cons 1 

fecration feine ſtillſchweigende Anerkennung des 

kayſerlichen Beſtaͤtigungs-Rechts heraus erklaͤrt 

werden koͤnnte, denn nur um deßwillen be⸗ 

ſtimmte er fo ſorgfaͤltig, warum und zu wels 
chem Zweck man fie zuzuziehen habe 5). Was 

alſo 

AQui⸗ ſanda romana eccleſia plurimas patitut 

wvolen⸗ 



> vom 9. bis in das ır. Jahrhundert. 279. 

alſo der Kayſer noch dabey zu thun haben 

follte, dieß lief mit einem Wort bloß darınn 

zufammen, daß er als oberſter Schutzherr der 

Roͤmiſchen Kirche und ihrer Rechte nicht das 

Recht, ſondern die Verpflichtung haben ſolite, 

ſeine Macht und ſein Anſehen im Nothrall 

auch für die Behauptung ihrer Wahl: Breppeit 

zu verwenden 6). eg nat 

$ 8% 
“7 

ae} 

- vielentiss Pontifice obeunte, 'quae ob "hoc infes 

suntur, quia novi Pontificis confecrationi. na 

interfunt. nantii ab Imperatore diredi,; qui vio⸗ 

lentiam et fcandala in ejus confecratione nom, 

permitrunt fieri — ideo volumns, nt novug 

Pontifex, convenientibus epiſcopis et univerfo 

Clero, expetente Senatu er populo eledtus — 

non a praefentibus legatis Imperatoris ne 

eretur.” ©, Labb T. IX. p.505. 
6) €s ift alſo irtig, wenn Muratori Annal. TV: 

p 229. behauptet, es fey bier verordnet wor? 

den, daß Eein Pabſt anders als mit Geneh⸗ 

Du migung des Kanfers und in Gegenwart feis 

ner Geſandten Fonfecrivt werden dürfe,» Von. 

der approyazioue des Kapfırs ſteht Fein Bart 

‚in dem. Dectet. — 
“uliicr ER, RR | 
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at | N 
Nun darf man unter den Umftänden, unter 

denen fih Otto die Kayfer- Krone von Johenn 

KIT. aufſetzen ließ, doch gewiß annehmen, daß 

dabey nicht befonders davon gefprochen wurde, 

ob er in das Alte oder in das neuere Kayſer⸗ 

Verhaͤltniß eintreten follte. Ohne Zweifel ſetz⸗ 

ten der Pabft und die Römer voraus, daß Ot⸗ 

to felbft an Fein anderes als an das neuere den 

fe, worinn er fie auch noch mehrfach beftärkte. 

Wenn es mit. der Aechtheit des von Gratian 
aufbehaltenen Inſtruments 7) feine Richtigkeit 

hat, das Dtto noch vor dem Antritt feines Rös 

mer » Zuges befihwor, fo machte er ſich feyerlich 

darinn anheifchig, daß er als Kayfer nur den 

Befchüßer der Römifchen Kirche, ihrer Rechte 

und ihrer Güter vorftellen wolle, denn er vers 

fprach ja fogar darinn 2), daß er in Bezie⸗ 

hung auf die Roͤmiſche Kirche und das Roͤmi⸗ | 

fche Volt niemahls etwas verfuͤgen wolle, oh⸗ 

ne vorher den Rath und die Beyſtimmung des 

Pabſts 

9) S. Dihin. LXxitl. 33. 

8) “In romana urbe nullum placitum aus ordina- 
u . rer > * 4 

tionem faciam de illis, qui ad Te aut ad Re— 

manos pertinent, fine tuo conGlio,” | 
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Pabſts eingeholt zu haben. Wollte man aber 
felbt jene zweifelhaftere Urkunde 9) für Acht 

erkennen, die er nach feiner Krönung ausges 

fiellt haben foll, fo würde ſich dieß auch aus 

dem darinn enthaltenen Artikel wegen der 

Yabft:Wablen beftätigen, denn bey diefen häts 

te er fih dann würklich nicht mehr vorbehals 

ten, ald Johann IX. auf der Römifhen Sy 

node vom J. 898. dem — oe has 

ben wollte. 

| $. 9. 
So laßt ſich nicht zweifeln, daß ſich das 

Verhaͤltniß eines Kayfers gegen den Pabft auch 

in dieſer Hinficht etwas verändert hatte. Ge⸗ 

wiß hatte man zwar den Begriff beybehalten, 

daß die ſchutzherrliche Oberherrfchaft über die 

Stadt Rom, wie über alle Güter und Befits 

zungen der Roͤmiſchen Kirche unzertrennlich 

mit dem Kayferthum verbunden ſey. Der 

Pabſt "und die Römer wollten es daher aud) 

als einen Actus ihrer freyen Willlühr angefes 

hen 

9) ©, Baron. ad ann. 962. nr. 3. Goldaft Con- 

fit, Imper, T. ii, p.44 Muratori V. p.401. 

5 
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hin haben, daß fie ſich felbit in dem von ih⸗ 

ven gewählten Kayſer einen Oberherrn gas | 

ben 9), und fie Fonnten es jet. deito ſchein⸗ 

barer thun, da fie eine geraume Zeit bindurdy 

gezeigt hatten, daß fie zu ihrem Schuß nicht 
gerade einen noͤthig hätten. Sie wollten ibm 

aber deßwegen nicht bloß eine Titular-Ober⸗ 

herefchart zugeflehben, Denn; man dachte zum 

Beyſpiel gewiß nicht daran, ihm das Recht 

ſtreitig zu machen, daß er in Rom wie in 

den Haupt: Dertern des Kirchenſtaats Gericht 

halten dürfe, was damahls für das Weſent⸗ 

lichſte von den Regalien des Oberherrn gehala 

ten wurde: allein von einzelnen andern Rechs 

ten 

10) Auch behielten fie deßwegen ſchon in dem 

Hulvigungs-End, den fie dem Kapfer Arnulf 
im J. 896, fhworen, fihb und dem Pabſt 

ansdiudlih ihre Rechte vor. Diefer Huldi- 
gungs-Eyd lautete wortlih fo: Juro per haec 

omnia Dei ınyfteria, quod falve henore et lege 

mea, atque fidelitate Domini Formofi Papae 

fidelis ero omnibus diebus vitae meae Arnolfo 

Iınperatori, et nunguam me ad illius infideli- 

taten cum aliquo homine fociabo, Muratori 

Anal. T.V. p- 215. 

— Ne — 

A — — 

———— — —— 
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ten des Kayſerthums waren mehrere im Ver⸗ 

lauf der: Zeit außer Gebrauch gekommen, oder. 

fonnten wenigftens nicht mehr in dem: Umz 

fang, wie ehemahls, ausgeuͤbt werden, weil 
fi) den Päbften die größere Gewalt und der 
mächtigere Einfluß, den fie indeſſen aud) in 

Nom erlangt hatten, nicht mehr fo leicht neh⸗ 

men: ließ. 

$. 10, 

Es laßt fid) leicht erkennen, wie dazu felbft 

jenes Ereigniß der Zwifchenzeit mitwürfen Tonne‘ 

te, das fonft für das Pontififat am ungüns 

füigften ſchien. Die neue Ariftofratie, die fich 
in Rom gebildet hatte, mußte in die Länge 

für die Päbfte hoͤchſt nachtheilig und gefährlich 

werden; denn ihre Tendenz gieng offenbar daz 

bin, ihnen die Herrfihaft über Rom allmäbs. 

lig aus der Hand zu winden; aber fo lange. 

fie noch das Anfehen der Päbfte brauchte, um 
ſich zu erhalten und zu befeſtigen, mithin noch 

unter dem Nahmen der Paͤbſte die Römer bes 

herrſchte, fo war es ſehr natürlich, daß fie 
auch das Intereſſe des Pontifikats auf jede 
Art beguͤnſtigte. Ein Sergius III., Johann 

x, 
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X, XI. und der XII., gehörten ja felbft zu 

dem Uriftofraten = Bunde, und Eonnten alfo 

über die Macht des Bundes eben fo gut zu 

‚der Vergrößerung der Gewalt, des Anfehens 

und der Einfünfte ihres Stuhls dijponiven, 

ald fie den Einfluß des Pontifilats zu dee 

Verſtaͤrkung des Bundes benutten. Wenn das 

ber auch einzelne Paͤbſte dieſes Zeitraums dar⸗ 

unter litten, die ſich gegen ihren Willen von 

der mächtigen Parthie beherrfchen laſſen muß» 

ten, fo verlohr doch das Pontifitat noch nichts 

dabey, denn alücklicherweife wurde die Parthie 

noch früher geiprengt, ehe fie e3 wagen durfs . 

te, ſich Öffentlich) gegen diefes zu erheben. 

$ 1. 

Eben fo natuͤrlich läßt ſich aber auch dar⸗ 

aus erklären, wie e8 fam und kommen Ekonns | 

te, daß der Römische Stuhl auch in feinen I: 

kirchlichen Verhältniffen während der fonftigen | 

Verwirrung dieſer Periode nichts verlohr. | 

Mehreren der Päbite, deren Regierung das 
zwiichen hineinfiel, fehlte es weder an Geift, 

noch an Willen, ihre Firchlihen Rechte in dem 

ganzen Umfang, den ihnen Nicolaus abgeſteckt 

hatte, 
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hatte, zu behaupten, fo oft fih ihnen nur 

eine Gelegenheit dazu anbot. War es doch eis 

ner der Päbfte dieſes Zeitalter, Stephan V., 

der es im J. 890. fürmlich als Rechts-Grund⸗ 

ſatz fanftionirte, doß alle Befehle und Vers 

ordnungen des Römifchen Stuhls von der gans 

zen Kirche ohne Widerrede angenommen were 

den müßten 77), Aber e3 fehlte ihnen auch) 

niht an Gelegenheit, dieſe Rechte von Zeit - 

zu Zeit geltend zu machen, denn es kamen 

immer Säle vor, bey denen man fie felbft 

veranlaßte, Gebrauch) davon zu machen. 

F. 12% 

So forderte ſelbſt der Kayfer Carl ber 

Dide im 3. 885. den Pabft Adrian II. auf 

das dringendfte auf, daß er nach Deutfchland 

hinausfommen möchte, um über einige Bis 

fhöffe, die fi) der Kayſer gern vom Halſe 

ſchaffen wollte, Gericht zu halten 122). So 

wandte ſich im J. 889. der Klerus und die 

Kirche 

31) Die Konſtitution findet ſich wenigſtens bey 

Gratian Dit, XX. c. 4. unter dem Nahmen 

dieſes Pabſts. 4 

12) ©, Anual. Fuldenſ. ad ann, 885. : 
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Kirche zu Langres an feinen Nachfolger Stes | 

phan V. 73) mit dem wirklich neuen Geſuch, 
daß er ſelbſt einen von ihnen gewählten Bis 

{hoff Eonfecriren moͤchte, da fich der Metros 

polit weigerte, es zu thum Im J. 942. 
ließen es ſich aber die franzoͤſiſchen Stände 

von Stephan VIIL unter der Strafe des Ban, 

nes befehlen, daß fie Ludwig IV, als ihren 

König erkennen follten **), Wenn es alfo 

aud) mährend dieſer Zeit feltener als vorher 

geſchah, daß die Paͤbſte, die mit den inneren 
Höndeln in Rom und in Sstalien zu fehr bes 

fhäftigt waren, fi) in die Ungelegenheiten 

auswärtiger Kirchen unaufgefordert einmifchten, 

fo unterließ man doch nicht, fie ſelbſt hineins 

zuziehen, wo man nur feine Konvenienz dabey 
fand, und da zu gleicher Zeit die Gefchäftss 

Sprache, bie man gegen fie führte, mie ihre 

eigene Canzley-Sprache unverändert blieb, fo 

war es völlig in der Ordnung, daß fich auch 

fonft Feine der Beziehungen, in denen man mit 

ihnen | 

4 
— 

1 

13) ©. Fragmentum epift. Stephani V. ad Fulco | 

nem, Archiep. Remenf. bey Labse T. IX, p. 

377. 
24) ©, Flodoard. Chronic, ad ann, 942. 
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ihnen ftand, veränderte. Sie mußten ſogar 

an Feltigkeit gewinnen, je länger fie unberührt 

und alfo auch unbeſtritten blieben, aber fie 

mußten noch mehr dadurch gewinnen, weil in 

diefem Zertraum der Verwirrung auch außer 

Stalien, und beſonders in Deutſchland und 

Srantreich, fo manches andere aus nen Ord⸗ 

nung gg war. 

$. 13. 
Wuͤrklich gieng alſo fuͤr das Pontififat 

nichts Dabey verlohren; denn felbft der fchlimms 

fie Umjtand, der in diefe Zeit hineinfiel, wure. 

de durch die Gegenwürfung des zuletzt bes 

rübrten unfhäadlicher gemacht. Diefer ſchlimm⸗ 

fie Umstand war die perfänliche Unwürdigfeit 
mebrerer Paͤbſte, die vom Ende des neunten 

bis in die Mitte des zehnten Jahrhunderts 

auf einander folgten. Gegen Infamieen von 

der a momit mn VI, #35) das Pon⸗ 

tifikat 

15) Vorzuͤglich gegen ſeine raſende Procedur mit 

der Leiche ſeines Vorgaͤngers Formoſus, die 
b er wieder ausgraben, auf die ſchaͤndlichſte Art 
mißhandeln, und zuletzt in die T Tiber werfen 

hieß. 
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 tiftfat, profi * gegen Graͤuel und 

Verbrechen von der Abfcheulichfeit, mwomik 

Sergius III. und Sohann XI. und XII. den 4 

Stuhl des heiligen Petrus jchändeten, hätte 

die religiöfe Achtung gegen diejen Stuhl, fo 

lange man auch daran gewöhnt war, unmögs 

lich in die Länge aushalten koͤnnen; worauf 

gründete fi aber feine Macht, ald auf Diefe 

Achtung? Allein für jegt hielt fie noch dages 

gen aus, und zwar ſehr natürlid) degwegen, 

weil das Empdrende jener Infamieen und dies 

fer Leiter faft nirgends gefühlt wurde, Unter ! 

der allgemeinen Verwirrung war nehmlich übers 

all auch die wildefte Sittenlofigkeit befonderg, 

unter dem Klerus und unter den Biſchoͤffen 

eingeriffen. Nur die wenigiten von den legten. 

hatten Urſache, ſich auch bes fchändlichften 

Pabſts, ſich aud) eines Sergius III. oder eis 

nes Johanns XU. als ihres Oberhaupts zu 

fhamen, denn fie waren meiftens eben fo mild, 

fo ivreligiös, und fo lafterhaft, als diefe, 

Das 

hieß. Es iſt würklih fehr konſequent, daB 

Beronius unter allem Entfeplihen, das er 

aus. diefem Mitalter zu erzählen hatte, nichts 
fo entießlih wie dieß fand. Hl 
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Das Gerücht von den ſchaͤndlichſten Gräueln, 
welde zu Rom vorgiengen, konnte aljo Feine, 

befondere Senfation bey ihnen ermwecen, und 

der Anblick des unmürdigften Pabſts konnte 

eben daher auch für das Volk nicht fo fehr 

empörender Anblick feyn, weil es ſchon übers 

all durdy feine Bifchöffe daran gewöhnt war. 

Wenn er aber ja noc das Gefühl einiger 

nod) übrigen weniger verdorbenen Menichen 

empörte, fo machten dieſe immer die Kleinere 

Anzahl aus. 

Dennoch zeigte es ſich bey der erfien Ges 

legenheit, wobey es wieder zu einem Kampf 

über die Rechte des Pontifilats Fam, daß der 

Umſtand nicht unbemerkt geblieben war, denn 

man verfuchte es dabey würklich, ihn gegen. 

die Paͤbſte zu benußen; aber der Verſuch Fam 

fhon zu ſpaͤt, denn er wurde erft nach dem 

Verlauf von weiteren dreißig Jahren gemacht. 

— —— 

Pland’s Kirchengeſch. B. II. T Kap. 
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We, XIV. 

one Paͤbſte bis, zu Johann XV. ‚Streit, in wels 

‚then dieſer wegen des Erzbiſchoffs Arnulpb von 
Abeims mir dem neuen Voͤnig Zugo Caper 

von Frankreich verwickelt wird. 

[2 

bes, - . re 

VE ER 

©: gut auch Dtto nach der Abfeung Jo⸗ 

hanns X, für die Wiederherſtellung der Ruhe 
in Rom geforgt hatte, fo Eonnte doch die hef— 

tige Gährung, die hier fo lange gedauert hats 

te, weder durch die bedachtſamſte Klugheit, 

noch durch die entfchiedenjte Uebermacht auf 

einmahl niedergeichlagen werden. Der herrſch⸗ 

fuͤchtigſte Varthie: Geiſt hatte zu lange getobt, 

ald daß er nicht noch einige Zeit halte nache 

Braufen follen; mithin Fam es in Rom felbft 

noch zu einigen höchft wilden Auftritten, wel⸗ 

che die ganze Anftrengung der FTayferlichen 

Macht zu feiner Bändigung nöthig machten. 

$. 2. 
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at 

So trat, noch während Otto in Stalien 

gegen Berengar kaͤmpfte, ſelbſt der entflobene 

Sohann XII. wieder auf den Schauplag, und 

erhielt aus: den Trümmern feiner Parthie ſo⸗ 

gleich einen neuen Anhang, der dem kapyſerli— 

chen Pabft aus der Stadt jagen 7), und ſich 

auch nach dem fihändlichen Tode feines Anfühe 
vers 2), der dazwifchen Fon, einen neuen 

Pabft in der Perfon Benedikts V. waͤhlen 

Fonnte. Nun koſtete es zwar den Kayſer deſto 

weniger, Diefe unruhige Kotte noch eimmahl 

zu unterdrücden, da er indeffen ganz Stalten 

in Ruhe und DBerengar felbft im feine - Gewalt 

gebracht Hatte. Nach einem fruchtlofen Wider 

fand fahen fich die Roͤmer gezwungen, ihm 

Denes 

1) Er bielt auch eine Synode zu Nom, dur 

welche er die Alten. der vorigen foͤrmlich 

eafliren ließ. ©, Labbe.T. IX. 1ps 654 

2) Sobann X. frarb acht Tage nad feiner Zu: 

rüdkunft in die Etadt; "und nich” Luitprands 

Erzählung war es allgemeine Volks-Sage In 

Nom, das ibm der ee den 

eingeſchlagen babe, 
—— 

= 2 
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Benedikt felbft aus zuliefern, und den verjagten 

Leo VIII. ‚aus feinen Händen: zurückzunehmen. 
Die dabey gemachte Erfahrung ſchien auch 

jetzt fo ſtark auf fie gewürft zu haben, daf 
fie nad) dem Tode Leo's VIIL im 5. 965 

den Kayſer durch eine eigene Geſandtſchaft ?) 

erfuchen ließen, daß er felbft einen Pabſt nad) 

feinem Gefallen für fie ausfuchen möchte: doch 

Tam es fogleich zu einem neuen Ausbruch, da 

fie in der ehrlichen oder politifchen Liberalität, 

womit er ihnen die Wahl überließ *), einen 

Beweis vorn ‚Schwäche. oder, Furchtſamkeit zu 

ſehen wähnten., Ein, Aufftand, inter welchem 

fie ſchon im 3. 966. den von ihnen felbit ges - 

wählten Sohann XIII. wieder verjagten, noͤ⸗ 

thigte 

| 3) Der Fortfeker von Regino ad ann. 965. nennt 

felbft die Nahmen der Gefandtem Ss 

4) ©. Contin. Reginon. ad ann. 965. Die Ih: I 

fahe, warn die Roͤmer dem Kapfer die 

Ernennung des Pabſts überlaſſen wollten, 
Ing jedoch. gewiß nicht darinn, weil der vo= 

rige Pabſt Leo VIIL in einer eigenen Konftis 

tution ibm. dad Recht dazu eingeraumt baben 

ſollte, denn dieſe Konftitution tft ſicherlich 

Anaͤcht. ©, Baron, ad ann. 964. ur. 23-26. 

* ee — 

ur” en —— — 

2 
— 

— — 

— 
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thigte den Kayſer zu einem dritten Zuge nach 

| Stalien, und wenn ſie auch jet der ſtrengere 

| Ernſt, den er ihnen zeigte, nachdruͤcklicher in 

die Ordnung hineinſchreckte, ſo hielt doch die 

Wuͤrkung nicht laͤnger an, als bis zu ſeinem 

Tode, 

$. 3. 

Sobald im 3. 973. die Nachricht von dies 

ſem im Stalin angekommen war, erhob Die 

Toſcaniſche Parthie wieder ihr Haupt, ermor⸗ 

dete uimter der Anfuͤhrung des Patriciers Cre—⸗ 

ſcentius, eines Sohns der juͤngeren Theodora, 

Benedikt VI., der im vorhergehenden Jahr auf 
Johann XII. gefolgt war, und feite mit Ges 

walt einen ihrer Anhänger, den Kardinal 
Frankoni, unter dem Nahmen Bonifaz VII. auf 

\den paͤbſtlichen Stuhl, Auf diefem konnte fie 

ihn zwar nicht behaupten, denn nac) wenigen 

Monathen wurde er von dem, vielleicht durch 

eine ander action aufgereizten, Volk aus der 

Stadt gejagt; aber fie felbft behielt doch Die 

Oberhand in Rom. Der neue Kayfer, Dtz 

to II., den dringendere Angelegenheiten in 

Deutſchland zuruͤckhielten, mußte daher, um 

| T 3 fein 
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ſein Anſehen nur ſcheinbar zu retten, mit gu⸗ | 

ter, Art zugeben,.. daß in der Perfon Bene 

dilts VI noch einmahl eine ihrer Kreaturen J 

auf den paͤbſtlichen Stuhl erhoben wurde, da # 

er «8 aber im 3. 985. nad) dem, Tode von | 

dieſem a: mächtiger gewordenen Eins 4 

fluß durchſetzte, daß der Biſchoff Petrus von zT 

Pavia, fein bisheriger Ganzler, unter dem 

Nahmen Johann XIV. zum Pabit gewählt ’ 

wurde, fo machte es fein eigener gleich darauf h 

erfolgter Tod. der tofcantfchen Parthie deflo 

leichter, ihre Macht auf das neue zu befeitia f 

gen. Der verjagte Frankoni oder Bonifaz VIL 

kehrte jetzt nach Nom zurücd, und ſperrte 

den kayſerlichen Pabſt in die Engelsburg, die 

in der Gewalt von Creſcentius war. Creſcen⸗ | 

tius felbft aber übte nun unter dem Titel eines 3 

Kürften von Rom die höchfie Gewalt über Die 

Stadt eben fo, wie ehemahls Alberidy aus, 

und zwang auch den neuen nach dem Tode 

von Bonifaz yon dem Volk gewählten Pabſt ) 

So N 

5) Benedikt war, Biihoff von Sutri, und ge: \ 
hörte zu der. Familie Alberichs. 

6) Auch bier, ift die Chronologie, wieder eben {0 R 

verwirrt, “als ungewiß. Murat. V. PA 
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Johanũ — daß er ihn in dieſem Charaks, 

ter erkennen mußte, denn die Vormünderinnen, 
des minderjährigen Otto's III, waren nicht, 

im Stande, das Fayferliche Anfehen mit dem 

gehörigen Nachdruck zu behaupten, 

$. 4 

Diefer Umftand trug indeffen auch das Seis - 

nige dazu bey, dag rich in Nom felbft. alls 

mählig wieder ein Zufland der Ruhe und Ord⸗ 

nung einleitete, von welchem ein weifer Yabfk, 

fchon Gebrauch machen fonnte, um bey den 

Römern. für das Anfehen feines Stuhls wies 

der etwas zu gewinnen, Gegen die fo ſehr bea 

feftigte Macht der herrſchenden Parthie Tonnte 

hier Feine andere mehr aufkommen. Man ges, 

oͤhnte fich alfo daran, ihre Herrſchaft zu ers 

tragen, da man feine Möglichkeit ſah, ſich 

ihe zu entziehen, und man gewohnte fich bes 

fo leichter daran, da fie Erefeentius nicht in 

Tyranney ausarten lieh. Noch mehr trug jes 
doc) wahrfcheinlich die Klugheit und die Maͤ— 

Figung des gegenwärtigen Pabſts zu dieſer 

KRückehr der Ordnung bey, Denn indem cr 

ſich einerfeits beſtaͤndig in einer Lage zu halten 

T4 mußte, 
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wußte, welche die Ariſtokraten noͤthigte, wer 1 

nigſtens den äußeren Anftand gegen ihn zw 
beobachten 7), fo gebrauchte er auf der andern 4— 

Seite feinen ganzen Einfluß auf das Volk bloß 

dazu, um neuen Unruhen, die zu nichts füh: # 

ren konnten, vorzubeugen. 

2 INK $. 5, 

Dieß fügte ſich aber noch in einer andern 

Hinfiht für das Pontififat defto glücklicher, 7) 
weil e8 nun unter Johann XV, zum erſten⸗ E B 

mahl wieder einen auswärtigen Kampf zu bes | | 

fiehen hatte, deſſen Ausgang unfäglic) nach⸗ 

theilig für den Nömifchen Stuhl hätte werden 

Tonnen, wenn er in eine ungünftigere Zeit | 

oder in andere Hände gefallen wäre, Johann ' 

wurde in die Nothwendigkeit gefezt, die Neche 7 

te feines Stuhle, und zwar eines der neuen | 

Rechte, —9— 

7) Nach einer Nachricht bey Baronius ad ann, 4 

985. nr. 4. ‚hätten fie ihn doch einmahl aus 
Rom vertrieben, aber bald wieder surüdgec 

holt, Eben daraus laͤßt ſich aber auch ſchlie⸗ 

sen, daß er nicht bloß nach der Schilderung 

einiger Schriftfieller ein blindes Werfzeng Pro N 

ein Sclave von Grefcentiug war. 

— — 
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Kechte, die ihm erft Nicolaus erworben hatte, . 

gegen die ganze. Kirche eines mächtigen Reiche 

‚und gegen den König bdiefes Reichs dazu, 

nehmlich gegen den König und gegen die Bis 

fhöffe von Frankreich zu behaupten. Er wur— 

de ohne feine Veranlaffung in den Streit dars 

über hineingezogen, und unter Umftänden hin⸗ 

eingezogen, die feiner Klugheit und feiner 

Standhaftigfeit eine hoͤchſt ſchwere Prüfung 

bereiteten; Johann aber beftand in der Prüs 

fung wenigftens als höchft würdiger Pabft, 

denn wiemohl er den Ausgang des Gtreits 

nicht mehr erlebte, fo leitite er ihn doc) in 

den Gang ein, der es allein feinem Nachfolger 

möglich machte, einen höchft auffallenden, und 

eben dadurd) für das Pontififat unendlich 

wichtigen Sieg zu erfämpfen, 

$:76, 

Im 5. 987. — dieß war die Veranlaffung 

des Handels — war mit dem Tode Lud⸗ 

wigs V. die Garolingifche Linie in Frankreich 

erlofchen, von welder überhaupt nur nody ein _ 

einziger Sprößling, der Herzog Garl vom 

Lothringen, lebte. Dem Recht nach hätte dies 

| X 5 fer 
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fer ‚eben deßwegen die franzoͤſiſche Krone erben 

ſollen, aber da er fi) fchon bey mehreren Ges 

legenheiten der franzofiichen Nation ſehr vers 

haßt gemacht. hatte, ſo fand es der Herzog 

Hugo Eapet, ‚einer, der mächtigften Dynaſten 

des Reichs, deſto leichter, unter. den Übrigen 

Großen und auch unter den Bifhöffen eine 

Parthie zufammenzubringen, durch die er auf 

einer Verſammlung zu Noyon zum König Pros 

elamirt, und bald darauf zu Rheims feyerlich 

gekrönt wurde. Dadurch ‚fand, fich. jedoch der 

Herzog von Loihringen noch nicht bewogen, 

feine Anfprücde Auf, die Krone aufzugeben; 

mithin mußte Hugo immer noch mit ihm dars 

um: Fämpfen, und im 5. 989. nahm fogar. 

der Kampf) für ihn eine fehr unguͤnſtige Wen⸗ 

dung. Durch die Treufofigkeit eines: Verraͤe 

thers bekam der Herzog in diefem Jahr Die 

Stadt Rheims in feine Gewalt, und da ee 

ſchon vorher auch Herr von Laon war, ſo be⸗ 

ſaß er nun zwey Sicherheits-Plaͤtze im Herzen 

von Frankreich, aus denen es aͤußerſt ſchwer 

ſchien, ihn wieder zu verdraͤngen. 
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— 
Mehrere. Umftände ——— ſich, dieſen 

unerwarteten, Schlag empfindlicher für. Hugo 

zu machen. Er war, in diefem Augenblic® noch 

damit befihäftigt, die - Grafen von Slandern 

und Vermandois zum. Gehorfam zu bringen, 

‚Die ſich ebenfalls noc) weigerten, ihn als König . 

zu erkennen. Als ſo neuer Koͤnig mußte er 

aud) in die, Treue mehrerer von jenen Großen, 

die fich bereits. für ihn erklärt hatten, noch 

ein Mißtrauen fegen, und hatte daher Urſache 

zu befürchten, daß fie jett zu Dem einen oder 

zu dem andern feiner: Gegner übergehen, und 

ihre Macht noch verfiärten möchten. Am forga 

lichften mußten ihn aber die Folgen machen, 

welche ‚mittelbar aus dem Vorfall entipringen 

konnten. Es war nehmlich ſehr wahrſchein⸗ 

lich, daß der Verraͤther, der Die ‚Stade 

Rheims in die Haͤnde des Herzogs von Lo— 

thringen geſpielt hatte, kein anderer als der 

Erzbiſchoff Arnulph von Rheims war, dent. 

er kaum vorher, um ihn von der Parthie des 

Herzogs von Lothringen abzuziehen, zu dem 

reichen Erzbisthum geholfen hatte. Dieſer 

Arnulph war, ein natuͤrlicher ‚Som des Koͤ⸗ 

nigs 



* 

nigs Lothar, und ein Neffe Carls von Lothrin® 

gen; daher hatte man Gründe genug zu dem | 

Verdacht. Ein Biſchoff aber konnte fchon an 

fi) dem meuen Koͤnig am meilten fchaden, 

denn es war für ibn am wichtigiten, den Alee 

zus des Reiche anf feiner Seite zu haben, 

und wie man auch den feindfeligen Biſchoff 

faffen mochte, fo Tief man immer Gefahr, j 

wo nicht alle feine Mitbrüder, doch einige zu 

reizen, die vielleicht nur auf eine Gelegenheit 

zum Ausbruch warteten, 

$. 8: 

In diefer Fritifchen Lage verfuchte der Koͤ⸗ 

nig , fih durch ein Mittel zu helfen, das ihn | 

gegen jede Gefahr von dieſer Seite her am | 

gewiſſeſten fihern fonnte, Er hoffte, daß feir 

nen Bifhöffen jeder Vorwand, unter dem fie 

fit) Arnulphs annehmen’ koͤnnten, benommen 
feyn würde, wenn er ihn zuerft von dem 

Pabit verdammen ließe, und bemühte fich des 

flo eifriger, dieß zu erhalten, je mehr ihm 

daran gelegen war. Gr berichtete daher bem 

Pabft den Hergang der ganzen Sache in einem 

Brief, worinn er es ihm fo nahe legte, was 

300 1.Abth. Abſchn Allg Geſch. d. Pontif. j 
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er thun müßte, und warum er es thun muͤß⸗ 

te, daß es faſt unmöglich für ihn wurde, 

feinen Wänfchen mit quter Art auszumeichen. 

Er gab ſich das Unfehen, als ob er fib bloß 

degwegen an ihn gewandt bätte, weil er die 

Rechte des Apoſtoliſchen Stuhls, dem allein 

das Richter: Amt über Biſchoͤffe zuftehe, nicht 
habe kraͤnken wollen, und forderte ihn. das 

durch) am dringendfien auf, “zu entfcbeiden, 

„was mit dem neuen Verräther Judas vor⸗ 

„genommen werden follte” 8). Um ihn je⸗ 

doch noch ſtaͤrker zu binden, ließ er ihn zu 

leicher Zeit durch die Biſchoͤffe aus dem 

Metropoliten = Sprengel von Rheims, die zu 

einer Parthie gehörten , auf ‚eine noch) vers 

änglichere Art dazu auffordern. Das Schreis 

en von dieſen eröffnete fi) mit einer Ente 

huldigung, daß man fi) von Frankreich aus 

chon fo lange nicht mehr an den Nömijchen 

Ä Stuhl 

8) “Ergo qui vices Apoftolorum tenetis, fatuite, 

quid de altero Juda fieri debeat — ne nomen 

Dei per nos blasphemetur et ne forte jufto dos 

lore permori ac veftra taciturnitate, urbis — 

cidium totiusque provinciae moliamur incen« 

dium S, Ceotur. Magdeb. T. IIl. p. 263, 
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Siuhli gewandt habe: ?), "und. diefe Entfehule, | 
digung mußte es dem Pabſt am Eraf ftigſten 

an das Herz legen, daß er ſich ja im der ers 

ſten Sache, die man wieder an ihn brachte, 

nach ihren regen 20) benehmen möchte. 

$. 9. 4 
Diefe Briefe mußten faft inet den. 

Pabſt in eine größere Verlegenheit ſetzen, als 

jene war, worinn ſich der Koͤnig befand. Auf) 

der einen Seite hielten ſie ihm eine Verſuchung 

vor, die fir einen Pabſt unwiderſtehlich ſeyn 

mußte; denn er wurde darinn aufgefordert, von | 
einem der wichtigfien, aber bisher immer noch 

* ſtrelti⸗ 

9) “Non fünus ueſcii, ſauctiſſme Pater! jam duch 

dum  oportuili® nos expetere confulta- ſanctae 

romanae ecciefiae. . eb. daſ. p. 262. N 

10) Diefe Erwartung legten fie ibm aud gang 

offen dar. Adeſto pater ruenti ecclefise, et 

fententiam profer in reum! Ferat fan&a roma- 

na ecclefa fententiam damnationis in reum, | 

guem univerfalis damnat ecclefa. p.263 Dar⸗ 

aus wird es wohl eben fo Far, als aus al 

fen übrigen Umſtaͤnden, daß fie dem Pabſt 
gern die ganze Sache alfein aͤberlaſſen Hittem, | 
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freitigen Vorrechte ſeines Stuhls Gebrauch 

zu machen, und er wurde von dem Koͤnige 

und von dem Klerus eines ganzen Reichs das 

I zu aufgefordert, die ihm eben damit das 

Vorrecht auf das förmlichfte zugeftanden. Auf 

der andern Seite war es aber auch) unmögs 

lich, die Bebdenklichkeiten zu überfehen, Die 

Dabey eintraten. Der Prület, gegen welchen 

der Pabſt jener Xufforderung zufolge. feine 

‚urichterliche Gewalt brauchen follte, hatte nicht 

UInur felbft einen mächtigen Anhang, fondern 
wurde noch von der ganzen Macht eines ans 

dern Fuͤrſten unterfiüßgt, und zugleich war es 

noch nichts weniger als entfchieden,. ob die _ 

Sache, die er vertheidigte, fo ungerecht, war, 

old Hugo fie vorſtellte 27). Noch weniger 

' war 

11) Es war und ft ſelbſt, fo fehr fih auch fat 
f die allgemeine Stimme aller Hiftorifer gegen 

Arnulph erklärt hat, noch nichts weniger als 

entfchieden, das er nur wuͤrklich des Verbres 
chens, das man ihm zur Laſt legte, nehm— 

fih der verrätberifhen Uebergabe der Stadt 

Rheins an den Herzog von Lothringen, ſchul— 

dig war. Selbſt ans den Aften des gegen 

ibn 
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war e8 entfchieben, ob Hugo über feine ver⸗ N 

einigten Feinde zuletzt die Oberhand behalten 

würde; vielmehr ſchien es ſehr möglid, daß 
er dem Herzog von Lothringen und Arnulph uns 
terliegen dürfte, und wenn Diefer Fall eins A 

trat, fo ließ fih kaum abſehen, wie ſich ih⸗ 

nen. der Pabſt ohne Verlegung feiner Würde | 
jemahls wieder nähern Fönnte, wenn er fi) | 

jegt voraus gegen fie erklärte. Carl und Ars 
nulph J 

ihn inſtruirten Proceſſes ergeben ſich Zwei— 

fels-Gruͤnde genug dagegen; denn je wenie. 

ger man an der Aechtheit und Glaubwürdigs “1 

feit diefer Akten zweifelt, deſto deutliher er: 

fieht man daraus, wie vielfah unfoͤrmlich 

md parthenifch e8 dabey zugieng. Baronius 

hätte alſo nicht einmahl nöthig gehabt, fi 

zur Vertheidigung Arnulphe auf das Zeuge | 

nis zu berufen, das der Fortießer der Ge: 

ſchichte Aimans L.V. «45. ihm ertheilte; 

doch laͤßt es ſich gewiß auch dieſem alten 

Schriftſteller ſehr leicht glauben, daß Arnulpp 

vorzüglib das Opfer des politifhen Haſſes 

oder des politifhen Miftranens wurde, das | 

der neue König gegen jeden noch übrigen | 

Sprößling aus dem alten Koͤnigsſtamm fuͤh⸗ 

len mußte. 
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nulph hatten ohnehin ebenfalls einen Gefands 

ten nah Rom geſchickt, um ihn abzuhalten, 

daß er ſich nicht im die Sache mifchen follte. 

Er kraͤnkte fie alfo defio bitterer, wenn er es 

doch that, und hatte dann nur defto ‚mehr 

von ihrer Rache zu fürchten, wenn ihre Par⸗ 

thie zuletzt die ſtaͤrkere blieb. 

$. Io 

Dieß war eine Betrachtung, die auch den 

Horeiligfien Pabſt zurückhalten mußte, daß er 

den ihm aufgedrungenen Anlaß, den Pabft zu 

fpielen, nicht allzuhajtig ergriff; allein zum 

Unglüf gab es auch Fein Mittel, ihm aus⸗ 
zumweichen, das nicht ebenfalls feine Unbequem⸗ 

lichkeiten hatt, Das natürlichite war wohl, 

daß Johann eine Erklärung fo lange aufzus 

fehieben fuchte, bis er. fehen Fonnte, für welche 

von beyden Partheyen ſich das Glück in 

Frankreich erklären würde; allein in der Lage, 

worinn fi) Hugo ‘befand, mußte ihn ein fols 

Her Aufſchub faft eben fo fehr aufbringen, 
als eine Erklärung für feinen Gegner. Doch 

dieß war in der That nod) das Eleinfte von 

den Uebeln, unter‘ denen der Pabſt zu wäh: 

Pland’s Rircyengefch. 9, IIT. u ‚Ten 



nigs in Nom aufzuhalten; aber faft hatte es 

die Wendung, welche die Sachen bald darauf | 

in’ Sranfreich nahmen, zum größeren gemacht, 

denn gerade dieſe Ausfunft war ed, die ihn 

in die verwirrendfie Lage brachte. 

"Rap. XV. 

Sortdauer des Streits. Rritifche Lage, in welde l 
der Pabſt dabey Fommt. Weife Seftigfeic feines 

Benehmens, wodurch er feinem Naͤchfolger 

‚den Sieg. vorbereitet, 

— — — 

——— 

Son mn J. 991. war Hugo Capet ſo Bi 

glülich, bey dem Ueberfall von Laon, das 

auch ihm durch einen. Verräther 7) überliefert 

wurde, den Herzog von Lothringen und ‚den 

Erz: 

1) Ebenfalls durch den Biſchoff der Stade. 

h 
Eh 
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len hatte; daher wählte er es weislich, und 
bemühte fi) nur, die Abgeordneten des Kos 
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Erzbiſchoff Arnulph, die ſich in die Stadt 

eingeſchloſſen hatten, in feine Gewalt zu bes 

kommen. Damit war der Krieg’ mit ihnen bes 
endigt, denn er forgte dafür, daß fie ihm 

nicht wieder entwifchen Fonnten; aber weil er 

auch den Erzbifchoff in feiner Verwahrung ' bes 

halten wollte, fo hielt er es für nöthig, ihm 

noch fürmlidy den Proceß machen zu laſſen, 

um ſich fidherer zu ſtellen, daß ihm der Kle— 

sus niemahls wegen ber eigenmächtigen Bes 

ſtrafung von einem feiner Häupter Unruhen 

machen‘ koͤnnte.In diefer Abficht, und wahrs 

ſcheinlich auch, um den Pabft zu kraͤnken, 

ſchrieb er noch im J. 991. aus allen Provinz 

zen des Reichs eine Synode nach Rheims aus, 

vor welche er Arnulph ſtellen ließ, und auf 

dieſer Synode?) kam es dann zu hoͤchſt uns 

guͤnſti⸗ 

2) Die Akten dieſer Synode haben zuerſt die 

Magdeburgifhen Eenturiatoren, "Cent. X. c, 9. 

T. 11%.) p. 246., der Welt vollftändig mitge⸗ 

theilt, und im J. 1600. wurden fie von Jac. 

Bongars zu Franffurt am Mayn beſonders 

herausgegeben, Es ift Fein Sweifel, daß fie 

von dem berühmten Erzbiſchoff Gerbert her: 

42 rühren, 
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günftigen Crörterungen für den Pabft, bie 

fib in eben fo ungünftigen Schlüffen für —9— 

Anſehen endigten. 

19, 

Einige der auf. der Verfammlung anwefens 

den Mönche und lebte, wie Johann von Aus 

zerre und der ‚berüchtigte Abbo von Fleury, 

wollten zuerft die Synode von der Unterfuchung 

des Handeld durdy die Vorfiellung abhalten, 

daß. dadurch. den Vorrechten des Pabſts zu 

nahe getreten: würde. | Sie beriefen ſich dabey 

Ach auch 

rühren, der Auf dieſer Synode zum Nache 
folger Arnulphs gewählt wurde, allein ee 

wird eben dadurch zweifelhafter, wie viel 
Glaubwürdigkeit mean ihnen zuſchreiben darf. 

Dieß ſcheint ſich noch fehwerer bejtimmen zu 

lafen, da Gerbert felbit geftand, daß er bie 

Arten nicht woͤrtlich aus einem Spnodalz 
Protocol ausgezogen, fondern ſich erlaubt 

habe, mehreres, was auf der Synode ges 

fprodhen wurde, in feine eigene Ausdrüde zu 

fafen: doch das Mißtrauen, zu den man 

dadurch Gründe befommt, kann ſich wenige ⸗ 

ſtens nicht auf jene Thatſachen erſtrecken, 

welche bier daraus genommen find. 
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auch, auf. die, falfchen Deeretalen, worinn alle 

einen Bifchoff,betreffenden Sachen ausdrücklich 

zu den caufis majoribus gezählt würden, 

woruͤber dem Pabft allein das Cognitionss 

Recht zuſtehe 2); aber fie wurden von allen 

Seiten mit ſolchem Uumillen angehört, daß 

man fie Kaum ihre Rede endigen ließ. Der 
Erzbiſchoff Seguin von Sens, der den Vorſitz 

auf der Synode führte, trat nun auf, und 

legte der Synode die Briefe vor, die man 

bereit vor eilf Monathen an den Pabft in der 

Sache gefihrieben, auf die man aber indeffen 

noch Feine Antwort erhalten habe Er fagte 

dabey öffentlih, daß fich der Pabit zu dieſem 

beleidigenden Stillſchweigen durch Arnulph und 

den Herzog von Lothringen habe beftechen lafs 

fen *), gab aber zugleich eben fo deutlich zu 
verfies 

3) Sie führten vorgüglih eine Dectetale von 

| Damaſus und Julius an, welde ben Grund— 

ſatz woͤrtlich enthielten. 

4) Er erzählte wenigſtens, daß bie Geſandten 

des Königs. von der Zeit an Feine Audienz 
mebr von ihm erhalten hätten, da ihm der 

Graf Herbert, der lothringiſche Gefandte, 

u 3 einen 
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verfichen, daß der Schritt, dem man! zuerfl 

gegen den Pabft in diefer Sache gethan habe, 

nicht als eine Schuldigfeit, fondern als eine 

freywillige Höflichkeit angefehen werden müffe, 

daher man jetzt deſto umbedenklicher weiter 

darinn verfahren dürfe. us 

Gig; 

Noch ungleich ftärker fprach der Bifchoff 

Arnulph von Drleans, der nad) Seguin das 

Wort nahm, und fi) ausführlid auf die 

Widerlegung der Gründe einließ, die man für 

das ausfchließende Kognitions-Recht des Pabſts 

in’ der Sache beygebracht hatte. Den von 

Abbo angeführten falfchen Decretalen fegte er | 

wieder, wie ehemahls Hincmar von Rheims, | 

das Anfehen der Nichifchen und jener Afrifanis N 

schen Synoden entgegen, von welchen fo aus⸗ | 

drücklich beſtimmt worden ſey, daß jeder 

Biſchoff nur von feinen Mitbifchöffen gerichtet 

were | 

einen weißen Zelter verehrt habe. Nach der R 

Erzählung des Fortfeßers von Aimon L. V. ü 

€. 45. hätte indeffen Seguin doch zuletzt nicht j 

zugeben wollen, daß die Synode in der Sache 

ſprechen follte, 
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werben folle. Daraus, und aus einer Reihe 

von Beyfpielen, deren ihm die Gefchichte ges 

nug anbot, führte er den Beweis, daß die 

Verpflichtung , gemiffe Angelegenheiten an den 

Pabft zu remittiren, oder in gewiffen Sachen 

on den Pabſt zu velurriven, nur auf zweifele 

hafte und ſchwuͤrige Faͤlle bezogen werden duͤrs 

fe, und immer bezogen worden fey, 

$. 4 
Dabey geftand er zwar, daß fich einzelne 

Päbfte zuweilen ein uneingefchränttes ausichlies 

ßendes Kognitions-Recht in biſchoͤfflichen Sa⸗ 

chen angemaßt, und raͤumte zugleich ein, daß 

manche von ihnen auch in manchen Faͤllen die 

Anmaßung durchgeſetzt haͤtten; nun aber gieng 

er die lange Reihe der ſchaͤndlichen Paͤbſte 

durch, die in der letzten Halfte des Jahrhun⸗ 

derts auf einander gefolgt feyen, und fragte 

die Verfammlung, ob fie wohl einem. or 

hann XII. oder einem Bonifaz VII, alles das 

zugeftehen möchte, was man ehemahls mit 

Freuden einem heiligen Damaſus, Innvcenz, 

Leo oder Gregor dem Großen, eingerdumt habe, 

und no) einräumen wuͤrde? Er ſcheute fich 

U 4 nicht, 
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nicht, zu ſagen, daß man in einem ſolchen 

Pabſt cher den Antichvift als den Nachfolger 
Petri zu ſehen habe 3): aber niemahls — 

rief er aus — niemahls foll es wieder geſagt 
werden, daß alle Bifchöffe der Ehriftenheit, Ä 

unter denen fid) fo viele durch ihre Frömmigs 

feit und Gelehrfamkeit hoͤchſt ehrmürdige | 

Männer befinden, ſolchen Ungeheuern unters _ 

worfen feyen, die fi) nur durch die haffenss 

würdigften Lafter und durdy die rohefte Uns 

wiffenheit auszeichneten. Endlich ſchloß er 

feine Rede mit dem Gutachten, daß man die | 

Sache des angellagten Erzbiſchoffs, wenn fie 

ia 

3) “Si charitate deftituitur, et fola fcientia infla- 

zur, Antichriftus ef in templo Dei fedens, et 

fe oftendens, tanquam fit Deus. Si autem nec 

charitate fundatur, nec fcientia erigitur, im 

templo Dei tanguam ftatus, tanquam idolum 

eft, a quo refponfa petere, tanquaım marınora - 

confulere eve Num vero talibus monftris, ho. 

minum iguominia plenis, feientia divinarum hu- 

manarumque rerum vacuis, tot facerdores Dei 

per orbem terrarum fcientia et vitae meritis 

confpieuos ſubjici decretun eh!” am a. D, 

P- 364. 
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ja die Synode nicht felbft entfcheiden wollte, 

lieber an die benachbarten Bifchöffe von Gerz 

manien und Belgien, als an den Biſchoff bes 

neuen Babylons bringen möchte, wo ohnehin 

Gerechtigkeit nicht anders als für Geld zu has 

ben ſey. 

. 5 
Mochte hier immer der Sammler der Sys 

nobalr Akten audy etwas von dem Geinigen 

beygemifcht oder wenigfiens einige Ausdrüce 

verftärft haben; aber wenn aud) nur etwas 

Diefer Art auf der Synode vorfam, fo wurde 

ſchon dasjenige, was darauf gefprochen wurde, 

unendlich bedenkflicher, als was von ihr ges 

than wurde. Mehr Fonnte zwar bie Synode 

nicht thun, als fie würklich that. Sie ſetzte 

Arnulph vom Erzbisthum ab, Tieß ihn in 

der Gefangenfchaft des Königs, den fie nur 

um Schonung für fein Leben bat *), und era 

N nannte 

6) Der Erzbifhoff Seguin von Sens hatte vor> 

aus darauf angetragen, daß ſich die Synode 

nit eher in die Unterfuhung einlafen follte, 

bis ihre der König fein Wort gegeben Habe, 

U5 daß 

3 
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nannte zu gleicher Zeit den beruͤhmten Ger⸗ 

bert zu ſeinem Nachfolger, der in der Folge 

als Sylveſter II. ſelbſt auf den paͤbſtlichen 

Stuhl kam. Doch alles dieß hätte die Sy⸗ 

node thun moͤgen, ohne daß der Pabſt ge⸗ 

zwungen geweſen waͤre, ſich oͤffentlich dagegen 

zu erklaͤren. Er haͤtte ſogar den Anlaß be⸗ 

nutzen moͤgen, den ihm der noch nicht beant⸗ 

wortete Brief des Koͤnigs und der Biſchoͤffe 

gab, um das Urtheil der Synode zu beſtaͤti⸗ 

gen, oder ein. ähnliches über den Erzbiſchoff 

zu fällen. Aber der Troß, ben man dabey 

auf eine fo beleidigende Art gegen ihn bewies, 

die 

daß er dem fhuldig befundenen Biſchoff die 

Zobes- Strafe erlaffen wolle. Allem Anſehen 

nad; hatte Seguin feine Inſtruktion Dazu, 

und es folte nur dadurch eine Bedenklichkeit 

weggeräumt werden, welche die Bilhöffe ab- 
halten Eönnte, ibn fhuldig zu finden. Es 

. gehörte alfo von feiner Geite Feine große 

Dreiftigkeit zu dem Vorſchlag, wiewobl'er 

ihn mit einer Wendung vorkeug, die felbft 

einen der anweſenden Biſchoͤffe taͤuſchte, ſ. 

am a. O. p. 249., und deßwegen Aimons 

Fortſetzer deſto leichter taͤuſchen konnte. 
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die Erklärungen, die man fich gegen das Ans 

fehen des Römifchen Stuhls Überhaupt erlaub- 

te, und die Grundfüße, durch welche matt 

fie unterftüßt hatte — dieß zufammen nöthigte 

| ihm einen Schritt ab, von dem er mohl die 

ganze Gefahr einfah, der aber fchlechterdings 

gethan werden mußte, 

65.56. 
Dem Pabſt blieb nichts übrig, als fi) 

nun des abgefeßten Erzbiſchoffs oͤffentlich ges 

gen den König und gegen die Synode anzus 

nehmen; denn fo wenig er auch hoffen Eonnte, 

damit auszurichten, ja fo viel er audy von 

der neuen GErbitterung des Königs und der 

Synode zu fürchten hatte, fo nrachte es doch 

die Ehre feines Stuhls nothwendig, daß et— 

was gethan werden mußte. Auch zauderte 

Johann nicht, den Fühnen Echritt zu thun, 

und that ihn mit der ganzen Würde, die fidy 

ein Nicolaus dabey hätte geben Fönnen; denn 

im 5. 992. ſchickte er ein Decret 7) nady 

' Frank⸗ 

7) Man hat dieß Decret nicht mehr, und auf 

die Nachricht davon bey dem Fortſetzer Ais 

mone 
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Sranfreih, wodurch alle Biſchoͤffe, melde 

der Synode zu Rheims beygemohnt.„hatten, 

fo lange. von ihren Aemtern fujpendirt und zu 

allen kirchlichen Verrichtungen für unfähig. ers 

Hart: wurden, bis fie felbit ihr Urtheil über. 

Arnulph zuruͤckgenommen, ihren neuen. CErzbi⸗ i 

ſchoff wieder abgefelst, und den Preceß gegen 

den erfien ordnungsmaßig zu Nom injicuirt 

haben würden. 

— 

Dieß Decret machte natuͤrlich ein Aufſehen 

in Frankreich, dem nichts als der Unwille 

gleich Fam, womit es die Biſchoͤffe aufnah— 

men. Dieſe klagten nicht bloß, ſondern fie 

ſchmaͤhten auf das unbändigfte über den Pabſt. 

Der neue Erzbifchoff Gerbert, der wieder aba 

geſetzt werden ſollte, erfuͤllte ganz Deutſchland S 

und Frankreich mit den heftigften Invektiven 3 

gegen 

mons möchte nicht viel zu. bauen ſeyn, da 

feine Erzählung von diefen Handeln in meh: 

teren Punkten erweisfich unridhfig ift. Allein 

nah den Briefen Gerberts kann man nicht 

zweifeln, daß das Decret erlafen wurde. 

8) ©. Evikols Gerber ad‘ Abbatem Miciacenfem 

— ad x 
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genen den Römifchen Stuhl, die er in der 

Folge, da er felbft darauf faın, gern wieder 

zurückgenommen hätte, Dabey verfland es 

fi) von felbft, daß weder er, noch die übris 

gen Vifchöffe den päbftlichen Machtſpruch res 

fpektirten, -fondern ihre Aemter nad) wie vor 

verwalteten; "der König aber, der den gefans 

genen ‚Erzbifchoff um feiner eigenen Sicherheit 

willen in feiner ‚Gewalt behalten zu müffen 

glaubte, nahm noch weniger Notiz davon. 

Bey dieſen Umftänden und bey dieſer Stims 

mung der Gemüther durfte auc der Pabſt 

nichts weiter thun, um fein Decret in Kraft 

zu<fegen, denn. jeder weitere Machtipruch 

fbien ihn nur der Gefahr einer: größeren Pros 

fitution auszuſetzen; allein jetzt zeigte es ſich, 

daß ſich Johann ſo gut als die weiſeſten ſei⸗ 

mer Vorgaͤnger in der Noth zu helfen wußte. 

irn g. 
‚Eine geraume Zeit hindurch ſchien er nichts 

weiter thun zu wollen, dena er feste allen 

| Auge 

— ad Siguinum Archiep. Senoneufem — ad 

Imperarricen Adelaidem — bey Labbe T. IK, 

=. P.74% 745 746. 
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Aus bruͤchen des. Unwillens der franzoͤſiſchen N 

Biihöffe nur kaltes Stillſchweigen entgegen; 

feine. äußere Unthaͤtigkeit war jedoch nur 

ſcheinbar. Im Verborgenen bereitete ſich der 

feinere Pabſt die Mittel, die: ihm’ einen uns 

fehlbaren Sieg über die Hartnaͤckigkeit der { 

Menfchen, mit denen er zu thun hatte, ver⸗ 

ſchaffen konnten. Durd) feine Mönchss Agene 

ten im Königreich, durch die Abbo’s und Ras |); 

nulf s ?),0 die ſchon auf: der Synode. zu 

Rheims fuͤr ihn gekaͤmpft hatten, ließ er jetzt 

in der Stille auf die Nation wuͤrken, und den 

Saamen einer allgemeinen Unzufriedenheit uͤber 

den König unter ihr ausſtreuen. Das Volk 

ſetzten ſie durch die Folgen in Angſt, welche 

der Bann des Pabſts, unter welchem ſeine 

Biſchoͤffe ſtaͤnden, uͤber das Land bringen 

wuͤrde. Einige von den Großen: konnten von 

andern Seiten gefaßt werden: nad) dem Ders 

fluß einer nicht fehr langen Seit zeigte fich 

aber die Wuͤrkung davon hoͤchſt furchtbar für 

den neuen Regenten, denn er fah auf einmahl | 

das 

un 5 — un — A pP — 

9) Ranulf, Abt eines Kloſters zu Sens, der 

auch auf der Synode zu Nheims gegenmwärz | 

tig war, 
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das ganze Reich in einer Gaͤhrung, die nicht 

ſchnell genug erſtickt werden konnte. Das laus 

te Geſchrey der Nation, daß man ſich mit 

dem Pabſt ausſoͤhnen muͤſſe, lehrte ihn bald 

genug die Urſache davon kennen, und dabey 
das Mittel kennen, das am gewiſſeſten helfen 

koͤnnte; ſo wie es ihn zugleich uͤberzeugte, 

daß er nicht zaudern duͤrfe, davon Gebrauch 

zu machen. Eben damit wurde er aber dem 

Pabſt Preis gegeben, der ſeinerſeits von dies’ 

fen Umftänden den — ——— Gebrauch au 

machen wußte, ANA 

$. 9. 

Den erften Schritt that’ der König im J. 
994. durch einen Gefandten, den er mit eis 

nem fehr ehrerbietigen Schreiben an den Pabſt 
nad Rom ſchickte. Dieß Schreiben 19) ents 

bielt zwar nicht fowohl eine Entfchuldigung, 
als eine Rechtfertigung des DVorgefallenen, 

N denn der König legte darinn dem Pabft fein 
ganzes Verfahren gegen Arnulph nebft allen 
feinen Gründen dazu noch einmahl vor; aber 
er that e8 mit fo vorfichtiger Befcheidenheit, 

und 
10) ©. Labbe T. IX. p. 743. 

x 



320 1.Ybth. 1.Abfchn. Allg. Geſch.d. Pontif. 

und erfuchte ihn am Ende mit fo angelegener. 
Demuth) um die Aufhebung feines Decrets 
über die franzoͤſiſchen Biſchoͤffe, daß der Brief 

fon für eine förmliche Abbitte gelten konnte. 

Er lud fogar den Pabſt darinn ein, daß er, 

wenn ihm weitere Aufllärungen über Die Sache 

noͤthig ſchienen, ſelbſt nach Frankreich kommen 

moͤchte, wo er nicht nur voͤllig daruͤber be⸗ 

friedigt, ſondern auch ſonſt mit der groͤßten 

Achtung aufgenommen werden follte 7"). Jo⸗ 

bann aber fertigte, anftatt aller Antwort einen 

Legaten nach) Frankreich ab, der, wie er dem 

König fagen ließ, auf der neuen Synode präs 

fidiren follte, auf welcher vor allen Dingen 

das Verfahren feiner Rheimſer Synode kaſſirt 
werden müßte. ı a 

| ; SR KT 

Nun zeigte es fich zwar, daß den franzde | 

fifchen. Biſchoͤffen das Nachgeben noch ſchwerer 

wurz 

11) “Si nos et noftra invifere libet, ſammo ko- 

„core defcendeutem _de Alpibus.  excipiemus, 

morantem et redeuntem debitis obfeguiis pro- | 

fequeniur. Hoc ex integro affeftu dicinus, ut | 

intelligatis, nos et noftros veitra nolle decli- | 

Aare judicia,” 
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wurde, als ihrem König. Keiner von ihnen,- 

außer dem Erzbiſchoff Gerbert, erſchien auf 

der Synode, die der päbftliche Legat nad) 

Moufon ausgefchrieben hatte 12), und au 

Gerbert fehien nur-deßwegen gefoınmen zu feyn, 

am noch’ einmahl auf einem dffentlichen Schau⸗ 

play als. Beftreiter der paͤbſtlichen Anmaa⸗ 

fungen aufzutreten. Er vertheidigte. mit. Ei⸗ 

fer die Rechtmaͤßigkeit des Verfahrens, das 

man auf der Synode zu Rheims gegen Ara 

nulph beobachtet, und beftritt noch eifriger 

die Guͤltigkeit des Suſpenſions-Decrets, das 

der Pabſt gegen ihn und ſeine Mitbiſchoͤffe 

erlaſſen habe. Nur durch die Vorſtellungen 

der anweſenden deutſchen Biſchoͤffe ließ er ſich 
am Ende zu dem Verſprechen bewegen, daß 

er, um das Anſehen des Pabſts zu ſchonen, 

eine Zeitlang keine oͤffentliche Meſſe halten 

wolle 73), und in der nehmlichen Abſicht wils 

At ligte 

12) ©. Ada Concilii Mofomienfis bey Labbe Tu 

IX. pP. 747. 

13) “Modeſtia — heißt es in den Alten — et 

probitate Domini Ludolfi, Trevirenfis Archiepis- 

Copi,. conventus et fraterne commonitus, ne 

Pland’s Rirchengefh, BI. * Deia- 

— — — — — = 

i 
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digte er in dem Nahmen feiner Mitbiſchoͤffe 

Darein, daß die Sache vor eine neue. zu 

Rheims zu verſammelnde Synode gebracht 
werden: moͤchte. Ehe es jedoch dazu kam, 

hatte ſie der neue Pabſt, Gregor V., der nach 

dem dazwiſchen hinein: erfolgten «Tode Jos 
hanns XV. gewählt worden war, bereits mit 

ihrem Könige abgemacht. 

- 

r a Al. 

Da nehmlich Hugo Capet ebenfalls, in dies 

fem Jahr geſtorben war, ſo hatte ſich fein 

Sohn und Nachfolger Robert noch ſtaͤrker ge⸗ 

drungen gefühlt, den Unwillen der. Nation, 
der bey dem Anfang einer neuen Regierung 

gefaͤhrlicher werden konnte, durch: eine: fehleus, 

nige Ausföhnung mit dem Pabſt zu befänftis 

gen. Er ſchickte daher dem Abt Abbo von 

Sleury als feinen ‚Gefandten nad) Rom, und 

gab ihm wahrſcheinlich die Vollmacht mit, 

dem 

ocealionem ſcandali fuis aemulis daret, quafi 

jufionibus domini Apofolici refultare vellet, | 

fub nomine obedientiae, ut a Mifferum tan- 

-tummodo celebratione-abflineret, acquieyit,” - 
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dem Pabſt die Wiedertinfehung des Erzbiſchoffs 
Arnulph zu verſprechen, wenn er fi ja nicht 

davon abbringen ließe. Wenigſtens machte 

ſich Abbo im Nahmen des Königs fo foͤrmlich 

gegen den Pabſt dazu anheiſchig "*), daß die⸗ 

fer fein Bedenken trug, ihm ſchon das Pals 

lium für den’ wieder einzuſetzenden Erzbifchoff 

und einem Legaten mitzugeben, in, deffen Ges 

genwart ſeine Reftitution erfolgen. ſollte. Der 

Koͤnig machte auch keine Schwuͤrigkeit mehr, 

ſondern ſetzte ſogleich ‘den. bisher gefangenen: 

Arnulph in Freyheit. Der ſchwache Widere 

Aber, womit ſich die Biſchoͤffe ſelbſt 

Bun BU jet: 

| N ©. Aimon. in "Vita" 8. Abbonis c. TI. 12. 

Aus einem Brief von’ Ab6o 'an den’ Pabſt 

“möchte man zwar fließen, daß er Feine 

WVollmacht dazu gehabt: habe, denn er gab 

„0 fi darinn das Anfehen, als ober ſich das 

s bey. der Gefahr ausgefeht hatte, in. bie, Une 

gnuade des Königs. zu, fallen, ““Nec animofi- 

1 „tatem Regis cohor ui” . — ſchrieb er an 

Sregor: allein dieß fonrte auch bloß Anfeben, 

| ſeyn, das er ſich gegen den Pabſt gab. ©, 

| Ep. Abbon. ad Gregor. V. in Scripter, Ten 

" Franc. T. X. p-435. * 

X 2 
N 
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jest noch auf der Synode zu Rheims, die 
nun zu Stande Fam, . dagegen flräubten, | 

Eonnte zu nichts dienen, als den Sieg. des | 

Pabſts Herrlicger zu machen. | 

E12 Bach, 

Noch einmahl traten fie bey biefer Eelegen 

heit auf, um ihr Verfahren bey der Abfete 

zung Arnulphs als ordnungs= und rechtmäßig 

zu vertheidigen. Alles kam dabey auf: den 

Punkt an, ob dem: Pabft allein oder auch 

Synoden das Recht zuſtehe, Bifchöffe zu rich⸗ 

ten ?: und diefer Punkt, deſſen Wichtigkeit 

man jetzt allgemein fühlte, wurde nun auss 

führlich befprochen, . wurde mit den flärfften 3 

Gründen beftritten, und am Ende durch einen 
einzigen zum Vortheil des Pabſts auf immer 

entfchieden. Der franzöfifhe Klerus führte 
mehrere der: bejtimmteften älteren Kanonen, 

führte die ausdrüdlichften Verordnungen der 

Nicäifchen, der Antiochifchen, und einiger 

Afrikanifben ‚Synoden, führte den Gebrauch 

der ganzen Kirche von acht Jahrhunderten und 

hundert unbeftreitbare Beyfpiele dagegen . 

der paͤbſtliche Legat aber führte allein die Des 

* erste 



vom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 324 

erete Iſidors an, in welchen alle Sachen der 

Biſchoͤffe dem Pabſt reſervirt ſeyen, und das 

Anſehen der Decrete entſchied. Es wurde als 

Geſetz angenommen, daß wuͤrklich dem Pabſt 

allein das Richter-Amt uͤber Biſchoͤffe zuſtehe, 

und dem zufolge beſchloſſen, daß die Abfete 

zung des Erzbifchoffs von Rheims durch bie 

vorige Synode geſetzwidrig geweſen ſey. Ahr 

Verfahren wurde daher kaſſirt, Arnulph in 

ſeine Wuͤrde wieder eingeſetzt — Gerbert ent⸗ 

laſſen — und nun erſt hob der Pabſt ſein 

Suſpenſions⸗-Decret wieder auf '?). 
i $. 13; 

15) Man hat allerdings feine Akten von diefek 

Synode, fondern die Erzählung davon findet 

fi nur in der Fortfegung von Aimons Ge: 

ſchichte. Für ihre Wahrheit ſpricht jedoh die 
ganze gleichzeitige Gefhihte fo ſtark, daß 
felbft eine Urkunde, welhe damit zu reiten 

ſcheint, feinen bedeutenden 'Anfoß machen 

kann. Man bat nehmlih einen Brief, den 

der Erzbiſchoff Gerbert, aber ſchon ale Nach— 

fölger Gregors V. und als Splvefter IL, an 

Arnulph geſchrieben, und worinn er ihn mit 

Meberfendung des Palliums erſt in fein Erz: 

bisthum wieder eingefest heben fol. Darauf 
3 ſcheint 
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mr er U 
Dieß war ſchon an ſich hoͤchſt bedentender | 

Big, den der Pabſt erhielt, aber es iſt der 

Mühe werth, auf einige Umſtaͤnde aufmerkſam 

zu machen, durch die er noch ARE bes N 

Deutender wurde. e) 4 

Einmahl wollten ja bey dieſer Site 

gie franzöfifchen Bifchöffe dem Römifchen t 
Stuhl feibft dasjenige wieder nehmen, was ſie 
ihm fibon vor“ mehr als hundert‘ Fahren ge⸗ 

wiſſermaßen freywillig angeboten hatten. WIE 
man zum erſten mahl mit Nicolaus J. im der 

Sache Rothads über das ausfchließende Kogniz ! 

tions Recht —* ch⸗ in biſchoͤfflichen Sa⸗ 

* > den 

scheint zu folgen, daß es nicht ſchon von 

Gregor V. geſchehen ſeyn ka n; da man ſich 

aber doch nicht entbrechen kann, dieß anzu⸗ 

nehmen, ſonmuß man ſich bey dem Umſtand 

ws mit jenem Brief fo gut helfen, als man 

Hann „und: dazu bietet ſich auch mehr als 

‚eine Auskunft ane Hoͤchſt wahrſcheinlich — 

dieß iſt die kuͤrzeſte Auskunft — iſt jener 

Brief von Gregor V., und kam nur durch 

‚ein Verſehen unter Sylveſters Briefe hinein. 
S. Labbe T. IX. p.778. A 
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chen in Streit gekommen war, ſo hatten fie 

ſich doch ſelbſt erboten, es als Rechts-Grund⸗ 

ſatz anzunehmen, daß kein Biſchoff mehr ohne 

Vorwiſſen und die Dazwiſchenkunft des Pabſts 

abgeſetzt werden duͤrfe "6), und bey der nehm⸗ 

lichen Gelegenheit‘ hatte es der! Erzbifchoff 

Hincmar von Rheims als den entfchiedenften 

Rechts-Grundſatz aufgeſtellt, daß alle Metro⸗ 

politen und Primaten nur von dem Pabſt al⸗ 

lein gerichtet‘ werden koͤnnten 17). Jetzt bes 

ftanden fie hingegen darauf, daß ein Abfete 

zungs-Urtheil, das fie ohne Zuziehung des 

Dabits über den erſten Metropoliten des 

Reichs gefprochen hatten, die vollefie Rechtes 

kraft habe, und: wenn es ihnen gelungen wäre, 

dieß durchzuſetzen, würde nicht ‚damit alles. 

verlohren worden feyn, was man feit dem’ 

Zeitalter Carls des Großen für das Pontis 

filat gewonnen hatte? Es war alfo der Mühe? 

werth, ſich zu wehren, aber diejenigen,‘ wel⸗ 

| ſich für das Pontifikat bey dieſer Gele— 

1 genheit 

16) S. Epiſt. Conc. Tricaſſini ad Nicolaum L bey 

Labbe T. VIII. p. 870. 

17) ©. Hincmar, Opp- T. Il. p. 248. 

x4 
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genheit wehrten, zeigten dabey eine ſehr feine 

Klugheit, indem ſie ſich nicht bloß auf dass 

jenige einſchraͤnkten, was ſich am  leichteften 

vertheidigen ließ. Hätten jet die paͤbſtlichen 

Wortfuͤhrer die franzoͤſiſchen Biſchoͤffe bloß an 

die Behauptung des alten Hincmar, daß Mes | 
tropoliten allein von dem Pabſt gerichtet were 

den könnten, oder nur daran erinnert, daß 

doc) einft ihre Vorfahren Nicolaum J.  felbit 

erfucht hätten, es zur feften Ordnung zu mas 

hen, daß Fein Bifchoff mehr ohne die Das 

zwiſchenkunft des Pabfis abgefegt werden dürs 

fe, fo würden fie es ihnen unendlich ſchwerer 

gemacht haben 72), die Nothwendigkeit der 
päbftlichen Zuziehung in dem. vorliegenden Tall | 

zu beftreiten. ber wenn ‚man fie auc) Das } 

duch zu der Anerkennung der Nothwendigkeit A 

hätte ‘bewegen. koͤnnen, fo würde ‚ed immer 

noch zweifelhaft geblieben ſeyn, ob fie auch 

uͤberhaupt das ausſchließende Kognitiond Recht 

des Pabſts in allen biſchoͤfflichen Sachen agno⸗ 

5 ſcir⸗ 

18) Man Hätte in dieſem Fall auch die Thate 

ſache, daß fie ſich feldft zuerſt an den Pabſt 

gewandt hatten, noch ſtaͤrker gegen ſie ge: | 

brauchen koͤnnen. 
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feirten; und dieß war es, wovon das meiſte 

abhieng, alſo war es auch hoͤchſt weiſe, daß 

man dieß zum Haupte Gegenftand des Streits 
‚machte, ſobald man einmahl zu ſtreiten ges. 

zwungen war. 

un: 14. 

Doch es war deſto mehr ber Mühe Reg 

fh zu wehren, da.gerade in dem gegenwärs 

tigen: Augenblick alles, was für das Ponti⸗ 

fifat > verlohren: oder. gerettet wurde, ı fo viel 

‘mehr, als zu jeder andern Zeit austragen 

mußte. Eine Wunde , welche dem. päbfilichen 

Anfehen jetzt beygebracht wurde, konnte gar 

zu keicht unheilbar werden, denn man wußte 

doch noch nicht gewiß, ob es ich in. der 

Verwirrung and unter den Stürmen des letzoe 

ten Sahrhunderts im feiner ganzen Kraft erhal⸗ 

ten hatte. Am meiften, aber hatte, man) von 
einer Erfchütterung, die es jeßt in Frankreich 

erfahren mochte, zu befürchten. Hier war ein 

neues Geſchlecht auf den Thron gekommen, 

und zwar ohne die Mitwirkung des Pabſts 

auf den Thron gefommen. Es konnte fich 

eben deßwegen wicht ſehr gedrungen fühlen, 

5 ibn 

nö 
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ihn befonders zu begünftigem "Es konnte viel⸗ 
mehr leichter darauf verfallen, an den For⸗ 

men: der Verbindung einiges zu verändern, |; 

welche bisher zwiſchen dem Pabſt und den 

franzoͤſiſchen Kirchen beſtanden wars wenn aber 

im Anfang der neuen Dynaſtie an dieſen 

Formen etwas zerriſſen wurde, jo war es nur 

all zuwahrſcheinlich/ daß ſie ſobald nicht wie⸗ 

et angeknüpft werden würden... 0: 2 0% 

Dieſe Betrachtung. "mochte es vorzuͤglich 

ſeyn, die auch den Nachfolger Johanns XV. 

am ſtaͤrkſten beſtimmte, auf den Forderungen 

ſeines Vorgaͤngers bey dieſer Gelegenheit un⸗ 3 

be veglich zu beſtehenz denn dieſe Betrachtung 

war es allem Anſehen mach, worinn er einen 

beſondern Beruf fand, es den neuen Dynaſten 

von Frankreich auf eine noch empfindlichere 

Art bey einer andern Gelegenheit fuͤhlbar zu 

machen, daß und wie auch Könige von. einem 

Pabſt gefaßt werden koönnten. u 

Kap. xxvi. 
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I male, "Rap. "XVE. 

Gregor v. ſptelt in einer andern Anaelenenheit 

gegen den Könin von Frankreich den pabſt. 

Sewinn, den der Roͤmiſche Stuhl zu eben der 

Zeit daraus zieht, da er wieder gegen den 

Bayſer in eine bedenklichere Lage kommt. vs 

— — 

f auf? } Fi a, P { 50 V —. 

— 0 

N König Robert hatte noch während dem 

Leben feines Vaters die Prinzefiin Bertha, 

eine Tochter des Königs: Konrad von Bur—⸗ 

gund, als Wittwe des Grafen Odo von Blois 

geheyrathet, und Politik und Neigung hatten 

dieſe Verbindung gemeinſchaftlich geknuͤpft. 

Freylich ſtand ihr das kanopiſche Hinderniß 

einer leiblichen und geiſtlichen Verwandtſchaft 

im Wege, denn Robert und Bertha, waren im 

vierten Grade verwandt, und der erſte, mas 

einen. Schlinnmeren Umſtand machte, war noch 

überdieß) von einem der Kinder aus: der erften 

Ehe feiner: Bertha Pathe geworden, Allein 

die 
> 
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die franzoͤſiſchen Bifchöffe hatten das eine wie 

das andere Hinderniß für difpenfabel gehalten, 

und deſto weniger Bedenken getragen, ihren 

Seegen zu der Verbindung zu geben, je aufs 

fallender die politifchen Vortheile waren, die 

euh das ganze Reich daraus ziehen rue 

Dabey hatte man von einem Aergerniß, 

die Nation daran nehmen möchte, "nur wer 

zu beforgen, denn man war fdjon lange daran 

gewöhnt, daß es bey. den Heyrathen der Koͤ⸗ 

nige mit den kanoniſchen Ehe = Hinderniffen 

‚nicht fo genau genommen wurde, 

ur? 

Unter dieſen Umitänden kam es hoͤchſt 

wahrscheinlich auch dem: König nicht in dem 

Sinn, daß ihm jetzt noch von ‚Seiten. des 

neuen Pabſts Schwürigfeiten deßhalb gemacht 

werden fünnten; daher erfuhr er es fhwerlih 

ohne Erftaunen ‚= daß: fich Gregor gegen dem 

Gefandten, den er ihm geſchickt hatte,’ gegen 

den: Abt: Abbo von Fleury, auch über dag ille⸗ 

gale feiner Heyrath geäußert Habe,  Diefe 

Aeußerungen mochten: ihn jedoch ‚eben defwegen 

in Feine allzugroße Aa verſetzen, ‚denn er 

konnte 
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konnte nicht glauben, daß fich der Pabft im; 

Ernft vorgefetst haben möchte, ‘die Sache weis 

ter zu treiben, ſondern mußte vermuthenz: 

daß er ihm nur dadurd) dag Opfer ſchneller 

und vollſtaͤndiger abpreſſen wollte, das er in 

der Sache des gefangenen Erzbiſchoffs Arnulph 

von ihm verlangte. In dieſer Vermuthung 

beſtaͤrkten ihn wahrſcheinlich noch Abbo's weie 

tere Berichte von den Geſinnungen des 

Pabſts, und ohne Zweifel hatte fie auch An⸗ 

theil an der Bereitwilligfeit, womit er. dem: 

Pabſt in diefer Angelegenheit nicht nur von 

der Ehre und von den Rechten feiner. Bifchdfa 

fe, fondern auch von der Ehre und son ben 

Kechten feiner Krone fo viel Preis gab. Aber 

nur defto mehr mußte er jest durdy die uns 

erwartetfte Nachricht überrafcht werden, bie 

von Rom nad) Frankreich Fam. 

8. i 

Im J. 998. brachte. Gregor die Heyraths⸗ 

Sache des Königs von Frankreich auf eine Roͤ⸗ 

miſche Synode 7), und ließ durch Diefe bee 

fchlies 

3) ©. Ada Roman, Conc, % 998, bey Labbe T. 

1X, pP, 773. — 
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ſchließen, daß die Ehe zwiſchen Robert: und 

Bertha wegen der dabey eingetretenen unweg⸗ 

räuınbarem ı Hinderniſſe völlig nichtig: und: une 
gültig. fey. Beyden (wurde dahen unter der! 

Strafe des Banns angekuͤndigt, daß ſie ſich 

von einander trennen muͤßten. Beyden wurde 

zugleich angekuͤndigt, daß ſie ſich einer ſieben— 
jaͤhrigen Buße zu unterziehen haͤtten, um der 

Kirche fuͤr das gegebene Aergerniß genug zu 
thun. Der Erzbiſchoff von Tours aber, der 

die prieſterliche Einſeegnung verrichtet, und 
alle Biſchoͤffe, welche dabey aſſiſtirt hatten, 

ſollten fo lange von ihren Aemtern ſuſpendirt 

bleiben, bis ſich 2) der Pabſt bewogen finden) 

würde, fie nad) ertheilter zu re⸗ 

BIN: At 2’ .H90-. 

9.4. han oſe n 
Ueber die a: welche ben Pobſt zu 

dieſem bis jetzt unerhoͤrten Verfahren beſtimm⸗ 

ten, laſſen ſich bloß Vermuthungen anſtellen, 

da man uͤberhaupt uͤber den ganzen Hergang 

der: Sache nur allgemeine. Nachrichten hats 

Es 

3) « Bonee ad hane ſanctam romanam ſedem ve· 

nerint Sarisfadturi.” ET 
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Es kann immer (angenommen werden, daß er 
dabey vor zuͤglich nach dem Antrieb des Kay⸗ 

ſers und feiner, Miniſter handelte, denen die 
Heyrath Roberts hoͤchſt ärgerlich, und uͤber⸗ 
haupt jede Gelegenheit, die neue Dynaſtie im 
Frankreich zu beſchimpfen, erwuͤnſcht war. 
Es iſt auch denkbar, daß der abgeſetzte Erz⸗ 

biſchoff Gerbert von Rheims einigen Antheil 

daran haben“ mochte 2), denn Gerbert befand 
ſich damahls im Gefolge, des Kayſers in Itas⸗ 

lien, ſtand in großem; Anfehen an ſeinem Ho⸗ 

fe, und konnte es feinem ehemahligen Herrn 
nicht vergeſſen, daß er von ihm aufgeopfert, 

wörden war. Doch warum follte man. nicht, 
glauben, daß dabey auch die reine Begierde, 
einen ganz neuen Aktus von PabjisGewalt über, 

einen König aus zuuͤben, auf Gregor wuͤrkte, 

und deſto ſtaͤrker wuͤrken mochte, je guͤnſtiger 

ihm: Die Gelegenheit dazu ſcheinen konnte. 

Dieß letzte kann zwar nur. aus ‚dem Erfolg 

Eu geſchloſ⸗ 

8) S. Yelly Hiſt, de France T. I, p. 295. Mo- 

reau T. XV. p. 18. Der letzte Schriftſteller 

nimmt es als entſchieden an, daß. Gregor 

bloß anf den Antrieb des Kayſers in, der 

Sache gehandelt: habe. In 
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geichlofen werden; aber nach dieſem Erfolg. 
muß. man es für möglid) halten, daß auch 

der Pabſt einen gläclichen Ausgang des ges 

. Wwagten Schrittes vorausſehen Fonnte,  und- | 

nun bedurfte er: wohl Feine weitere Reizung, | 
” 

s 5. 
Mit Verwunderung findet man- BER in | 

der Gefchichte, daß der unerhörte Schritt gang” 

den Erfolg hatte, den der pabſt abgezweckt 

haben mochte; nur iſt man ungluͤcklicherweiſe 

über die Wendungen, durch welche er herbeys. 

geführt wurde, völlig im Dunkeln. Nach ben‘ 

Angaben einiger fpäteren Schriftfteller *) folle 

te das von dem Pabſt erlaffene und auch 

wuͤrklich vollzogene Sufpenfiond = Decret ders | 

meiften franzöfifchen Bifchöffe einen gaͤnzlichen 

Stillftend des Öffentlichen Gottesdienfts: im. |, 

Königreich oder die Würkungen eines  fpäters 

hin fogenannten Snterdiit3 zur Folge: gehabt, |; 

und | 

4) Eines Ungenannten, von dem man noch ein 

Fragment einer Hißor. Franc. bat bey du 

Chesne T. IV. p.85., und des Cardinals Peo 

ter Damiani in einem Brief an den Abt von 

Clugny. App. L. II. ep 15 
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und das Ungewöhnlicye dieſes Zuftands follte 

fo ſchreckende Eindrüde auf das Volk gemacht, 

und die Nation wegen dein Fluch), der durch 

die gottlofe Heyrath ihres Königs über das 

Land gebracht worden fey, in eine folche Uns 

ruhe gejeist haben, daß fich der König aus 

‚ Furcht vor einem allgemeinen Aufftand zu der 

Trennung von feiner Gemahlin entfchließen 

mußte. Doc) der gleichzeitige Lebensbefchreiber 

des Königs Robert, ein Mind) aus dem Klos 

ſter zu Fleury, weiß und erwähnt gar nichts 

von einer folchen Bewegung , die in Franfreich 

darüber entflanden wäre. Cr erzählt viels 

mehr ?), daß die Vorftellungen feines Heilis 

gen Abbo das meifte dazu beygetragen hätten, 

den König zu der Entlaffung feiner Gemahlin 

zu bewegen; und warum Fönnten fie es aud) 

nicht gethan haben, da man es dem Heiligen 

fo gut zutrauen Tann, daß er den König eben 

fo geſchickt durch politifche als durd) religidfe 

Gründe zu faſſen wußte. 

6, 6, 

ß e e 

5) ©. Vita Roberti Reg. Hilgald, Floriac, au, 

c. 16. 

Pland’s Rirchengefch. 9, II. 29) 
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ie, 
Was aber aud) dabey gewürft haben mochs 

te, fo erhielt immer das Anfehen des Römis 

fhen Stuhls durd) diefen Vorfall einen Zus 

wachs, der ungeheuer ind Große gieng. Wenn 

man auch in feiner Cinmifchung in die Fünigs 

lihe Ehe-Sache nichts anders erblickte, als 

eine Erfüllung der Amts - Pflicht, nad) welcher 

dem Pabft die Sorge für die VBollziehung und 

Aufrechterhaltung der Kirchen = Gefeke in der 

ganzen Chriftenheit oblag, fo wurde e8 doch 

bey dieſer Gelegenheit noch fichtbarer als in 

dem Chehandel Lothars, und es wurde audy 

förmlicher ala in diefem anerkannt, daß aus | 

jener Verpflichtung zugleich ein Recht zu einer 

über die ganze Chriftenheit ſich erfirecfenden , 

Surisdiktion für den Pabft erwachje, oder daß 

ihn jene Amts = Pflicht zu der Ausübung und 

zwar zu der unmittelbaren Ausübung einer 

wahrhaftig zwingenden Amts: Gewalt berechtis | 

ge, die auch über alle Könige, fidy erftreden 
müffe. Nach diefer Vorausfegung hatte wenig; 

ſtens Gregor gehandelt, und ein König hatte 

fih darnach behandeln laffen: mie hätte alfo 

unter dem Volk noch ein Zweifel an ihrer 

Wahr⸗ 
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Wahrheit aufkommen koͤnnen? Wenn man aber 

dabey annehmen muß, daß der Pabſt bey dies 

fer Gelegenheit größtentheild nur auf den Ans 

fioß des Kayfers handelte, wem muß ſich 
nicht auch hier die Bemerkung wieder aufdräns 

gen, daß es die Kürften felbft waren, welche 

das meifte dazu beytrugen, daß die Römifchen 
Biſchoͤffe auch zulegt über fie hinauswuchfen? 

Nu / 

Set muß aber noch dazu gefagt werden, 

daß der Zuwachs von Glanz und Anfehen, den 

das Pontiftfat dadurch erhielt, aud) deßwegen 

zu einer höcyft gelegenen Zeit Fam, weil fidy 

gerade. damahls alles dazu anließ, daß es von 

einer andern Seite her unter den Druck der 

alten Verhaͤltniſſe mit dem Kayſer zuruͤckge⸗ 

bracht werden ſollte. Noch in dem letzten 

Jahr feiner Regierung hatte ſich Johann XV. 

mit der dringenden Bitte an den jungen Otto’ 

in Deutfchland gewandt , daß er doch nach 

Sstalien kommen, und mit der Kayfer: Krone 

auch die Oberherrfchaft über Rom übernehmen 

möchte. Der fieigende Uebermuth des Adels, 

der in der Stadt herrſchte, und feines Anfühs 

92 rers 
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rers Creſcentius konnte ihn ſtark genug dazu 

gedrungen, vielleicht aber auch eine Volks— 

Parthie dazu genoͤthigt haben, die des Ariſto— 

raten =Drucs müde die fremde Hälfe auch 

gegen feinen Willen herbeyzurufen entichloffen 

war. Gin fehr großer Theil des Roͤmiſchen 

Volks vereinigte fi) wenigftens dazu mit dem 

Pabſt °), und ließ felbjt den fünftigen Kayſer 

“eine folche Ungeduld nad) feiner Ankunft und 

nad) einer Veränderung des bisherigen Zus 

flands der Dinge in Rom blicken, daß Dtto 
dadurch Tühn genug wurde, fie zu der Auge 

führung eines Entwurfs zu benußen, durch 
welchen die deutfche Herrſchaft über Rom und || 
Stalien am gewiffeften gefichert werden konnte. 

6 8. 

Nachdem er nehmlicdy auf feinem Zuge °) 

nah Rom die Nachricht von dem Tode Jo— J 

hanns XV. erhalten hatte, fo ſchien ihm der 
Zeitpunkt guͤnſtig genug zu einem Verſuch, ob 

ſich 

6) S. Annales Hildesheim, ad ann, 995. in Leib⸗ 

niz Scriptor. Brunsvic. T. I, p. 720. 

7) Zu Ravenna, wo er Gerbert zum Erzbiſchoff 

gemacht bafte, 
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Tih die Römer nicht eben fo gut einen deut⸗ 

ſchen Pabft als einen deutfchen Kayfer gefallen 

laffen möchten? Einer feinee Gaplane, mit 

Nahmen Bruno, bot fi) ihm höchft verfüh- 

rerifch) dazu an, denn er war aus einem „der 

erften deutfchen Fürften: Häufer, ein Sohn des 

Herzogs Dtto von Franken, der zugleih Marks 

Hraf von Verona war, und noch ein junger 

Mann von vier und zwanzig Fahren, von .hos 

hem Geift und feftiem Charakter, der fich doch 

auch durdy feine Kenntniffe und Talente fchon 

jeher vortheilhaft ausgezeichnet hatte. - Er hatte 

alfo auch) mandjes , das den Roͤmern den 

fremden Pabft weniger mißfällig machen konn⸗ 

te, aber er hatte noch mehr, was ihn für die - 

Abfichten Otto's brauchbar machte; daher feßte 

ſich dieſer uͤber alle andere Ruͤckſichten hinweg, 

ernannte ihn ſelbſt zum Pabſt, und gab ihn 

ſogleich den Gefandten des Roͤmiſchen Volks, 

die ihm den Tod Johanns notificirt hatten, 
auf ihrer Rüdreife mit. Mit einer nöthigen 

Vorſicht gab er ihm noch den Erzbiſchoff Mil: 

ligis von Maynz mit einem gehoͤrigen Gefolge 

zu, durch das er im Nothfall die Anerken- 

nung des neuen Pabſts erzwingen Eönnte, 

Y 3 $. 9. 
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9 
Bey dem Mangel an genau beftimmten his 

foriihen Nachrichten muß man einige Vermuz 

thungen zu Hülfe nehmen, um alles unge: 

wöhnlide und befremdende bey dteſem Vor⸗ 

gang zu erklaͤren, der ſo leicht eine hoͤchſt wich⸗ 
tige Epoche in der Geſchichte des Pontifikats ik 

hätte machen koͤnnen. Mit Gewißheit weiß 

man nur dieß, Daß ed wuͤrklich Otte war, 

der den neuen .Pabft ernannte, und noc) vors 

her ernannte, che er felbft nad) Rom gefoms 

men, und zum Kayfer gekrönt worden war 8). 

Gerade die macht aber das Verwirrende, 

denn man begreift nicht, wie Dtto dazu foms 

men Fonnte, da er weder als König von 

Deutfchland noch als König von Stalien etwas 
| dabey 

8) Baronius ad ann. 996. nr. 5. laßt zwar Otto 

zuerſt nah Nom kommen, indem er fih auf 
eine Angabe Dietmars von Merfeburg beruft, 

aber Pags Crit. T. IV. p.70. bat es außer 

Sweifel geſetzt, daß die Angabe der Hildes— 

heimiſchen Annalen, nach welcher Otto den 

neuen Pabſt vor ſeiner Ankunft zu Rom er⸗ 

nannt haͤtte, als die wahrere angenommen 

werden muß. 
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dabey zu fagen hatte. Wollte man annehmen, 
daß er dabey als defignirter Kayfer gehandelt 

habe, fo ließe fich höchftens daraus erklären, 

wie er den Erzbifhoff von Maynz als feinen 

Commiſſar nah) Rom ſchicken Fonnte, um dem 

Mahl’ und Konfecrations = Actus des neuen 

Pabſts beyzumohnen,; aber das Ernennungsa 

Recht zum Pontififat Fonnte fich auch ‚der des 

fignirte Kayfer nicht anmaßen, da es noch 

Fein wuͤrklicher prätendirt hatte Man ift alfo 

faft ?) gezwungen, zu vermuthen, daß Diejes 

nige 

9) Allenfalls koͤnnte man ſich auch denken, daß 

Otto den Pabſt nicht eigentlich ernannt, ſon— 

bern ihn nur den Roͤmern vorgefhlagen oder 

empfohlen, und deßwegen nah Nom geſchickt 

babe, wo er dann erft gewählt worden fey. 

Diefe Meynung ſcheint auch Hr. Schröd K. 

G. Th. XXII. S. 307. zu beguͤnſtigen. Aber 

man findet keine Spuhr von einer in Rom 

angeſtellten Wahl. Dietmar von Merſeburg 

ſagt woͤrtlich, quod Otto Brunonem in loco 

defuncti Papae conſtituerit. Auch Baronius 

glaubte wenigſtens geſtehen zu muͤſſen — 

quod ope Iipperatoris ſuffectus fir. Wenn 

aber der vielleicht gleichzeitige Biograph des 

4 heil, 
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nige Parthie in der Stadt, welche ſchon vor⸗ 

her mit Otto unterhandelt und ihm auch den | 

Tod Johanns notiſicirt Hatte, ihm zuglei 1 

ſelbſt um die Deſignation ſeines Nachfolgers 

erſucht haben mochte, weil ſie beſorgen mußte, 

daß es Creſcentius und der Adel doch zu kei⸗ 

mer ordnungsmaͤßigen Wahl kommen laſſen, | 

oder fie durch ihren Einfluß entfcheiden wuͤr⸗ 

den. Wenigſtens läßt fi) daraus allein be= 

greifen, wie Otto II. hoffen konnte, einen | 

Schritt | 

heil. Adelberts von Prag in Mabillons Adıis | 

SS. O. B. Sec. V. p. 860. zu fagen fheint — | 

quod a majoribus ele&tus fir, quia regi placue- 

zit — fo fpriht er offenbar von einer Wahl, 7 

die nicht in Nom, Tondern an dem Hoflager 

Otto's angeftellt worden fey, und verfteht 

unter den majoribus nicht die Nomer, fonz | 

dern wahrfheinfib die deutfhen Biſchoͤffe in 

Otto's Gefolge, die er aud unmittelbar dar— | 

auf anfuͤhrt. Es iſt slaublih genug, daß | 

Dtto diefe zu Nath 309, und vieleiht auch 

rine Schein: Wahl von ihnen anftelfen ließ: 

allein dabey bleibt der Vorgang nicht weniger | 

nen. Doch findet es eben deßwegen aud |) 

Muratori V, p- 499. gelaubliher, daB Drto | 

den netten Pabſt zu Nom habe wählen laſſen. 
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Schritt durchzufeßen , den fein Großvater Ot⸗ 

t0 I nachdem er ſich ſchon zum Herrn von 

Kom gemacht hatte, noch zu ſtark und zu ges 

wagt fand, 

a 10. 

Die Richtigkeit der Vermuthung wird aber 

auch durch den ganzen Gang der folgenden 

Greigniffe beftätigt. Der neue deutſche Pabft, 

den Dtto den Römern ſchickte, wurde wuͤrklich 

von ihnen angenommen, und unter dem Nah⸗ 

men Gregor V. konſecrirt. Das bewaffnete 

Gefolge, das er mitbrachte, die erwartete 

Naͤhe von der Ankunft des deutfchen Heeres, 

mit welchem Otto felbft ihm nachfolgte 10), 
und vielleicht auch das Unerwartete der Sache 

hatte die Parthie der Ariſtokraten fo’ überrafcht, 

daß fie den Muth und die Kraft zum offenen 

Miderftand verlohr. Noch weniger wagte fie 
65, 

10) Zu Anfang des Mai. im J. 996, war der 

neue Pabſt in Nom angefommen, und nod) 

in dem nehmlihen Monath Fam Dtto nad, 

denn den 31. Maj. wurde er geftönt, ©. 

Pagi Crit. T. IV. p.70: 

25 
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28, der Krönung Otto's, die bald darauf von 

dem neuen Pabſt mit ungewöhnlicher Feyerliche 

Feit verrichtet wurde, einige Hinderniffe in den 

Meg zu legen; aber kaum war der neue Kaya 

fer nach Deutſchland zurücgekehrt, fo fieng 

fie ihe altes Spiel wieder an. Creſcentius 

and feine Anhänger riffen auf das neue Die 

Dberherrfchaft an ſich, jagten ben beutfchen 

Dabft aus der Stadt, und festen den Bifchoff 

Sohann von Placenz an feine Stelle Doch es 

koſtete Otto nicht mehr ald bie bloße Mühe 

des Wiederkommens, um mit der unruhigen 

Motte fertig zu werden. Als er im J. 998- 

auf die Nachricht von biefen Veränderungen 

wieder nach Rom eilte, fo brachte ihm ſchon 

das Volk den eingedrungenen Pabft mit abges 

fhnittener Naſe und Ohren entgegen, und 

half ihm dann fehr eifrig bey der Belagerung 

der Engelsburg, in welche ſich Grefcenz mit 

feinen Anhängern eingefchloffen hatte, Es ftand 

daher nicht lange an, bis fie in feine Gewalt 

kamen, und da er dafür forgte "T), daß fie 

Feine neue Händel mehr anfangen konnten, fo 

lieg 

11) Er ließ Creſcenz nebft zwölf feiner Anhän: 

ger enthanpten, 
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ließ fi) hoffen, daß nun die Ruhe in Rom 

auf lange Zeit wieder hergeftellt feyn dürfte. 

G. 11. 

Dabey durfte aber ficherlich fehr viel auf: 

den Umſtand gerechnet werden, daß ein Deuts 

ſcher Pabſt es fich auch eifriger als ein andes 

rer angelegen feyn laffen würde, die Macht 

und die Mittel, die in feiner Gewalt waren, 

zur Befeftigung der deutfchen Herrfchaft über 

Kom: zu verwenden. Von einem Pabft, der 

felbft aus einem deutfchen, mit dem regierenden 

Stamm fehr nahe verwandten, Fürftenhaufe 

entfprungen war, ließ ſich dieß Doppelt erwars 

ten; aber von dem Charakter Gregors ließ fid) 

nod) dazu erwarten, daß er es auch mit. deuts 

ſcher Kraft und Feftigkeit thun würde; und ja 

wohl hätte er dieß gethan, wenn ſich nur die 
biftorifche Gewißheit jener Verordnung, die ihm 

lange Zeit zugefchrieben wurde, völlig erweifen 

ließe, denn durch diefe Verordnung follte er ja 

fogar eines der wichtigften neu erworbenen 

Nechte des Pontifitats, des Defignationg: Recht 

zum Kayferthum, der deutfchen Nation aufges 

opfert haben, : 

$ I 
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———— | 

Man wollte nehmlich wiffen, daß er fchon im 
J. 996. unmittelbar nach feiner Erhebung auf 

den Roͤmiſchen Stuhl ein Decret erlaffen habe, 

nad; welchem in Zukunft das Recht der Kays 

fer: Mahl bloß von fieben beftimmten bdeutfchen 

Fürften ausgeübt werden follte "?). Dabey 

folten alfo die fogenannten. Kurfürften des 

deutfchen Reichs ihre Eriftenz durch ihn er— 

Halten haben; aber da man in der Gefchid)te 

der zwey naͤchſten Sahrhunderte noc) Feine 

Spuhr von diefen finden kann, fo erwächft dars 

aus ein Zweifel dagegen, der ſich kaum durd) 

die ſtaͤrkſte Autorität einer noc) fo glaubwürz 

digen bhiftorifchen Urkunde befeitigen laſſen 

möchte. Neuere Geſchichtforſcher *8) wollten es 

daher gern dahin geſtellt ſeyn laſſen, ob Gres 

gor gerade Die fieben Kurfürften eingeſetzt 

habe, wenn man ihnen nur dabey noch einräus 

men wollte, daß es ©regor im allgemeinen 

zum Gefeß gemacht habe, der von ben beuts 

ſchen 

12) ©. Baron. ad ann. 996. nr. 38. fg. Labbe 

Concil. T. IK. p. 757. 

15) Ant. Pagi Ctit. T. IV, p, 7I. Franc, Pagi Bre- 

vlare Ir I. p- 474. 
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ſchen Fürften jedesmahl gewählte König von 

Deutfchland follte innmer auch ald König von Ita⸗ 

lien anerfannt, und von dem Pabft zum Kayſer 

gekroͤnt werden. Zu dem Glauben daran koͤnn⸗ 

te man fid) aber in der That leicht überreden 

Yaffen. Es läßt fich eben fo natürlich denfen, 

daß Dtto und die deutjchen Großen '*) in feiz 

nem Gefolge eine ſolche Verfügung wuͤnſchten, 

als daß der deutfche Pabſt gefällig genug war, 

ihre Wünfche zu erfüllen. Auch iſt dabey nur 

eine einzige vernünftige Anficht von ber Xena 

den; möglich, welche die Verfügung haben ſoll— 

te. Gregor Fonnte nicht daran denken, denn 

kein Pabſt konnte daran denken, der deutfchen 

Nation und ihren Zürften das Recht einzuräus 

men, oder zu beftätigen, daß fie felbft ihren 

König wählen dürften, fondern indem er es 

feften Ordnung machte, daß der rechtmäßig 

gewaͤhl⸗ 

14) Schilter meynte, daß Otto und die deutſchen 

Fuͤrſten wegen dem zu befuͤrchtenden Ausſter⸗ 

ben des regierenden Koͤnigs-Stamms einen 

weiteren Grund dazu gehabt haͤtten. De liber- 

tat. eccleſ. Germ. L. III. c. 8. 9.1. Aber der 

kaum ſechszehnjaͤhrige Otto mochte doch keine 

allzuaͤngſtliche Beſorgniſſe deßhalb haben. 
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gewaͤhlte Koͤnig von Deutſchland immer auch als 

Kayſer erkannt und zum Kayſer gekroͤnt werden 

ſollte, ſo war es eigentlich das Recht der Kay— 

ſer-Wahl, das ihnen damit eingeraͤumt werden 

follte *°), und auch nach den allgemeinen ftas 

tiftifchen Begriffen des Zeitalter nur von dem 

Pabſt eingeräumt werden konnte. Man muß 

alfo, wenn man die Verordnung Gregors für 

acht erklärt, allerdings auch zugefiehen, daß: 

würflidy der Pabft in fo fern das Kayſerthum 

an Die deutfche Nation gebracht, und jeßt erft 

an fie gebracht habe, indem er es auf immer 

mit dem deutfchen Königreich verband "°); als 

lein 

15) Dieß erfennt auch Baronius am a. D. nr, 40. 

16) Darinn hätte man aber Feinen Grund finden 

follen, die Aechtheit des Decrets zu bezweif: 

fen, denn auch ohne dieß Decret muß Die 

Gefhihte wahrhaftig, nur in einem etwas ' 

andern Sinn, einräumen, daß das Kapfer: 

thum durch die Pabjte an die deutfhe Nation 

gebracht worden fey. Aber was verliehrt man 

auch jebt dabey, wenn man es eintaumt? 

©. Sottl. Sturm Deffert. jurid, qua Ottonem T. 

Iınperium romanum cum regno Germanico non 

conjunxiffe monftratur, Vitteberg. 1732. % 
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Mlein das bedenklichfte ift, daß fich nicht eins 

mahl dafür ein biftorifches Zeugniß anführen 

laͤßt. Man hat nicht nur keine Urkunde uͤber 

die Verhandlung, ſondern in den zwey naͤch— 

ſten Jahrhunderten findet ſich nicht einmahl 

ein Schriftſteller, der etwas davon gewußt 

haͤtte; alſo mag es wohl mit ihrer Wahr⸗ 

heit überhaupt 17) hoͤchſt zweifelhaft ſtehen, 

und vielleicht eben ſo zweifelhaft, als mit der 

neuen Schenkungs-Urkunde 128), durch welche 

Otto IM. dem Pabſt feine Dankbarkeit dafür 

erprobt haben foll. 

$. 13, 

17) „Sie wurde daher auch fhon von Aventin be: 

äweifelt. Arial. Bojor. L. V. c. IV, nr. 19. 

18) Diefe feltfame Urfunde hat zuerft Johann 
Maffon in den von ihm herausgegebenen 
Briefen Gerberts (Paris 1611. 4.) der Welt 

. mitgetheilt, worauf fie von Mel. Goldaft 

in feine Confit. Imper. T. I. p. 226. eingerüdt 

wurde. Allein ihre Unächtheit wird: durd fo 

viel innere Merkmahle außer Zweifel gefegt, 

daß man fih bey den äußeren gar nicht auf: 
halten darf, ©. Page Crit, T. IV. p. 33. 
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$. 13. 
Mochte jedoch diefe Verhandlung Gregor 1 

auch niemahld flatt gefunden haben, fo hat 

man dennoch Urfadye zu glauben, daß er fonft 

das deutfche Sintereffe in Rom, und daher auch 

befonders das Fayferliche Unfehen fehr eifrig 

‚anterftüßte, und dieß hätte unvermeidlich in - 

die Länge dem Anfehen des Pontififats nad): 

theilig werden müffen, wenn er ihm nicht durch 

andere feiner Handlungen und in andern Bes 

ziehungen fo viel meuen Glanz zu geben ges 4 

wußt haͤtte. Man kann aber auch vermuthen, 

daß er noch mehr für die Befeſtigung der deut⸗ f 

ſchen Herrfchaft in Rom gethan haben würde, N 

wenn er nicht fhon im J. 999. nach einer I 

Faum dreyjährigen Regierung geftorben wäre, | 

denn es iſt gar nicht unwahrfcheinlid, daß 

auch bey dem großen Plane des jungen Kays 

fers, Die Stadt Rom auf das neue zu dem ‘ 

Haupt: Sig der Monarchie zu machen, ganz” 

vorzüglich auf ihn gerechnet war. Vielleicht 

war im diefer Hinficht fein frübzeitiger Tod ein 

Gluͤck für den Römifchen Stuhl; gemiffer aber, 

war es der Tod des Kayfers, der auch [dom 

m $. 1002. erfolgte, nachdem er den Römern 

in 
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in der Perfon des ehemahligen Erzbifchoffs von ' 

Rheims, der nun den Nahmen Gerbert mit 
dem Nahmen Spylveftier II. vermwechfelte, noch 

einen zweyten Pabſt gegeben hatte. 

Rap. XVII. 
Sylveſter IT, Gändel des Erzbiſchoffs Willigis von 

Maynz mit dem Zifchoff Bernhard von gildeshein, 

in weldye er bineingezogen wird. Unangeneh⸗ 

me Erfahrung, die er dabey macht, 

u — 

$. 2 

| er einem Verfall, der die Regierung Syl⸗ 

veſters am merfwürdigften macht, legte. es fich 

‚wenigftens auf eine eigene Art zu Tage, wie 

vielfach läftig für einen Pabſt die Ruͤckſichten 

‚werden fonnten, die er nicht nur auf feine eiges 

ne Verhältniffe mit dem Kayfer, fondern felbft 

"zuweilen auf andere Verhältniffe des Kayfers 
zu nehmen gezwungen war. Sylveſter wurde 

in einen Streit mit einem deutſchen Biſchoff 

Dland’s Rirchengefch. 8. IIL 3 vera 
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verwickelt; und in dieſem Streit, in welchem er | 
für die gerechtefte Sache zu fpredhen, je im | 

welbem er noch dazu ben Kayfer auf feiner 

Seite hatte, mußte er doch mehr als eine 

Kraͤnkung ſtillſchweigend verſchmerzen, weil er 

gegen den Biſchoff, der dem Kayſer ſelbſt 

furchtbar war, nicht feine ganze Macht gebraus 

chen durfte, 

6. 2. 

Der Erzbiſchoff Willigis von Maynz und 

der Biſchoff Bernhard von Hildesheim waren | 

über dem Klofter zu Gandersheim in einen J 

Zwiſt gerathen, der ſehr boͤſes Blut zwiſchen 
ihnen gemacht hatte "). Das Kloſter gehörte 

unftreitig in die Didcefe von Hildesheim, alfo 

dem Bifchoff auch unftreitig die Oberaufſicht 

darüber mebft allen jenen Vorrechten und Vers 

richtungen, die davon abhiengen. Den Nonnen ii 

zu Gandersheim Fam ed aber auf einmal in 

dem 

1) Die Geſchichte dieſes Zwiſts findet man at 
ansführlichften in dem Leben des Biſchoffe 

Bernhard von Hildesheim von dem gleichzeifie 

gen Tangmar in Keibniz Scriptor. Brunfvicenl, 

T. I. p. 450, fg. 
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den Kopf, daß es fuͤr ihr Kloſter ruͤhmlicher 

ſeyn wuͤrde, unter der Zucht und dem Schutz 

eines Erzbiſchoffs zu ſtehen, und dieſem Einfall 

zufolge riefen ſie das naͤchſtemahl, da ſie einen 

Biſchoff noͤthig hatten, den Maynziſchen her⸗ 

bey. Dieß geſchah zuerſt bey der Gelegenheit, 

da die Prinzeſſin Sophia ?), die Schweſter 

des Kayfers in dem Klofter den Schleyer 

nahm, wobey es zwar der Bifchoff von Hals 
5 berfiadt aus Achtung gegen diefe noch mit gus 

ter Art zugab, daß der Erzbiſchoff die, Cere⸗ 
monie der Einkleidung verrichten durfte, ſich 

aber. dennoch einen Revers auöftellen ließ, daß 

Uder: Vorgang feinen Didcefan = Rechten nichts 

fehaden follte Da hingegen bald darauf. ein 

neuer Fall vorkam, wobey es einen bifchäfflia 
chen Actus in dem Kloſter zu verrichten gab 3), 

f0 

2) Dieß geihad noch unter dem Biſchoff Oſtdag, 
einem Vorgänger von Bernhard, ©. Ada 
Synodi Ganderheimenf. a, 995. in Zarzheims 

Conc. Germ. T. II. p. 634. 

3) Die Cinwenhung der neuen Klofter- Kirde, 

die nah einem Brand wieder aufgebaut: wor 

den war, 

33 
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ſo bekoͤmmerten ſich Willigis und die Nonnen 

gar nicht mehr um den Biſchoff, ſondern nah⸗ 

men es als ausgemacht an, daß er nichts 

mehr mit den Klofter zu thun habe; ja Willie | 

gis hielt nun fogar eine. Synode zu Ganderds 

heim, um der ganzen Welt dadurd) zu zeigen, 

dag das Klofter. in feine Didcefe gehöre 9). 

Ig,. 3% 

Diefer Uebermuth des Erzbiſchoffs und der 

Nonnen war für den Bifchoff ſo kraͤnkend, Fi 

daß er im 5. 1000. den Entfchluß faßte, felbft 

nach Stalien zu reifen, um dort die Huͤlfe zu 'ı 

fuchen, die ihm fonft nirgends her werden 
konnte. Er konnte nehmlich nicht daran dene 

ten, daß er in Deutfchland felbft gegen’ den | 
mächtigen Willigis irgendwo Recht finden, 

aber durfte gemiffer hoffen, daß fic) der Kay⸗ h. 

fer mit Eifer für ihn verwenden würde, da N 

er als fein ehemahliger Lehrer in großer Ach⸗ 

tung bey ihm fland. Cs iff daher wahrfheins 
lich, daß es ihm auch mehr darum zu thun 
war ,.den Kayſer als den Pabft in feine Sache | 

hineinzuziehen; nur ließ fih die Einmiſchung 

des 

4) ©. Garsheim T. IE p, 18. 



vom’. bis in das 11. Sahrhundert. 357 

des Pabfts defto weniger umgehen, ba bem 

Kanfer felbft damit gedient war. Die Auf⸗ 

nahme, die er ben Otto fand 3), verſprach 

ihm wuͤrklich feine wärmfte Verwendung, aber. 

nur feine Verwendung bey dem Pabit, an den 

er ihm felbft verwies, weil er in feiner) Das 

mahligen Lage und in der Entfernung von 

Deutfchland fehe gewiß vorausfah, daß ſich 

der erfte und mächtigfte der deutfchen Bifchöffe 

durch keinen Eayferlichen Befehl in einer Firch- 

lichen Sache ſchrecken laffen würde, 

G 2% 

Mie es aber der Kayfer und feine Räthe 

felbft einleiteten, daß die Sadye an den Pabft 

gebracht wurde, fo leiteten fie wahrfcheinlich 

auch den Gang, in melden fie verhandelt 

wurde, denn auch diefer war fehr bedächtlic) 

abgemeffen. Auf einer von dem Pabſt veran- 

ftalteten Synode, welcher der Kayſer und alle 

in feinem Gefolge befindliche deutiche °) Bir 

ſchoͤffe 

5) ©, Tangmar Vita S. Bernwardi c. 19. 

6) Die Bifhöffe Sigfried von Augsburg, Hein: 

von Würzburg und Hugo von Zeiz. 
2 
23 
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ſchoͤffe beywohnten, mußte der Biſchoff von 

Hildesheim fein Gefuch anbringen, weldes ee |; 

nur dahin richtete, daß er in dem Beſitz feier 

ner Ordinariats = Rechte tiber das Klofter zu 

Gandersheim gegen die Anmaßungen des Erz 
bifchoffs von Maynz gefchügt werden möchte. 

Der Umftand war notoriſch, daß das Klofter |) 

von feiner Stiftung an die Didcefan»Furisdils 

tion des Biſchoffs von Halberſtadt erfannt has 

be; alfo konnte auf die allgemeine Gefuch 

fchon gefprochen werden, und es wurde daher 

befchloffen, daß der Bifchoff bey feinen Recdye \ 
ten befchüst werden follte; hingegen fein ” 

Streit mit dem Erzbiſchoff von Maynz follte { 

in Deutſchland felbft auf einer Synode ausges 

macht werden, zu welder der Pabft einen Le⸗ | 

gaten abzuordnen hätte. 

$. 5. 

Damit wurde Willigis jeder Grund zu der | 

Klage abgefchnitten, daß man ihn und feine 

Mitbifchöffe nach einem neuen Recht behandeln 

wolle; denn durch den Spruch der Römifchen 

Synode, welche den Biſchoff von Hildesheim 

in feinem Befisftand behauptete, war ihm die- 

Gele⸗ 

— — 
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Gelegenheit, feine Anfprüche auszuführen, gar 

nicht benommen, und durch die Anorönung der 

neuen. Synode in Deutſchland war ihm die 

ordnungsmäßigfte Behörde dazu angemiefen 

worden. Er machte daher auch zuerft keine 

Einwendung dagegen, fondern Fam felbft auf 

U die Synode, die der von dem Pabft abgeſchick⸗ 

te Cardinal Friderich nad) Poͤlde 7) ausges 

fchrieben hatte; fobald er aber aus der Stims 

mung der anmwefenden Bifchöffe fchließen Fonna 

te, daß ihre Entfcheidung gegen ihn ausfallen 

würde, fo nahm er feinerfeits eine infolentere 

und übermüthigere Stellung felbft gegen den 

Legaten an. Er geftattete nicht, daß der Le⸗ 

gat den Vorſitz führen, oder ben erften Plaß 

in der Verfammlung einnehmen durfte. Er 

fuchte felbft die öffentliche Vorlefung des päbfte 

lihen Schreibens an die Synode zu verhindern, 

und als fi) darauf der Cardinal herausnahm, 

eine Ermahnung an ihn zu richten, fo gab 

MWiligis feinem Gefolge einen Wink, das num 

in den Berfammlungs- Ort eindrang , und bie 

Abs 

7) Poͤlde, — ein Palatium regium am Harz. Pa- 

34 
lithum, 
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Abſicht verrieth, die Synode aus einander zu 

fprengen. Das Unfehen und die Klugheit des 

Legaten konnte aud) nur fo viel.bewürfen, daß ; 

man die Sigung nicht allzutumultuarifch, fons 
dern mit dem Entfhluß aufhob, die Vers |‘ 

bandlungen den folgenden Tag fortzufegen; als 

lein als man am: andern Tage wieder zufams 

men Fam, fo fand man die Haupt = Perfon 

nicht mehr, denn der Erzbifchoff war am früs 

beten Morgen davon, gezogen ®). 

$. 6. | 

Nun ergriff der Legat, der gläcklichermeife 1 

bie Lage der Umftände und VBerhältniffe in) 

Deutfchland ?) fehr genau Fannte, die weifefte 

Auskunft, durch welche der gefränkten Ehre des 1 

Roͤmiſchen Stuhl noch eine Fünftige Genug: 

thuung mit der möglich kleinſten gegenwärtigen N 

Gefahr bereitet werden konnte. Der mächtige N 

Willigis, der auf die weltlichen Stände des 

Reichs, die damahls mit dem Kayfer fehe 

unzufrieden waren, den wichtigften Einfluß 

hatte, 

3) ©. Tangmar c. 27. 

9) Er war felbt ein Deutfcher, und nah Tangs 

mar ein Sache. * 
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hatte, durfte durch keinen allzuftarten Schritt 

gereizt werden: daher begnügte fid) der Legat, 

‚ den Handel einer größeren Synode vorzubehals 

ten, die zu Rom felbit in Gegenwart Des 

Pabſts veranftaltet, jedoch von allen deutfchen 

Bifchöffen befucht oder befchicht werden follte, 

erflärte aber dabey, daß ſich der Erzbiſchoff 

bis dahin als ſuſpendirt anzuſehen habe *°). 

Damit war doch etwas gethan, das die Form 

einer oberrichterlichen Ahndung der Widerſetz⸗ 

lichkeit des Erzbifchoffs hatte, der Kayſer und 

der Pabſt aber behielten Zeit, die Demuͤthi⸗ 

gung des ſtolzen Willigis noch durch andere 

Mittel, die ſich ihnen anbieten mochten, einzus 

leiten; allein leyder! "boten ſich Feine am. 

Dre 

190) “Quia” — fo hieß es in dem an ihn ge: 

tihteten Decret — “ Synodo te fubtraxifi, et 

„juflis Romani Pontificis inobediens fuiſti, aucto- 

„rtate fandtorum Apoftolorum Petri et Pauli 

„et illorum Vicarii, Sylveftri I. ab omni 'offi- 

»eio facerdotali fcias te usque ad praeſentiam 

illius ſuſpenſum.“ 

35 
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$. 7. | 
Dem Kayfer Fam zwar die Auskunft mit | 

der neuen Synode doppelt gelegen, weil ee 
hoffte, bey diefer Gelegenheit auch eine Vers 

flärkung aus. Deutfchland ziehen zu koͤnnen, 

die ihm ſehr nöthig war. Er ließ daher die 

fämmtlichen deutfchen Bifchöffe auch in feinem 

Mahmen auffordern, daß fie unfehlbar erfcheis 

nen, aber zugleich auffordern, daß fie alle ihre 

Dafallen mitbringen follten 77); er gewann | 

jedoch nichts dadurch, als eine neue Erfahe 
zung von dem mächtigen Einfluß, den Willie 
gis im Reich hatte. Aus Furcht vor ihm 

oder aus Anhänglichkeit an ihn gehorchten von n 

den Biſchoͤffen eben fo wenige ald von den 
weltlichen Ständen der Aufforderung des Kaya | 

ford. Vielmehr kam die Nachricht nad) Stas R| 

Tin, daß in Deutſchland an die Wahl: eines 
neuen Königs gedacht werde; und dadurch bes \ 

kamen Otto und der Pabft einen weiteren Drins 

genden Grund, ed nicht zu einem offenen 

Bruch mit dem Erzbifchoff Fommen zu laffen. 

Sylvefter mußte alfo nicht nur den Schimpf 
ungeahndet laſſen, den Willigis frinem Lega⸗ 

ten 

11) S. Tangmar c. 28: 



vom 9. bis in das 11. Jahrhundert: 363 

ten erwiefen hotte, mußte es nicht nur ignoriz 

ven, daß er fih um fein Sufpenfions = Decret 

nichts befümmerte, fondern er mußte felbft ver: 

hindern, daß es auf der neuen Synode zu 

Zodi "?), auf welcher ein neuer Abgeordneter, 

den der Bifchoff von Hildesheim nad) Italien 

geichickt hatte, als Kläger auftrat, zu keinem 
Spruch in der Sache kam. Auf feinen eige- 

nen Antrag beſchloß man hier, die Entfcheis 

dung fo lange aufzufchieben, bis der Erzbis 

ſchoff von Eöln nebft mehreren deutſchen Bis 

Ifchöffen angefommen feyn würde; in der Zwi⸗ 

fhenzeit 7) aber hatten die deutfchen Bifchöffe 

auf einer Synode zu Frankfurt einen Verſuch 

gemacht, den Handel ohne ihn auszumachen, 

der jedoch ebenfalls fruchtlos geblieben war. 

Der Erzbifchoff ließ fi) auch hier zu nichts 

weiter ald zu dem Erbieten eines Wergleichs 

bewegen, nach welchem er fich verpflichten 

| wolls 

12) ©. Ada Synodi Tudertiinae bey Zarzheim 

T. It. p. 23. Der Abgeordnete des Biſchoffs 

dabey war Tangmar felbit. 

13) Die Synode zu Todi war den 27. Decemb. 

Die Synode zu Frankfurt aber ſchon den 15, 

Aug, 1001. gehalten worden, 
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wollte, feinen Actus von Discefan-Zurisdiktion | 
in dem Klofter zu Gandersheim bis zu einer | 

weiteren Unterfuhung auszuüben, wenn der | 
Bischoff von Hildesheim die nehmliche Vers | 
pflihtung übernehmen würde. Da fid) Bern⸗ 

hard nicht darauf einlaffen wollte, fo dauerte | 
der Streit fort, bis er endlich im J. 1007. | 

zwar zu dem Mortheil des Bifchoffs, aber von Ä 

dem neuen Kayfer Heinrich II., und nicht nur 

ohne Zuziehung, fondern felbft ohne Erwähs | 

nung des Pabſts entſchieden wurde 1*), | 

I. 8. 

Allerdings läßt fi) vermuthen, daß viel: 

leicht der Handel noch einen andern Gang ges || 

nommen haben würde, wenn nicht Dtto Im, 

fo frühzeitig geftorben wäre. Nach feinem XTos N 

de durfte nehmlich der Pabſt aus einem neuen | 

14) ©, Tangmar c. 40. Auch war es der Kay: 

ſer allein, der den Streit zum zwentenmahl J 

entſchied, da ihn der Nachfolger von Willigis, 

der neue Erzbiſchoff Aribo von Maynz mit dem 

neuen Biſchoff Godehard von Hildesheim im 

J. 1022. auf eine ſehr gewaltſame Art er— 

neuert hatte, ©, Calles T. V. p. 220. 



‚vom 9. bis in dag 11. Jahrhundert. 365 

Grunde nichts weiter darinn vornehmen; - weil 

der Einfluß und die Macht des Erzbifchoffs 

Avon Maynz in Deutfchland in dem unruhigen 
Zeitraum einer neuen Königs: Wahl noch viel 
größer als fonft war. Allein hätte auch Otto 
feinen Plan ausführen, und den Sit der Moe 

narchie wieder in Rom aufichlagen. fönnen, fo 
würde der päbftliche Stuhl, durd) die günftigfte 

Wendung, die er dem Streit mit dent Erzbis 
ſchoff Willigis hätte geben Fünnen, nur wenig 

gewonnen haben, denn er würde durch die Auss 

führung jenes Planed von mehreren anderen 

Seiten her in eine eben fo drückende als bes 

Üdenkliche. Lage gekommen feyn. Man hat alfo 
immer Urfache zu glauben, daß er durd) feinen 

od mehr gewann als verlohr, wiewohl dadurch 

ine neue Verwirrung in Stalien herbeygeführt 

urde, unter welcher aud) der Glanz des Pons 

ifikats wieder eine periodifche und, wenigſtens 

uf einen Augenblick, fehr gefährliche — 

ung erlitt. ira 

Kay. XVIIT, 
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Kap. XVIII. 

Neue Unruhen in Italien, und in Kom. Die 
Tufculaniiche Pautbie bemaͤchtigt fich wieder der ’ 

Serrfchaft über die Sradt, und zugleich des 

Dontififats. Was Ddiefes dabey verlohr! 

und werum e8 nicht mehr verlohr? 

er 

6, 

Ha ber Nachfolger Otto's im deutfchen Kös 

nigreich Heinrich II. mehrere Jahre hindurch in | 
Deutfchland felbft mit der Befefitgung feiner 
Herrfchaft genug zu thun hatte, weil einige von 

den größeren Reichs: Bafallen, und befonders 

die mächtigen Herzoge von Schwaben fich weis 

gerten, fie zu erkennen, fo befam auch der uns 

zuhige und wilde Geift der italiänifchen: Para 

theyen wieder einen freyeren Spielraum, und 

benußte fogleich den günftigen Augenbllck, um 

fi) dem bdeutfchen Soc zu entziehen. Der 

Markgraf Arduin von Poren wurde zum King 

von » 
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von Stalien gewählt, und war im J. 1005., 

in welchem endlich dem neuen: König von 

‚Deutfchland die Unternehmung eines Zuges 

nach Italien möglich wurde, bereit3 fo mächtig 

geworden, Daß er zwar von ihm gefchlagen, 

aber nicht ganz unterdrücdt werden EZonnte. Zu 

einen zweyten Zuge ber die Alpen bekam 

Heinrich erft im 5. 1013. wieder Muffe und 

Deranlaffung. Die Kayfer: Krone, die er ſich 

jet auffeßen ließ, verfchafte ihm aber nicht 

viel mehr würflihe Macht, denn durd) die Lan 

ge der Umftände wurde er aud) dießmahl zur 
ſchnellen Rückfehr nad) Deutſchland gendthigtz 

und da dieß ebenfalls bey den fpätheren Zügen 

eintrat, die noch von ihm und von feinem 

Nachfolger Conrad unternommen wurden, fo 

kam der Zuftand von Stalien, fo lange. ihre 

Megierungen daurten, niemahls mehr MHIOE in 

die alte Ordnung hinein. 

3 

Unter diefen Amftänden war es hingegen im 

der natürlichften Ordnung der Dinge, daß aud) 

in Rom felbft der alte Factions: Geift wieder 
erwachte, daß der Familienz Bund ber. ehemah⸗ 

ligen 
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ligen Ariſtokraten die verlohrne Obermadht wies | 

der zu erlangen firebte, und daß er fie au 
auf einige Zeit defto leichter wieder erhielt, da 

er niemahls ganz aus einander gefprengt wors | 

den war. Am fichtbarfien wurde dieß bey den A 

Mahlen der Päbfte, die in diefen Zeitraum hins 

einfielen. Nah dem Tode Spylvefiers IL, 

der fon im J. 1003., alfo fehr bald nach 

dem Tdde des Kayfers erfolgte, waren bie 

Ariftokraten, wie es ſchien, noch nicht fo maͤch⸗ 

tig, daß fie die Wahl des neuen Pabfts ganz 9 

nach ihrer Willkuͤhr leiten konnten. An der 

Erhebung von Johann XVII, Johann XVII. —4 

und Sergius IV. 1), die ſchnell auf einander u 

folgten, mochte alfo aud) das Wolf, oder ans 

dere Volks : Partheyen, noch einigen Antheil 
haben; doch waren es fchon Feine deutſche 

mehr, welche jeßt gewählt wurden: aber im 

J. 1012. fand fid) die herrfchende Adels: Yars 

thie bereits flarf genug, den päbftlihen Stuhl 

gemwifs 

| 7) Sohann XVII, lebte nach feiner Erhebung auf 

den Römifhen Stuhl nur ein halbes Jahr. 

Johann XVII, mit dem Zunahmen Fafan 

ftarb im J. 1009, ,, und Sergius IV. im 3 

1012. 
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gewiffermaßen für ſich felbft im Beſchlag zu 

nehmen. Der damahlige Conful und Senator 

von Rom aus dem Haufe der Grafen *) Zufa 

coli ließ feinen Bruder unter dem Nahmen 

Benedict VIII. zum Pabft wählen, und wußte 

ibn auch durch die Macht feines Anhangs nicht 

nur gegen einen vom Volk ?) gewählten Pabſt 

Gregor, fondern aud) gegen den König von 

Deutfcdyland zu behaupten, den der verjagte 

Gregor zu feiner Hülfe herbeygerufen hatte *). 

Sa, 

2) Sohn des Grafen Gregor von Tuſculum und 

Urenkel des berühmten Alberichs. 

3) Oder vielmehr von der immer auch noch mädye 

tigen Parthie des erefcenziihen Hauſes begün; 

fligten Pabft. h 

4) Aus einer etwas zwendentigen Stelle in der 

Chronif Ditmars p. 427. (in der Ueberſetzung 

von Urfinug) zog man lange den Schluß, daß 

nit Gregor, fondern Benedift nad Deutfchland 

gereiſt ſey, um Heinrich herbeyzurufen. Aber 

der Zufammenhang und die Folge feiner Er— 

zahlung laſſen Feinen Zweifel darüber Naum, 

Planck's Rirchengefich, 9. III, Ua 
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EN. 36m 

Mährend feinem zwölfjährigen Pontifitat- 

‚befeftigte fih Dann die Volks-Herrſchaft dieſer 

Parthie fo vollſtaͤndig in Rom, daß fie ſchwehr⸗ 

lich noͤthig gehabt haben wuͤrde, nach Benedicts 

Tode im J. 1024. bey der neuen Pabſt-Wahl 

die Mehrheit der Stimmen fuͤr ſeinen Bruder 

zu erkaufen, wenn nicht der Umſtand, daß 

der Candidat zum Pabſtthum noch zu gar kei— 

nem klerikaliſchen Grad ordinirt war, eine klei— 

te Schwürigfeit gemacht hätte, die fi am 

leichteften auf biefe Art befeitigen ließ ?). Aber 

unter der Regierung diefes Layen-Pabſts, der 

fid) Johann XIX: nennen lieg, flieg ihr Ueberz 

muth mit ihrer Gewalt auf einen ſolchen Grad, 

dag fie ſich nicht feheute, nad) feinem Tode im 

J. 1033.. einen Knaben von zwölf Jahren auf 

den Stuhl des heiligen Petrus zu feßen, weil 

fit) wahrfcheinlih in der Familie Fein anderes 

taugliches Subject dazu fand 6). Damit bes 

reitete fie aber ihren Untergang, denn der Kna—⸗ 

de, der vorher Theophylakt hieß, legte es als 

Denes - 

) S. Audolpb Glaber L. IV. ©. 1. and Leo von 

©ftie in Chron, Cafiinenf. L. II. c. 27. 

6) ©; Baron, ad anın 1033. mr. 3 
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Benedict IX, nur darauf an, die Römer in 
die Zeit von Sergius IT. und Sohann XII, zus 

ruͤckzuverſetzen 7), und führte dadurd) die Kas 

taftrophe herbey, aus der eine neue Ordnung 

der Dinge herauswuchs. 

$. 4 — 
Dabey war es wohl unvermeidlich, daß auch 

| der heilige Stuhl von feinem Anfehen und das 

VPontifikat von feinem Glanz wieder etwas 

verlichren mußte; doch Fonnte dieß nur erft 

in Rom felbft und höchftens in Stalien merke 

lid) werden. Zu einer würflich fFandaldfen Hoͤ⸗ 

| he flieg eigentlich das neue Unweſen erft unter 

Benedikt IX., und daurte fomit zu kurz, als 

daß fich der Ruf davon allzumweit über die Als 

1 pen hätte verbreiten Fönnen. In den meiften 

übris 

7) Er war ein Sohn des Grafen Alberihg von 

Zufenlum, der zugleich Conful von Nom war; 

Die ſchandlichſten Zuͤge von ihm erzaͤhlt ein 

hoͤchſt glaubwuͤrdiger Zeuge, nehmlich einer ſei⸗ 

ner Nachfolger, der Pabſt Victor II, im 

dritten Buch feiner Dialogen. ©, Biblicrh, 

Max, Patrum T. XVIII. p. 853, 

Anz 
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übrigen Staaten war man auch in dieſem Zeite } | 

raum wieder mit andern Ilngelegenheiten bez 

fchäftigt, unter denen man die Kirche 8) aus 

dem Geſicht verlohr; und zufälliger Weife Tamen 

ſelbſt noch einige Ereigniſſe dazwiſchen, die zum 

Theil auf eine ſehr unerwartete Art zum Vor⸗ 

theil des Nömifchen Stuhls ausfchlugen.’ 

Ge. 5% 
n So würden die Paͤbſte aus der Schwäche 

ſelbſt, in weiche die deutſche Macht wieder in 

Stalien geſunken war, den beträchtlichften Nuts | 
zen gezogen haben, wern Heinrich IL. im Bes 

wußtieyn diefer Schwäche dem Pabſt Benedikt 

VIII. wuͤrklich im J. 1014. den überhohen 

Preis für die von ihm erhaltene Kayfer: Krone 

bezahlt hätte, der in der Schenfungs : Urkunde, 

die er ihm ausgeſtellt haben fol, fpecificirt ift. 

Nach 

8) Dieß war auch in Deutſchland wie in Italien 

fo ſehr der Fall, daß Heinrich I, auf feinem 

erſten Zuge nad Italien nicht weniger als 

zwölf Bisthümer an der Grenze antraf, die 

ſchon Sahre lang unbefest geblieben waren. 

©. Adelbold in Vita S. Henrici c. 32. bey 

Leibniz T. IL f. p. 430. 
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Nach diefer Urkunde ?) follte er dem jeweilie, , 

gen Innhaber des Römischen Stuhls nicht nur 

den Befig von Rom und dem dazu gehörigen 

Herzoatfum auf das neue verfichert, nicht 

nur alle Schenfuugen der Earolinger und Ottos 

nen an die Römifche Kirche beftätigt, fondern 

ihre noch dazu das reiche deutfche Klofter zu 

Fuld und das neusgeftiftete Bisthum zu Bam⸗ 

berg übergeben und zinsbar gemacht haben. 

Nach einer andern Nachricht 7°) follte Heinz 

rich zu gleicher Zeit das paͤbſtliche Difpofla 

tions Recht Über die Kayfer: Krone recht förm: 

lic) agnofeirt, oder recht fürmlich anerfannt 

haben, daß nur der Pabft einen Kayfer machen 

tönne, denn er follte felbfi ein von Benedikt 

erlaſ⸗ 

9) Sie findet ſich auch bey TLabbé T. IX, p. 803. 

undiin einem neuſten Abdruck in der Breve 

JAoria del Dominio temporale della ſede Apo- 

ſtolica nelle due Sicilie von dein Cardin. Bor- 

gia, — in dem Anhang p. 42. In der Schrift 

Telbft ©. 269-273. ift auch alles mir der moͤg— 

lichten Kunſt benust, was fih nur zur Vers: 

theidigung ihrer Aechtheit vorbringen lies. 

10) ©, Rudolf Slaber L. I, c. 3. 

Aaz 
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erlaſſenes Decret beſtaͤtigt haben, das ein Ver⸗ 
bot fuͤr alle kuͤnftige Fuͤrſten enthielt, daß ſich 
keiner mehr die Kayſer-Wuͤrde anmaßen duͤrfe, 
ehe er von dem Pabſt dazu tauglich befunden 

und gekroͤnt worden ſey !*). 

E.6 

Die Aechtheit jener Urkunde ift indeffen uns | 

glücklicher Weiſe eben fo zweifelhaft 12), als 

die Wahrheit dieſer Nachricht; aber fo viel, 

man auch Gründe haben mag, fie Zu verwers 

fen, fo bleibt es doh im allgemeinen nod) 

glaublicdy genug, daß jener Zuftand von Schwäs 

che, 

14) “Ur ne guisquam andacter imperi Romani 

fceptrumn praepoperus geflare Princeps audeat, 

(eu Imperator dici aut efle valeas, nifi quem 

Papa delegerit aptum reipublicae, eique commi- 

ferit infigue imperiale.” ©, Rud. Glaber Hi- 

tor. KB Re.RS,. 

11) Sie iſt vorzüglih durh Muratori in feinen 

Streitfhriften wegen Comacchio, befonders in 

feiner Piena Espoütione &e. p. 83. 98. 144. und 

in feinen Annali d' Italia T, VE, pP. 46, völlig a 

unglaublih_ gemacht worden, 
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de, worinn ſich die deutfche Macht während 

dieſem Zeitraum in Stalien befand, in mehr 

als einem Verhaͤltniß für die Päbfte vortheils 
haft wurde. Mochte immer Heinrich II. nie. 

daran gedacht haben, dem Pabft die Ober—⸗ 

herrfchaft über Rom, über das Roͤmiſche Ges 

biet und uͤber den Kirchen: Staat zu übertra= . 

gen oder zu beftätigen; aber ihm felbft‘ ge: 
fatteten doc) auch die Umftände niemahls oder 

nur felten, daß er die Rechte der vberften 

tayferlichen Landes = Hoheit. über das Erbgut 

des heil. Petrus ausuͤben Fonnte. Er Fonnte 

Dagegen nicht verhindern, daß ſich der Pabft 

auf feinen Gütern eben fo wie die übrigen gro⸗ 

Ben Vaſallen auf den ihrigen, immer mehr das 

von zueignete, daß er ſich felbit als Pabſt noch 

mehr davon zueignete, und daß er daburd) 

allmaͤhlig in einen Befitzftand Fam, der ihm 

das einmahl erworbene ungleich gewifler vers 

ficherte, als es durch irgend ein Diplom hätte 

geihehen koͤnnen. Wie Far und lebendig aber 

in diefem Zeitraum in den Köpfen der Römer 

die Vorftellung geworden war, daß nur fie 

durch ihren Pabft über die Kayfer: Würde dis— 

poniren koͤnnten, dieß Fam ja bey der Kroͤ⸗ 

Aa 4 nung 
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nung des naͤchſten Kayſers, Conrads II., nur 

allzudeutlich an den Tag "?). 

BZ 

Doch dem fehändlichften und unmärdigfien 
von den Päbften Ddiefes Zeitraums, DBenes 4 

dikt IX., fol ja dad Glück ſelbſt einen Vor⸗ 2 

theil zugeworfen haben, den ed nur wenigen 

feiner Vorgänger gewährt hatte, nehmlich den j\ 

Dortheil, daß er dem Roͤmiſchen Stuhl ein 

neues Königreich) zinsbar machen konnte, das 

noch überdieß fehr ergiebig zu werden vera 

fprad. Dieß war das Koͤnigreich Pohlen, 

das die Thorheit begieng, ihm einen | freywils 

ligen Tribut zu verfprechen, oder das fich dies 

fen Tribut als den Preis eines Dienftes, den 

er ihm geleiftet hatte, auflegen ließ, der, die 

Thorheit nod) größer machte, als fie fchon an 

fid) war. 

— 

Im J. 1041. war dieſe noch nenschriftliche 

Nation um einen König verlegen, weil; fie den 

Herzog Bretislaus von Böhmen, der das 

naͤchſte 

13) ©. Glaber L. W. e. I. 
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naͤchſte Recht auf ihren Thron zu haben vers 

meynte, durchaus nicht dafür erkennen wollte, 

Keiner ihrer Großen fand fich jedoch mächtig 

genug, die Krone gegen ihn zu behauptenz 

daher wurden fie endlich einig, fie einem Sohn 

ihres verfiorbenen Königs Miſko, dem Prins 

zen Cafimir, zu übertragen, den fie gleich nach 

dem Tode feines Vaters mit feiner Mutter 

Rixa das Weich zu verlaffen gezwungen hatten. 

Das Schlimme war nur dabey, daß fie nit 

nur nicht wußten, ob er fie annehmen würde, 

fondern überhaupt nicht wußten, wo fie ihn 

in der Welt auffuchen follten, denn man hatte 

feit geraumer Zeit weiter nichts von ihm ges 

hört, als daß er ſich in ein Kloſter begeben 

babe. Dadurch liefen ſich jedoch die Pohlen 

nicht abhalten, fondern ſchickten Geſandte aug, 

die ihn irgendwo auftreiben follten, und auch 

endlich in der Benediktiners Abtey zu Braun⸗ 

weiler in Deutjchland fanden **), aber aud) 

bey 

14) Nah mehreren pohlnifhen Geſchichtſchreibern 

follte der Prinz in Franfreih in der Abtey 

zu Clugny von ihnen gefunden worden ſeyn; 

aber daß dieß irrig ift, findet man erwiefen. 

65 in 
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bey der Ausrichtung ihres Auftrags mehe 
Schmürigkeiten fanden, als fie voraus befürche = 

tet haben mochten. { 

6. 9. 

Bey der Öleihgältigkeit, womit der Prinz 7 

felbft ihren Auftrag zuerft aufnahm, mochte 

wohl etwas Verftellung feyn; in der Ordnung 
war ed aber, daß er fie an feinen Abt ver 

wies, ohne deſſen Erlaubniß er nicht aus dem 

Klofter gehen dürfe, und eben fo in der Ord⸗ 

nung, daß der Abt behauptete, es fiehe nicht 

in feiner Macht, diefe Erlaubniß zu geben, 

weil der Prinz nicht nur die Klofter= Gelübde, 

fondern auch den Grad des Diakonats bereits 

übernommen habe. Sie mußten fich alfo ent⸗ 

fchliegen, fi) nod an den Pabſt zu wenden, 

an den fie der Abt verwies, und Ddiefer wies 

fie freylicy) nicht ab; da er aber fah, daß fie_ 

einmahl ihren Kopf darauf gefeßt hatten, den 

Prinzen zu ihrem König zu haben, fo befchloß 

er, aus ihrer Grille den möglidy größten Vor— 

theil zu ziehen. Er machte ihnen die Bedins 

gung, 

#1 Keibniz Praefat, T. I, Scriptos, Brunsvicenf, 

Arc, 27: 
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gung, daß ihm die ganze Nation eine jährliche 

Steuer von einem Denier auf den Kopf bezahs 

len müßte, und überdieß follten alle pohlnifche 

Männer zur Erinnerung, daß fie einmahl eis 

nen König aus dem Klerus bekommen, oder 

zum Erſatz, daß fie dem Klerus einen König 

entzogen hätten, die Haare über den Ohren 

abgefchnitten in der Form einer Tonſur tras 

gen 15), Das eine wie das andere bewilligs 

ten auc) die Pohlen, und erhielten dafür einen 

König, von dem fie bald die Entdeckung mach⸗ 

ten, daß fie ihn verzweifelt theuer bezahlk 

hätten. 

$. 10. 

Vebrigend darf nicht verhehlt werden, daß 

Doc) der Umſtand noch etwas zweifelhaft iſt 7°), 

ob 

15) Er ſchrieb ihnen noch eine dritte Bedingung 

vor, “ur im praecipuis Chrifi er B. Virginis 

fefis panno linteo albo, in ftolae modum der 

pendente, cervicem exornare fine adfridi,” ©, 

Baronius, der die ganze Geſchichte aus Dlu— 

goß eingerudt hat, ad ann. 1041. nr 3- Tl. 

36) Wenigfteng hat Ehrifii, Gottl. von Sriefe 

mm 
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ob die pohlniſche Nation gerade bey dieſer Ge⸗ 4 

legenheit dem Nömifchen Stuhl zinsbar gewor⸗ 

den feyn mag; doc) kann es deflo weniger 
austragen, da es dabey unverkennbar tft, daß 

der baare Geld s Vortheil, den fich- der Pabft 

bey dieſem Anlaß machen, oder der Zuwachs \ 

von Einkünften, den er feinem Stuhl verfchafs 

fen mochte, doch nur der Fleinere Gewinn war, 

der ihm daraus zuwuchs. Unendlich mehr 

trug bie höhere Idee aus, melde eine ganze 7 

Nation durd) die Rolle, die er bey diejer Nas 

tionals Angelegenheit fpielte, von iym befommen 

mußte, Unvergleichbar wichtiger war dasjeni— 

ge, was dabey zu der allgemeinen Volks-Idee 

des Zeitalters von dem Pabſt hinzukam, denn 

dadurch wurde alles mehr als nur erſetzt, was 

vielleicht in den letzten Zeiten und unter den 

Regierungen der letzten Paͤbſte hier und da in | 

ihrer Nähe davon weggefallen war, und aud) 

Dass 

in feiner Kirchengefhichte des Konigreihs Poh— 

len Th. TI. p.279. gegen Diugoß den Beweis 

geführt, daß von Pohlen aus fhon vorher 

etwas an den Nomifhen Stuhl bezahlt, und 

wahrſcheinlich fhon von der Zeit Micislaus I. 

en bezahlt wurde, 
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dasjenige voraus erſetzt, was jeßt unter der 

Kataftrophe, die noch unter Benedikt IX. eins 

trat, noch weiter davon wegfellen mußte, 

S 11 

Es war nehmlid) einerfeits unftreitig der 

Tandalöfefte Auftritt, der noch in der Pabſt⸗ 

Gefhichte vorgefommen war, weldyer diefe Kas 

taſtrophe herbeyführte, und fie wurde anderers 

ſeits mit einer Art durchgefegt, von der man 

die nmachtheiligfien Folgen für das Pontifikat 

zu beforgen hatte. 

Gegen das F. 1043. hatte fi) zu Rom 

ein Aufſtand gegen Benedift IX. erhoben, den 

die Macht feines Haufes und feiner Parthie 

nicht ſogleich unterdrücken Fonnte. Der Bis 

ſchoff Johann von Sabina hatte ſich, unterz 

ſtuͤtzt durch den Conſul Ptolomäus, fo viele 

von den Feinden der Tufeulanifchen Familie 

unter den Römifchen Großen und fo viele Ans 

hänger aus dem Pöbel erfauft, daß er Benedikt 

aus der Stadt ingen, und fich felbft unter 

dem Nahmen Spylvefier II. auf den eroberten 

Stuhl ſetzen konnte. Nach drey Monathen 

fammelte jedoch der verjagte Benedikt wieder 

y 
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fo viel Kräfte auf dem Lande, daß er in die 

Stadt zurückkehren, und feinem Gegner die 

Spitze bieten tonnte, allein es gelang ihm 

nur, ihn aus dem lateranenfifchen Pallaft, 

und nicht aus der Stadt zu verdrängen, wor—⸗ 

inn er ſich mit feinem Anhang neben ihm er= 

bielt. 

9.12% 

rad) dern Verfluß einer kurzen Zeit bemerk⸗ 

te er hingegen, daß feine Parthie immer 

ſchwaͤcher wurde, und beſchloß, einer zweyten 

Verjagung, die ihm bevorfland, durch eine Uns 

verfchämtheit von ganz neuer Art auszumeis 

chen. Er bot das Pontififat Öffentlich feil, 

ließ fih mit einem Preöbyter, Nahmens Jo— 

hann, eben fo oͤffentlich in einen Handel dars 

über ein, dankte dann, da er um den Preis 

mit ihm einig geworden war, fürmlic) ab, und 

uͤberließ ihm das Lateran, nachdem er ihn felbft 

als Pabft confeerirt hatte. Doch diefer ganze 

Handel war von Seiten Benedikts der fehänds 

lichfte Betrug. Mit dem Gelde des cinfältigen 

Johanns Faufte er fic) ſogleich eine neue Parz 

thie zufammen, feßte ihn, fobald er fich ſtark 

genug 
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genug fühlte, wieder ab, und wurde von ſeis⸗ 

nen Anhängern auf das neue ald Pebft er⸗ 

kannt. Zum Ungluͤck konnte ſich aber Johann 

doch auch noch einer Kirche in der Stadt be— 

maͤchtigen, und behielt noch ſo viel Freunde 

uͤbrig, daß er ſich gegen ihn und Sylveſter 

ebenfalls behaupten konnte: mithin gab es jetzt 

in Rom drey Paͤbſte zu gleicher Zeit 17). 

Selbſt diefen Umſtand wußte aber Benedikt 

noch 

1) In der Geſchichte dieſes ſchaͤndlichen Zwiſchen⸗ 

Akts ſtimmen nicht alle Schriftſteller mit eine 

ander überein. Mehrere neuere wollen nichts 

von diefem Johann XX. wiffen, dem Benedikt 

das Pontifikat zuerſt verkauft hatte, fondern 

laffen ihn den Handel allein mit Gregor fchlie: 

ben. Nah Walch in feiner Gefdichte der 

Paͤbſte ©. 217. wäre diefer Johann XX, bloß 

durch einen Irrthum in die Gefhichte gefom: 

men, weil auch Gregor den Taufnahmen So: 

hann geführt habe; aber dieß laͤßt fih nicht 

leiht mit dem übrigen vereinigen, was fonft 

von ihm erzahlt wird. S. Natal. Alex. Hiſt. 

eccl, Sec. Xl. cap. I. art, 4. Hier iſt die Er: 

zaͤhlung Otto's von Freyſingen L. VI. c. 32. 

zum Grund gelegt: 



* 
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ab fchändlicher und ſkandaloͤſer zu machen, 

als er ſchon an n ſich war. 

8.83: 

Eobald er nehmlich zu fehen glaubte, daß 

ihre Partheyen nahe zu einander gleich feyen, 

und daß fomit jeder gleich viel von dem andern 

zu fürchten habe, fo trug er felbft den beyden 

Gegenpäbften einen Vergleich an, der ihre Vors 

theile vereinigen follte. Er flug ihnen vor, daß 

fie alle drey den päbftlichen Titel behalten, und 

fich in die Einkünfte des Pontiſikats theilen wolle 

ten, die für alle drey hinreichen würden; und 
diefer fehändliche Vergleich wurde nicht nur ges 

fihloffen, fondern auch wuͤrklich vollzogen "3). 
Das ganze J. 1045. hindurd) ſah Europa drey 

Päbfie, die den Stuhl des heiligen Petrus 

gemeinschaftlich ſchaͤndeten, weil fie nur. dars 

über mit einander wetteiferten, welcher den ans 

dern 

18) Nah der Angabe Leo's von Dftia in Chrom (| 

Caflinenf. L. II. c. go. und Otto's von Frepfins 

gen L. VI. c. 32. behielt fich dabey Benedikt 

die Einfünfte aus England vor, und fie wur— 

den ihm auch von den andern — quia majoris 

videbarur autorüuntis eſſe — überlaffen, 
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dern an Laſtern und —— — 

koͤnnte. 

ni N: .“Ids ae 

Ein folches die ganze Chriftenheit befchima 

pfendes Aergerniß konnte aber freylich nicht 

lange dauern. Von allen Seiten her wurde 

der neue deutfche König Heinrich III. aufges 

fordert 10, nach Italien zu eilen, um die 

Kirche an den Paͤbſten zu raͤchen; und dazu 

wuͤrde er auch nicht erſt eine Aufforderung be⸗ 

durft haben, wenn ihn nicht ein Krieg mit den 

Ungarn aufgehalten haͤtte, deſſen gluͤckliche Be⸗ 

endigung fuͤr das deutſche Reich weit dringen⸗ 

der noͤthig war. Im J. 1046. fand er es 

aber moͤglich, Anſtalten zu einem Römer : Zuge 

zu 

19) Eine gereimte Aufforderung dieſer Art, die 
ein heiliger Eremit dem König zugeſchickt bar 
ben follte, bat uns der fachliche Annalift aufs 

bewahrt. Sie Iautete folgendermaßen: 

Una Sunamitis nupfit tribus maritis, 

Rex Henrice! Oıinnipotentis vice 

Solve eonnubium triforme dubium, 

Planc’s Rirchengefch. 8, III. 3b 
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zu machen, und das bloße Gerücht von dieſen | 

brachte fchon eine Veränderung in Stalien hera 

vor. Der fchlaue Benedikt merkte zuerft, daß 

die Dinge eine fchlimme Wendung nehmen 

Tönnten, verkaufte jet, um fich mit guter Ark 

der Befahr zu entziehen, feinen Antheil an dem 

Pontifikat zum zweitenmahl an einen Erz; Pries 

ſter Gratian, und zog fi, indem er nun im 

Ernſt abdankfte, vor des Hand in die Dunkele 

heit eines Klofters zuruͤck. Der neu = eingefaufe 
te Pabft, der ſich Gregor VI. nennen Tief, 

war weife genug, fi mit den zwey andern 

Paͤbſten nicht zu vergleichen. Er erklärte fie 

als unrechtmäßige Ufurpatoren, weil fie ſich | 

auf eine gleich {handliche Art in das Pontifis 

Tat eingedrungen hätten, fo lange noch Bene⸗ 

dikt vechtmäßiger Pabft gewefen fey; und ſah 

ſich als den einzigen Nachfolger von diefem ans 

Dabey Eonnte er am mahrfcheinlichiten hoffen, 

daß fih der Kayſer für ihn erflären würde, 

weil er aud) fonft noch unter den dreyen offena | 

bar der befte war; daher nahm er auch Feiner 

Anſtand, dieſem felbft noch die Nachricht von 

feiner Gelangung auf den päbftlichen Stuhl 

entgegen zu ſchicken, da er fchon auf dem We⸗ 

| 

| 

ge 
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ge nad) Stalien war 2°). Er bat ihn fogar 

dabey, feine Ankunft zu befchleunigen; aber 

Heinrich hatte fich bereit vorgenommen, etwas 

anders zu verfahren, als Gregor erwartete. 

S..425, 

Sobald er in Stalien angefommen war ?7), 

weranftaltete er eine große Verſammlung von 
Bifchöffen zu Sutri, welche vorzüglich wegen 

des Pontifilats einen Schluß faſſen follte, deſ⸗ 

fen Vollziehung er felbft übernehmen wollte. 

Auf diefe Synode hatte er felbft den. Pabft 

Gregor eingeladen, dem auch zuerft der Vorſi itz 

dabey von niemand ſtreitig gemacht wurde, ſo 

wie niemand etwas dagegen einzuwenden hatte, 

daß zuerſt von der Synode die andern Neben⸗ 

Paͤbſte als völlig unrechtmäßige Innhaber des 

heiligen Stuhls erklärt wurden. Kaum war 

"jedoch dieß gefchehen, fo ließ der Kayfer am. 
den guten Gregor zu feinem größten Erftaunen 

die Aufforderung ergehen, daß auch er jetzt der 

Spnode erzählen möchte, mie er dann zu dem 

Ponti⸗ 

20) Er kam ihm ſelbſt bis nad) Piacenza des ung 

12) Im J. 1046, 

Bb 23 



388 T.ASth. 7. Abſchn. Aug. Geſch.d. Pontif. 

Pontififat gefommen fey. Kurz, auch Gregor, 
der gar nicht Iäugnen Fonnte, daß er es von 

Benedikt gekauft habe, weil es gar zu Iandfuns | 
dig war, wurde abgefeßt 22); denn der Kaya 

fer und die Synode fanden feine Enfchuldigung 

nicht hinreichend, daß er den Handel in der 

guten Abſicht geſchloſſen habe, um die Kirche 

auf dem kuͤrzeſten Wege und mit der wenigſten 

Unruhe und Weitlaͤufigkeit von dem unwuͤrdie 
gen Benedikt zu befreyen. Wenn er aber auch 

eine befiere Entfchuldigung gehabt hätte, fo | 

würde mwahrfcheinli der Kayfer dennoch auf 
feiner Abfegung beftanden feyn; denn jeßt zeigs 

te es fih, daß er fchon mit dem Entfehluß 
aus Deutfchland gekommen war, den Plan 

Otto's III. wieder vorzunehmen, und den Ris 

mern einen deutfchen Pabſt zu ' geben. Er 

hatte ſich felbft feinen Mann ſchon dazu auss 

gefucht und mitgebracht. Es war der Bifhoff 

Suger 

22) Nach Leo von Dftia follte er felbft abgedanft 

haben, aber der Umjtand, daß ihn der Kay: 

fer mit nad Deutfhland nahm, macht die 

Angabe der gleichzeitigen Schriftſteller viel 

glaubliher, daß er abgefegt worden fey, Mus 
ratori VI. p. 140. 
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Suger von Bamberg, den er num von der 

Synode wählen ließ 2°), und mit, Dem ver 

dann ſelbſt nach Rom: 309, um ihn den Roͤ⸗ 

mern unter dem Nahmen Clemens II. vorzuſtel⸗ 

len. Von diefen wurde er freudig aufgenoms 

men. "Die, After: Päbfte waren noch vor. feis 

ner Ankunft verfchwunden. Den abgeſetzten 

Gregor nahm er mit ſich nach Deutſchland zus 

ruͤck, und damit ſchien die Ordnung und, die 

Ruhe auf die Dauer wieder bergeftellt. * 

ja 8. 10, Bien 

Dieß war aber auch würklich der Erfolg 

von diefen Maaßregeln des neuen Kayfers : 

hinges 

23) Der Kayfer — erzählt Zermann — habe ihn 

omnium tam Romanorum, quam aliorum con- 

fenfu gewählt. Damit fiimmt auch Peter Da: 

miani Opuscul. nr. 36. überein, dem man 

überhaupt die meiften Nachrichten von dieſer 

Synode zu Sutri zu danken bat. Nah Leo 

von Dftia L. U. c. go. hätte hingegen der 

Kayfer den neuen Pabſt erſt nah feiner An— 

funft in Nom wählen lafen, und auch nad 

der Angabe des Pabſts Victors III, Dialog. 

L, III. in Bibl. Max. Patr. T. XVIII. p. 854 

* Bb 3 
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hingegen wer mußte nicht befuͤrchten, daß ſie 
deſto gewiſſer nach einer andern Beziehung zum 

Nachtheil des Pontifikats ausſchlagen, denn 

wer mußte nicht beſorgen, daß ſie die Paͤbſte 

auf das neue in die alte Abhaͤngigkeit von der 

kayſerlichen Macht hinabdruͤcken wuͤrden? 

Und doch waren es zunaͤchſt die Maaßregeln 

des Kayſers, die jetzt Die neue Periode herbeys 

führten, und zwar planmäßig herbeyführten, 

in welcher der Römifche Stuhl zu der höchften 

Stufe der Macht und des Glanzes empor flieg, 

die für ihn erreichbar war. 

Erſte 



im 
m 

Erſte Abtheilung. 

en 

gp Zweyter Abſchnitt. 

.Beraͤnderungen in dem Zuftand der kirchlichen Ges 

im I ſellſhaft von ber Mitte des neunten big in die 

in Mitte des eilften Sahrhunderte, 

I. 

Serinderungen in den gegenfeitigen Verhaͤltniſſen des Staats 

und der Kirche. 

Bb 4 





— 

Kap. 1. 

Streben der Rirche, ihr bieheriges Verbälrmiß zu 

dem Staat zu verrücken. Wie weit eg fich in den 
Derfuchen aͤußert, durch die man den Einfluß 

der weltlichen Sürften auf die Erfegung der 
Bisthuͤmer einfchränfen will. 

—i — 

\. I 

N, ſich in jeder Periode, in welcher eine 
Haupt = Veränderung der Verhältniffe des Roͤ— 

miſchen Stuhls eintrat, die eine neue Epoche 

in der Gefchichte des Pabſtthums macht, aud) 

unvermeidlicdy in mehreren andern Theilen der 

kirchlichen Gefellihafts » VBerfaffung und befons 

ders in mehreren andern Zmeigen der firchlichen 

Regierung manches verrücden und umſtellen 
mußte, fo wird es eben fo fchiclich als noth— 
wendig, diefe Veränderungen ebenfalls aus jes 

Bb 5 den 
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dem Zeitraum auszuheben, und zur leichteren 

Ueberfiht zufammen zu fielen. Einige daruns 

ter hängen ohnehin mit der Geſchichte des 

Pabſtthums hoͤchſt innig zufammen, denn fie 

traten nur als Folgen der neuen DVerhältniffe 

ein, aus weldyen ſich biefes heraus bildete: 

andere hingegen, welche durch andere Urfachen 

Heranlaßt, oder durd) andere Zeit » Umftände 

herbeygeführt wurden, würften zum Theil mits 

telbar, ja felbft zum Theil unmittelbar dazu 

mit, daß es mit der Ausbildung jener Bere 

hältniffe fchmeller gieng., Man lauft alfo nicht 

leicht Gefahr, den Haupt: Gegenftand Der Ges 

ſchichte dabey aus dem Geficht zu verliehren, 

aber man Tann ficher darauf zahlen, daß fich 

diefer in einem mehrfach neuen Licht dabey 

darftellen wird. 

6.2, 

Auch hier mag es dann am zweckmaͤßigſten 

feyn, das DBefondere, das fid) zum Auszeich⸗ 

nen anbietet, wieder in drey Klaffen zu ord⸗ 

nen, und zuerft dasjenige, was fich in der 

gegenfeitigen Lage der kirchlichen und der bürs 

gerlihen Gefellfhaft während dieſer Jahrhun⸗ 

derte anders rückte, 
zwey⸗ 
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1 zweytens — dasjenige, was ſich in der 

ud) allgemeinen inneren Geſellſchafts-Verfaſſung der 

WO Kirche veränderte, und nad) diefem noch 

ed drittend — das Neue, das in.die befons 

11] | dere Verbindungs- und Regierungs + Korm der 

m 0 werfchiedenen Firchlichen Körper hineinlam, oder 

Ind auch das Alte, das daraus wegftel, zuſam— 
nde mienzußelen und darzulegen. 

$.:8 

| Den anziehendften Anblick gewähren unfiteis. 

| tig die Erfcheinungen, die fid) bey der näheren 
Hinfiht auf das erfte dem Beobachter aufs 

drängen. Es ift das befländige Streben der 

| Kirche, ihr: bisherige Verhältniß gegen den 

| Staat umzufehren, dem man dabey zwey 

| Sahrhunderte hindurd) zufieht, und es ift nicht 

| fomobt das Entgegenftreben des Staats, als, 

| das Entgegenftveben der Umftände, durch das 

"man für jeßt noch das ihrige vereitelt fieht. 

Diefe Erfcheinungen find jedody von einer ger 

| doppelten Art, denn man floßt einmahl auf 

| ſolche, bey denen ein höchft planmäßiges Stre⸗ 

ben der Kirche, ſich dem Einfluß des Etaats 

und der oberfien Staats s Gewalt zu entziehen, 

und 
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und floßt wieder auf andere, bey denen ein. 

eben fo planmäßiges Streben, ſich ſelbſt mehr 

Einfluß auf den Staat zu verfchaffen, bemerk— 

bar wird... Bey den einen wie bey den andern 

wird man aber auch. gleic) deutlich gewahr, 

wie weit ihr ihe Streben gelang, und: warum 

e3 ihr, nicht weiter gelingen konnte? 

$. 4. 

So iſt es zuerſt unverkennbar, daß man 

noch vor dem Ende des neunten Jahrhunderts 

Anſtalten machte, die von den Regenten des 

Stoats bisher ausgeuͤbten Rechte bey der Be: 

fegung der Bisthämer einzufchränfen; e8 muß 

jedoch fogleih dazu gefagt werden, daß die 

Kirche hierinn noch nicht weiter gieng, als 

fie fi) auch durch fehr uneigennüßige Urſachen 

gedrungen, und durch fehr ſtarke Gründe bes 

fugt halten konnte. | 

- Sn der fräntifchen Monarchie — ſchon 

Carl der Große und Ludwig der Fromme bie 

alte Ordnung der Biſchoffs-Wahlen wieder 

hergeftelft, und ſich nur die Beſtaͤtigung der 

Wahlen vorbehalten. Carl dem Großen darf 

man es zutrauen, daß er. ſich dazu gewiß 

nicht 
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nicht bloß durch das Zureden feiner Bifchöffe, 

fondern mehr durd) feine eigene Meberzeugung 

von der Schicklichkeit und Billigfeit der Ord⸗ 

nung bewegen ließ; da fich aber feine nächften 

Nachfolger in unzähligen Fällen darüber bins 

wegfehten, und gegen’ einen Bifchoff, bey dem 
fie eine Art von Wahl frey ließen, immer 

Zwanzig andere nad) ihrer bloßen Willkühr era 

Mannten, fo durfte fich die Kirche um fo mehr 
berechtigt glauben, die Freyheit der Wahlen, 

ſo oft und fo weit fie fonnte, als ſchon erwors 

benes Eigenthum zu behaupten, alfo wenige 

ſtens in der Maaße zu behaupten, in der es 

ihr fhon von dem Staat felbft zugeſprochen 
worden war. Darauf fyränkte fie aber würfe 

Lich ihre Bemuͤhungen und Vorkehrungen ein. 
i 

8..'3, 

In allen den Zwifchen» Zeiten diefer ſtuͤrmi⸗ 

fhen Deriode, in denen nur ein halber Zus 

fand von Ruhe und Ordnung in der bürgerlia 

chen Geſellſchaft ſtatt fand, machte die Kirche 
niemahls einen Verſuch, den Landesherrn und 

Negenten die Ausübung ihres Beftätigungds 

Rechts bey den en der Bifchöffe nur zu 

erſchweh⸗ 
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erſchwehren. Es wurde als unbeftrittener und 

unbeftreitbarer Grundſatz allgemein angenoma 

men, daß kein Bifchoff gegen den Willen des 

Sandesherrn angefiellt werden koͤnne, und Dies 

fen Grundfag zufolge hielt man ſich nicht nur 

für verpflichtet, jeden neu: gewählten Biſchoff 

dem Koͤnige, noch ehe er konſecrirt wurde, zur 

Beſtaͤtigung zu praͤſentiren, ſondern auch vor⸗ 

aus feine Genehmigung zu der Wahl einzuho⸗ 

len. Selbſt die Formularien, in welchen man 

dieß zu thun pflegte, find noch auf und ges 
kommen °); fo viel Gelegenheit aber die Fürs 

ften dadurdy erhielten, au auf die Wahlen 

felbft einzuwuͤrken, und ihre Freyheit zu bes 

ſchraͤnken, fo fihien man fi doch nicht eine 

mahl einen Wunſch nach einer Yenderung der 

Einrichtung zu erlauben, weil man es gar 

nicht für möglich hielt, daß man ed den Lan—⸗ 

desherrn freitig machen könnte, oder dürfte. 

Se 

Dieß hingegen det ſich noch in ber Ges 

ſchichte des neunten Jahrhunderts fehr deutlich 

auf, 

1) Sn den Werfen gincmars, und bey Sie 

mond und Zabbe T. VIII. p.1866. fg. 
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auf, daß man es fchon hin und wieder gefliſ⸗ 

fentlid darauf anlegte, den Regenten außer jea 

nem mittelbaren Einfluß, den fie durch ihr 

Beftätigungs: Necht auf die Erfegung der Biss 

thümer erhalten Fonnten, jeden andern und 

weiteren abzufchneiden. Die Biſchoffs-Wahlen 

felbft wurden daher jeßt nicht nur an einigen 

Drten in einen fehr ordnungsmäßigen Gang 

eingeleitet ?), fondern man nahm, um den 

Einfluß der weltlihen Macht dabey einzus 

ſchraͤnken, ‚noch andere Mittel zu Hülfe, wela 

che dieß fehr gewiß bewuͤrken Tonnten, und als 

fo.fiherlicy auch bewürfen follten. Go made 

te man fchon mehrere DVerfuche, es als feſte 

Drdnung einzuführen, daß jeder Bifchoff aus 

dem Klerus der Kirche, welcher er vorgeſetzt 

wurde, 

2) Wobey es aber doch auch darauf abgeſehen 

war, das Wahl-Recht ganz den Metropoliten 

und Provinzial: Spnoden zuzueignen, und die 

Gemeinden allmählig davon auszuſchließen. 

Diefe Abfiht geftanden fhon die franzoͤſiſchen 

Bilhöffe ganz unverhofen auf einer Synode 

au Zangres vom J. 850. ©. Conc. Lingonenf, 

Gan. 7. bey Labse T. VI, p. 691. 



400 1.Ybtp. 2. Ubfen. Veruͤnded. kirchl Geſ. 

wurde, genommen werden müffe 3), denn hätte 
"man es würklich dazu bringen koͤnnen, fo wuͤr⸗ 

den unendlicd) viele Verſuchungen weggefallen 

feyn, durch welche fich bisher die Könige zu. 

einer unmittelbaren Cinmifchung in die Bis 

fhoffs= Wahlen fo’ oft reizen ließen. Um ihnen 

aber nur einen Vorwand dazu zu entziehen, 

unter welchem fie am fcheinbarften ſich hätten 

einmifchen mögen, hatte’ man ja in Frankreich 

ſchon zu der Zeit des Erzbifchoffs Hincmar ein | 

befonderes Devolutions- Recht erfunden, nach 

welchem auch in jenen Fällen, in welchen eine 

Kirche von ihrer Mahl: Freyheit einen ord⸗ 

nungsmwidrigen Gebraud) gemacht hatte, nicht” 

die Dazwifchenkunft des Königs eintreten, fons 

dern das Wahl: Recht an den Metropoliten und 

die Synode der Provinz übergehen follte *). if 
) 

a | 8 
E 

nd) Darauf drangen auch die Pabfte mehr als ein- 

2 mahl ih diefem Seitaltet. S. Nicolai k Ep. 

t ad Egilonem. Senonenf. Cone, T. VIII. p. 506 

und ad Carolum Calvum. p. 507: ‚ 

4) Die Bilhdffe waren daben firenger Als die - 

Könige; denn es geſchah zumweilen, daB der 

König einem von feiner Kirche gewählten Bi— 9 

ſchoff 

En 

\ 
i 
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I. 7. ? \ 

Eben dahin konnte und mußte die Verord⸗ 

nung einer franzdfifchen Synode zu Valence °) 

aus dem mehmlichen Zeitraum führen, durch 

welche es ſich die Metropoliten auftragen und 

einſchaͤrfen ließen, daß fie bey der Prüs 

fung der neuen Bifchöffe, die ihnen zur Befige 

tigung präfentirt würden, eine größere Ötrenge 

zeigen, und alle untauglicd) befundenen, wenn 

fie auch von dem Könige ernannt wären, ohne 

Schonung zurüchweifen follten °). Konnte es 

nehms 

ſchoff die Bejtätigung verweigerte, weil er ihn 

für untauglid hielt, dann aber doch der Kirche 

eine zweyte Wahl erlaubte. Ein Beyſpiel eis 

nes folhen Falles findet fih bey Lasse T. VL 

p- 1878» | 

3) Conc. Valentin, III. a. 855. Can. VII. bey Labbe | 

T. VIll. p. 138. 

6) Es finden ſich auch Beyſpiele genug, daß ſie 

es wuͤrklich thaten. So weigerte ſich der Erz— 

bifhoff Hincmar durchaus, den Biſchoff Hils 

duin von Cambray zu Eonfecriren, den der Ko: 

nig Kothar ernannt hatte, weil es ihm an 

mehreren Fanonifhen Erforderniffen fehlte, ©, 

Pland’s Kirchengefch. 9, HI- C Cons, 
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nehmlich zur Obſervanz gemacht PERL da 34 

auch den Koͤnigen ihre untauglichen Praͤſentirten 

zuruͤckgeſchickt wurden, fo wurde dadurch nicht 

nur am beſten dafür geſorgt, daß der Ges 

brauch, den fie von einem Praͤſentations-Rechte 

zu Bisthuͤmern machen Eonnten , weniger ſchaͤd⸗ 

lich wurde, fondern es ließ fi) aud am ges 

wiſſeſten hoffen, daß fie immer feltener Ges 

brauch davon nischen, und die Wahlen häufiger 

frey laſſen wuͤrden. 

Conc. T. VII. p. 463. Diefe Erforderniſſe, auf 

welche bey der Prüfung geſehen werden follte, 

betrafen nach der Beftimmung der Synode zu 

Valence nicht nur die AUnbefholtenheit des 

Wandels und der Eitten, fondern auch die | 
Kenntniffe und die Gelehrfamfeit, denn der 

Metropolit, verordnete fie, follte immer zuerſt 

unterfuhen: cujus virae fit defignatus Epifcopus 

et deinde, cujus fcentae? Einen gleichen 

Kampf beſtand Hinemar mit dem König Lud— 

wig III, wegen eines von ihm ernannten Bis 

ſchoffs zu Beauvais, den er ebenfalls die Kons 

fecration verweigerte. ©. Hincmari Ep. ad Lu- 

dovicum III. Opp. T. Il. p. 188. 196. 



vom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 403 

jr 98. 

Dafür findet ſich Feine fihere Spuhr, daß. 

‚man ſchon in dieſem Zeiträum darauf verfallen 

wäre, den Paͤbſten einigen Einfluß auf die Er— 

fegung der Bisthämer mit dem Bewußtſeyn 

der beſtimmten Abficht einzuräumen, daß der 

Einfluß der weltlichen Macht oder der Könige 

dadurch abgetrieben werden ſollte. Man fioßt 

zwar auf einige einzelne Säle, wobey fich die 

Paͤbſte auch jet ſchon eine Einmiſchung darein 

erlaubten. Man ſtoßt auf andere, wobey ſie ſich 

foͤrmlich herausnahmen zu entſcheiden, wie es 

mit der Befegung! vakanter Bisthuͤmer gehal⸗ 

ten werden follte 7), und man fioßt wieder 

auf 

7) So ſchrieb Johann VIII. gegen das G. 871. 

an den Erzbiſchoff von Beſangon, daß er fi 

nicht unterftehen follte, einen neuen Biſchoff 

zu Kaufanne zu ordiniren, five rex juflerit, 

five plebs pofulaverit, weil er, der Pabit, 

feldft entiheiden wolle, quis utilior fit? ©, 

Tabbe T. IX, p. 86. Aber fo hatte. fhon fein 
Vorgaͤnger Hadrian IT. den Grundſatz aufge: 

ſtellt, daß es dem Pabſt allein zufiehe, den 

Nachfolger eines Biſchoffs zu ernennen, ver 

durch ein Urtheil des Roͤmiſchen Stuhls ab: 

Co2 geſetzt 
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auf andere, wobey fie ſelbſt von fremden Kir⸗ 

chen dazu aufgefordert wurden 8), Doc das 

erfte fand meiftens nur unter befondern Umftäns 

den, oder in Fällen "einer vorgegangenan notos 

rifchen Srregularität, oder bey fireitigen Bis 

fhoffs : Wahlen flatt, über ‚welche proceffirt 

wurde; das andere hingegen Fam gewoͤhnlich 

nur dann vor, wenn man ihre Benftimmung 

oder Entfcheidung bey einem außerordentlichen 

oder nicht ganz geſetzmaͤßigen Verfuhren, wie 

3. B. in einem Translationd: Fall ?) zu bes 

dürfen glaubte. In Fällen diefer Art geſchah 

es ja fogar zuweilen, daß fich die Könige felbft 

an fie wandten *9); hingegen geſchah es aud) 

mehr 

geſetzt worden fey. ©. Adriani IT. Ep, ad Lu- 

dovicum, regem German. ‚eb. daf. T. VIIR 

P- 927. 

3) Wie Stephan V. im J. 880, von der Kite 

zu Langres. ©. Flodoard Hiik. eccl. Rhem, 

L’AVCR% 

9) Wie fih die franzofifhen Biihöffe bey der | 

Verſetzung des Biſchoffs Aritaldus an die 

Kirche zu Tours an Hadıian IT, waudten. ©, 

Labbẽ T. VIII, p. 1658. Flodoard L. III. c. 21. 

10) Wie Carl der Kahle Johann VIII, erſuchte, 
dab 
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mehr als einmahl, daß die Päbfte felbft das 

Befugniß der Regenten, die Bisthuͤmer ihres 

Landes zu befeßen, nod) anerfannten, indem fie 
felbft zuweilen die Könige aufforderten, für: die 

Belegung vafanter Bisthümer zu forgen 7); 

wenigſtens kann man einen Pabft aus diefem 

Zeitalter anführen, der es auf die feyerlichfte | 

und beftimmtefte Art anerkannte, daß Fein Bis 

fchoff gegen den Willen des Landesherrn anges 

ftellt werden dürfe 2). 

S. 9 

daß er den Erzbifhoff Frotar von Bourdeaur 

nach Bourges verfegen mödte. ©. Labbe T. 

IX. p. 8. 

13) Dder auch aufforderten, gewiſſe Geiftliche mit 

Bisthümern zu verforgen, wie 3. B. Hadrian 

IT, Carl den Kahlen. Conc. T. VII, p. 90% 
und Johann VIII, den König Carlmann. T. 

IX. p. ııt. Den König Eduard von England 

bedrohte hingegen der Pabſt Formofus mit 

dem Bann, weil er mehrere Jahre lang fieben 

Bisthuͤmer unbeſetzt gelaſſen hatte, 

12) Johann X. Ein gewiſſer Hilduin hatte ſich 

im J. 920. gegen den Willen des Könige - 

Carls des Einfälrigen in das Bisthum zn Tun: 

Ce 3 gern 
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$.- 0. 

Doch ed ift ja mehr ald gewiß, daß durd) 

alle diefe Mittel, von denen man Gebraud) 

machte, um dem Einfluß der oberften Staats⸗ 

Gewalt auf die Beſetzung der erfien Tirdhlis 

chen Stellen gewiffe orönungsmäßige Schranz 

Ten zu feßen, fo viel als nichts bewürft wurs 

de. Bis in die Mitte des eilften Jahrhunderts 

Yinein blieb es in Deutſchland und in Frankreic) 

und in England, nur unter etwas verfchiedenen 

Modififationen, bey dem alten Gebraud), daß 

die Könige durch ihre Nomination die Bifchöfe 

fe machten. In Deutſchand, wo fich die Künis 

ge von der Zeit der Dttonen an an die Einrich— 

tungen Carls des Großen und an die Gapitus 

larien der fränkifchen Könige nicht mehr gebuns 

-den glaubten, Fam es faft nie zu einer Wahl, 

BON fons 

gern eingedrungen, und den Erzbiſchoff 

Hermann von Coͤln mit Gewalt dazu gebracht, 

daß er ibn konſecriren mußte. ©. Fl 

doard in Chron. ad. h, a. Dieß annullirte aber 

Johann, und Zwar aus dem ausdrüuͤcklich ange: 

gebenen Grund, quia prisca confuetudo et regni 

nobilitas prohibeiit, ur nullus episcopus ordinetur. 

fine jufione regis. ©, Concil. T. IX, p. 576. 
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fondern fie ernannten bhne meiteres die Bis 

t ſhoffe 23), und erließen bloß darüber ein Des 
ol. cret 

13) Es iſt merkwuͤrdig, daß dieß unter dem 

frommen Kayſer Heinrich II. nicht nur über: 

haupt am haͤufigſten vorkam, ſondern gerade 
IM * unter ihm am haͤufigſten dazu Fam, daß fi : 
5 die Kirchen und Eapitel anftatt der Biſchoͤffe, 
Tu Be welche fie ſelbſt gewählt hatten, andere duf- 
rl drängen Iaffen mußten. So hatte das Eapi- 
M tel zu Magdeburg im J. 1004. den Probft 

hi Walter zum Erzbiſchoff gewählt, der Kayſer 

R aber kaſſirte die Wohl und ernannte einen 

m andern, ©, Dietmar L.V.. p. 374. Im 

1012. that er dieß zum zweytenmahl bey ei⸗ 

ner Magdeburgiſchen Biſchoffs-Wahl — ſ 

eb. Daf. L.VI. p.398. Im-$. 1008, hatte er 

es gleihmafig bey einer Trierifhen Wahl ges 

than, f. Geha Trevir. c. 46., und im 3.1013, . 
wies er aud einen Eandidaten ab, den das 
Dom=Capitel zu Bremen gewählt hatte, und 

ernannte einen feiner Hof = Geiftfiden zum 

Erzbiſchoff. ©. Adam Brem. L. II, c. 33 Doc 

wie feſt man fhon vorher in Deutſchland 
überzeugt war, daß das Ernennungs-Recht 

der Bifhöffe den Königen zuftehe, dieß er: 
belt am auffallendften daraus, weil ſich ſchon 

er4 um 
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cret an den Klerus der Kirchen, welcher ſie 

aufzunehmen, und an den Metropoliten, der 

- fie zu konſecriren hatte. In Frankreich erhielt 

fid) hingegen die Ordnung, daß nach dem Ab: 

gang oder nach dem Tode eines Bifchoffs 

der König jedesmahl erfuht wurde, der Ges 

meinde und ihrem Klerus die Wahl eines Nach⸗ 

folgers zu geftatten, aber an dem Hofe präz . 

tendirte man, daß es jegt immer noch in der 

Willkuͤhr des Königs flehe, ob er das Geſuch 

bewilligen, oder den Biſchoff felbft ernennen 
wolle. Wenn alſo ein Hof-Caplan, den man 

verſorgen, oder ſonſt ein Competent, den man 

beguͤnſtigen wollte, bey der Hand war, ſo 
ſchickte man der Gemeinde anftatt der Ant⸗ 

wort auf ihre Bitte den fchon fertigen Dis 

{hoff, und dieß Fam fo haufig vor, daß es 

bey weitem die gewöhnlichere Befezungs = Art 

wurde "+). Was aber aus den fcheinbaren 
Dis 

im 5. 920. der Herzog Arnulf von Bayern 

von dem König Heinrich T. das Negale ver 

leyhen ließ, daß er feine Landes: Bifhöffe - 

felbit ernennen dürfe. ©. Luitprand L. U. 

— 

14) Daher liefen ſich auch einige Kitchen a 

ere 
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fchoffs : Wahlen in der englifchen Kirche für 

ein Spiel geworden war, welde der Ordnung 

nach) in der Gegenwart des Königs angeftellt 

werden follten, dieß erfieht man am beften 

aus den Klagen, die mehrmahls im neunten 

und zehnten Sahrhundert über den mit bem 

englifchen Bisthuͤmern getriebenen Handel 

an die Päbfte gebracht wurden, 

$. 10 

dere Privilegien von den Königen geben, wo— 

durch ihnen die Wahl - Frepheit für immer 

zugeftanden wurde. Eines diefer Art erhielt 

die Kirche zu Chalons von Carl dem Dicken. 

©, Labbe T, IX. p. 373. Auch die Kirhe zu 

Sreifingen Tieß fih ihr Privilegium darüber, 

das ihr fhon der heil. Corbinian verfchafft 

haben follte, im J. 906. durch den- König 

Ludwig erneuern, S. Meichelbec® Hi, Fri- 

fing. T. Ip. 155. 

15) ©, Epiftola Leonis IV, ad Episcopos Britanniae 

bey Zabbe T,VI, p.30. Die Gefhichte eines 

über das Erabisthum zu Canterbury mit dem 

König Edgar geſchloſſenen Handels erzählt 

Matthäus von Weltmünfter in feinen Anna: 

fen bey dem J. 958. 

&c5' 
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N. "Io. 

In der Mürklichkeit wurde alfo der weltlis 

Gen Macht nody gar nichts von dem Einfluß 

entzogen, den fie ſich in den neuen chriftlichen . 

Staaten de3 Dceidents bey der Erfegung Der, 

Bisthuͤmer vorbehalten . oder herausgenommen 

hatte. Man hatte felbft noch Fein würkffames 

Derwahrungs = Mittel gegen den Mipbraud) 

erfunden, den die Könige zum aͤußerſten Druc 

und zum größten Verberben der Kirche davon 

machten; denn waren aud) ſchon die Metropos 

Liten befugt und verpflichtet, jedem unmwiürdis 

gen und untauglichen Biſchoff, den jene der 

Kirche aufzwingen wollten, die Sonfecration zu 

verweigern; wer Tonnte wohl bey dem abhäns 

gigen Verhaͤltniß, worinn fie felbft mit den 

Zandesherrn ftanden, auch nur erwarten, daß 

fie ihr Abweiſungs-Recht oft ausüben, und 

mit gehöriger Standhaftigkeit behaupten. würs 
den 1°), Doch gerade Dadurch) war vielleicht 

rue 

16) Man findet daher auch meiſtens, daß fie 

am Ende nadsaden. So hatte Carl der Kah— 

le einen Dieiouns Burkard zum Biſchoff von 

Chartres ernannt, Der Erzbiſchoff von Sens 

weigert: 

“1 

vH 

| 

| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 

| 
| 

| 
\ 
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nur das Gefühl der Nothwendigkeit, dem 

Mißbrauch Schranken zu feßen, allgemeiner 

und lebhafter noch an dem Schluß dieſer Pes 

riode rege geworden, und dieß leitete bald 

nad) dem Eintritt der nächfien den Verſuch 

zu einer deſto vollfiändigeren Veränderung ein, 

weigerte fih, ihn zu konſecriren, weil der 

neue Biſchoff in einem car zu üblen Ruf 

ftand. Er fchrieb fogar an den König, daß 

ihm Chriſtus in Perfon erfhienen fey, und 

ihm die Konfecration verboten habe; aber 

nad vier, Monathen mußte er doch fi dazu 

entichliefen, quia — fast der alte Chronik: 

Ihreiber — imperium regis praevalui, ©, 

Labbe T, VII, p.1934- 

Roy. IL 



412 J. Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd d. kirchl. Gef. 

Kap. II, 

Sortdauernder Kinfluß der weltlichen Staats: Bes 
walt auf das Firchliche Synodal- Wejen. Wie 

und wodurch er etwas vermindert wird. 

— —— — 

F J. 

Fra eben den Umftand aber, daß es der 

Kirche in ‚diefen. Jahrhunderten nody nicht ges 

lang, der weltlichen Macht ihren Einfluß auf 

die Befezung der Bisthümer aus der Hand 

zu winden, wird es auch fchon zum Theil ers 

klaͤrt, warum es ihr eben fo wenig in andern 
Beziehungen ganz gelingen EFonnte, ſich der 

Ginwürfung der oberften Staats » Gewalt zu 

entziehen, So lange ihre Biſchoͤffe von den 

Königen gemacht wurden und gemacht werden 

Tonnten, fo war nicht daran zu denken, daß 

dieſe mit fleter Beharrlichkeit und mit dauern 

dem Erfolg für ihre Unabhängigkeit vom 

Staat kaͤmpfen Fünnten Es fiand ja immer 

bey 

. 

x 



vom 9. bis in dad FT. Sahrhundert. 413 

bey den Königen, ſich von dem einen wieder 

aufopfern zu laffen, was ihnen vielleicht ein 

anderer auf einen Augenblick abgedrungen hats 

te, denn es boten fic) ihnen immer Menfchen 

genug zu den Bisthümern an, von denen fie 

fehr gewiß voraus wußten, daß fie fih Fein 

Bedenken daraus machen würden, das Snterz 

effe der Kirche und ihres Standes in jedem 

Kollifions « Fall ihrem Privat: Vortheil aufzus 

opfern. Man möchte ſich daher bey einer eine 

feitigen Hinſicht auf diefen Umftand eher dars 

über wundern, daß die Bilhöffe in dieſem 

Zeitraum noch fo viele und doch auch nicht 

ganz unwuͤrkſame Verſuche machten, mehrere 

der Bande, mit welchen der Staat die Kirche 

umſchlungen hatte, etwas loſer zu machen, 

als daß nicht mehrere und gluͤcklichere von ih⸗ 

nen angeſtellt wurden. Doch das Wunder 

verliehrt ſich, ſobald man gewahr wird, daß 
dennoch auch ihr eigener Vortheil dabey im 
Spiel war. 

SER 

So mug man — aber freylich mehr aus 
dem Erfolg, als aus befiimmten hiftorifchen 

Mache 
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Nachrichten: — ſchließen, daß man wuͤrklich 

ſchon der weltlichen Macht auch etwas von je⸗ 

nem Einfiuß zu entziehen wußte, den fie vors ' 

her auf das Fiechliche Synodal: Wefen , folgs 

lich audy auf) die kirchliche Gefeßgebung gehabt 

hatte. Zu Ende des neunten Jahrhunderts 

war und blich es zwar noch Sitte, dag nicht 

einmahl eine Provinzial: Synode ohne Erlaubs 

niß des Königs zufammenberufen und verans 

ftaltet werden durfte; ja es ergiebt fi) aus 

einer fehr merkwürdigen Urkunde, die fid) uns 

erhalten hat, daß es um dieſe Zeit allgemeim 

anerkannter Orundfaß des Tirchlichen Rechts 

war: auch erfieht man zugleic) aus diefer Urs 

funde, Daß dasjenige, was den Gegenftand 

der Synodal: Verhandlungen ausmachen follte, 

ebenfalls dem Könige nod) voraus befannt ges 

macht werden mußte. "Sm 5. 867. hatte Nis | 

colaus I. den franzöfifchen Bifchöffen einige 

Schriften, die fi) auf feine Gtreitigfeit mit 

dem Patriarchen Photius von SKonftantinopel 

bezogen, und befonderd die Befchuldigungen 

mitgetheilt, welche dieſer gegen die ganze lateis 

nifhe und occidentaliſche Kirche vorgebracht 

hatte, Er aͤußerte dabey den Wunſch, dag 
i fie 
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fie ihm mit ihren Einſichten unterſtuͤtzen moͤch⸗ 

ten, und forderte deßwegen alle Metropoliten 

auf, daß fie mit den Bifchöffen ihrer Provinz. 

auf einer Synode gemeinfchaftlid) darüber hans. 

deln follten; zugleich fehrieb er aber auch felbft 

an den König Carl den Kahlen, daß er doch 

feinen Bifchöffen die Erlaubniß zu dieſen Vers 

fammlungen ertheilen möchte, und erwähnte 

Dabey ausdrüdlid), daß er fie angewiefen habe, 

ihm die Seranlaffung Dazu gehörig vorzules 

gen !). Der Babft felbft erfannte es alfo 

als geſetzmaͤßige Ordnung, daß fich die Bis 

fchöffe nie verfammlen dürften, ohne erft die 

Grlaubnig ihrer Landesheren mit beflimmter 

Angabe des Zwecks ihrer Zufamenfunft nach— 

gefucht zu haben, und daraus Fann man fehe 
fiher fchließen, daß damahls die Ordnung 

noch völlig in ihrem Gang war, 

$. 3» 

' 
1) “Rogamus piam diledionem veftram, ut fuffra- 

gari dignetur, quo facilius fratres noftri poflint 

convenire ad tradtanda ecclefiaflica negotia, 

Quorum tenorein gloriae veflrae proponi praece= 

pimus.” S. Nicolai I. Ep. ad Carolam Calyum 

bey Labbe T. VII, p. 446. 



416 1.Y6th.2. Abſchn Weränd.d.Eirdjl. Gef. 

3 

Auch noch weiter in das zehnte Jahrhun⸗ 

dert hinein finden ſich Beyſpiele genug, daß | 

die Könige felbft von ihren Bijchöffen um die 

Zufammenberufung und Verſammlung einer 

Synode erfucht wurden, womit diefe am bes 

fimmteften anerkannten, daß fie ohne ihre Ers 

laubniß nicht zufammenfommen dürften. Nies 

mahls aber Fam e8 in diefer ganzen Periode 

einem Bifchoff in den Sinn, feinem Landes 

herren das Necht fireitig zu machen, daß er 

ihn nad) feinem Gutdünfen zu einer Synode 

verfchreiben Fünnte, alfo raumten fie ihnen 

noch diefe ganze Zeit hindurch wenigſtens dazu 

das DBefugniß ein. Mach den Canonen einer 

Synode zu Langres vom J. 859. könnten es 

fi) zwar die fränfifchen Bifchöffe von ihren 

Königen ausgebeten haben, daß jte nicht öfter 

als einntahl in zwey Sahren eine Zufammens 

kunft der ſaͤmmtlichen Biſchoͤffe des Reichs 

veranſtalten moͤchten. Die Verordnung koͤnnte 

uͤbrigens eben ſo gut den Sinn haben, daß der 

Koͤnig verpflichtet ſeyn ſollte, wenigſtens in 

jedem zweyten Jahr eine ſolche größere Vers 

famms" | 
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ſammlung zu veranſtalten 2), wenn man jedoch 

auch das erſte darinn finden will, ſo enthaͤlt 

ſie keine Einſchraͤnkung des koͤniglichen Konvo⸗ 

kations⸗Rechts, ſondern nur eine koͤnigliche 

Erklaͤrung, daß fein für die Biſchoͤffe allzube— 

ſchwehrlicher Gebrauch davon gemacht werden 

ſollte. Auch kam es in Frankreich beſonders 

nicht ſelten vor, da” in einem kurzen Zeitraum 

mehrere folder Synoden nad) einander von den 

Königen ausgefchrieben wurden, und niemahls 

weigerten fi die Bifchöffe, Dabey zu erſcheinen. 

$. 4 

Eben fo oft Fam es noch dazu, daß die 

Könige perfönli den Synoden beymwohnten, 

ihre Verhandlungen leiteten, ihre Schlüffe bes 

ſtaͤtig⸗ 

2) Pofcendum a piiſſimis et chriſtianiſſimis Principi- 
bus noftris, ut eoncilia episcoperum nullatenus 

omittantur, fed per fingulas quasque provincias 

altem femel per annum eorum favore, et pia 

exoratione celebrentur. Im eorum quoque pala- 

ts falteın femel”intra biennium generalis Epis- 

soporum conventus agatur, Can. 7. Labbe T. 

VII. p. 691. 

Planck's Rirchengefch. 9, III. Dd 
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ſtaͤtigten, und zuweilen ſelbſt auch in Sachen, 

welche von ganz geiſtlicher Natur waren, und 
ſomit vor den eigenſten Gerichtsſtand der Kir— 

che gehoͤrten, ihre Vollziehung uͤbernahmen. 

So nahm es noch Carl der Kahle von Frank⸗ 

reich über ſich, die Schluͤſſe, die man auf eis 

ner Synode wegen der nothmwendig gewordenen 

Vifitation mehrerer Kirchen und Klöfter gefaßt 

hatte, Durch feine Millos zur Vollziehung 

bringen zu laſſen »), und wenn er auch, wie 

es höchft wahrfcheinlich ift, meiftens nur Bi 

fhöffe dazu ernannte, fo handelten fie doch 

nur unter feiner Autorität, In Deutfchland 

hingegen erhielt fi die Einrichtung, daß die 

größeren Verfammlungen der Bifchöffe meiftens 

mit den Reichstagen zufammen fielen, vder 

daß die Bifchöffe von den Königen gewoͤhnlich 

nur zu gleicher Zeit mit den weltlichen Stäns 

den 

3) Selbſt noch feinem Nachfolger, Ludwig dem 

Stammier, trug es im G. 83T. die Synode 

zu Skt. Macra — eben die Synode anf, die 

es in ihrem erften Canon fo beftimmt her> 

aus geſagt Hatte, quod dignitas Episcoporum 

major fit guam regum. ©, Conc. T. 1X. ps 

349 



vom 9. bis in das 11. Sahrhundert. 419 

den zufammen berufen wurden *). Zwar ers 

hielt es fi) auch dabey, daß fie eine eigene 

Kammer auf diefen Konventen ausmadten ?), 

durch die man alle kirchlichen Angelegenheiten 

zuerft allein behandeln ließ; dem Einfluffe des 

Königs auf die Verhandlungen wurde aber 

nichts. dadurd) entzogen, fo lange man nur 

nod) feine Sanction zu der Gültigkeit des Vers 

bandelten für. weſentlich noͤthig hielt. 

$. 5. 

4) Die Einrichtung Fam auch in der allmaͤhlig 
reftanrirten fpanifhen Kirche wieder auf. - 

Der erſten größeren Synode, welche bier 

nah einem langen Zeitraum wieder gehalten 

wurde, der Synode zu DOpiedo unter Alfons 

III., wohnten aud die Grafen des Weihe 

bey, die eben To wie die Biſchoͤffe die Aften 

unterfhrieben. ©, Conc. T. IX. p.246. 

5) Die erfieht man am dentlihften aus den 

Akten der Synode zu Zribur vom J. 895. 

T. X. p. 439. und ſchon aus einer fruͤheren 

Maynziſchen vom J. 847. unter dem Erzbi⸗ 

ſchoff Rabanus Maurus, woraus zugleich er⸗ 

hellt, daß die geiſtliche Kammer wieder in 

die zwey Baͤnke der Biſchoͤffe und der Aebte 

eingetheilt war. 

Dd 2 
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Dennod) laſſen ſich auch hier ſchon mehrere 

Anzeigen beobachten, welche die Annaͤherung 

einer Veraͤnderung in dem bisherigen Stand 

der Verhaͤltniſſe zwiſchen der Kirche und zwi⸗ 

ſchen der weltlichen Macht ankuͤndigten. 

So ſcheint es einmahl ſchon im zehnten 

Jahrhundert allmaͤhlig in Abgang gekommen 

zu ſeyn, daß die Erlaubniß der Koͤnige zu der 

Veranſtaltung einer Provinzial: Synode einges 

holt wurde °). Es verliehrt ſich jede Spuhr 

| davon, 

6) So wird es fhon in den Akten ber Synode 

zu Trosley vom J. 909. bemerft, daß fie ale - 

lein von dem Erzbifhoff von Rheims veran- 

ftaltet worden ſey — und doch wollten dabey 

die Bifhöffe nicht bloß wegen einer Provins 

aial: Angelegenheit, fondern de ſtatu ecclefise 

et totins regni utilitate tradtaturi Zufammenge- 

fommen ſeyn. ©. Labbe T. IX. p.521. Im 

J. 927. kamen aber wieder ſechs Biſchoͤffe 

aus dem Metropoliten-Sprengel von Rheims 

zu Trosley zu einer Synode zuſammen, wie: 
wohl ihnen der König Rudolf die Erlaubniß 
dazu verweigert hatte, ©. Flodoard Chron, ad 

h x: 



vom 9. bis in das ı r, Sahrhunbert, 421 

davon, daß es die Metropoliten nur noch nös 

thig gefunden hätten, eine Anzeige an den Lan⸗ 

desheren zu machen, wenn fie es zumeilen 

dienlidy fanden, ihre Bifchöffe zufammen zu bes 

rufen. Man ftoßt wenigfiens jeßt, und zwar 

nicht nur in der Geſchichte der englifchen Kira 

he, welcher in diefem Jahrhundert der furcht⸗ 
bare heil. Dunftan ald Erzbifhoff von Canters 

bury fo viel Macht erfämpfte, fondern auch 

in. der Geſchichte der deutfchen auf mehrere 

Synoden, die zuverläffig ohne Vorwiſſen und 

ohne die Erlaubniß des Königs veranftaltet 

worden waren. So hatte der Erzbifchoff Wil: 

ligis von Maynz zu der Berfammlung ber 

Synode zu Gandersheim im J. 1000. fi) 

gewiß nicht erft die Genehmigung Otto's IN. 
ausgebeten 7). Eben fo verhielt es fich mit 

den Konventen, die in den zwey folgenden 

Ssahren von den deutfchen Bifchöffen in der 

Streitfache zwifchen Willigis und dem Bifchoff 

Bernhard von Hildesheim noch nach der Sys 
node zu Pölde, welcher ein päbftlicher Legat 

beygewohnt hatte, zu Frankfurt und zu Frizs 

lar 

7) S. Zarzheim Cone. Germ. T. I. p- 18. 

Dd 3 
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lar gehalten wurden. Dieß machte aber ſchon 

eine bedeutende Veraͤnderung. Wenn man 

auch den Koͤnigen das Recht noch zugeſtand, 

ihre Biſchoͤffe, ſo oft ſie es fuͤr gut fanden, 

zuſammen zu rufen, ſo konnte doch dieß Recht 

nicht mehr viel. austragen, ſobald die Bis 

ſchoͤffe auch ohne Vorwiſſen der Könige eine 

Synode bilden und: gemeinichaftlich darauf hans 

deln Fonnten; denn damit war es ja eingeleis 

tet, daß fie Die geſetzgebende Gewalt für bie 

Kirche auch ohne Zuziehung der landeöherrlichen 

ausüben Fonntgn. 

s 6. 
Dod) durch andere Einrichtungen war jetzt 

noch. dafür geforgt, daß die Kirche und die 
Biſchoͤffe keine große Vortheile daraus ziehen 

fonnten. Sie mochten wohl jest zumeilen ‚zus 

ſammen kommen, ‚ohne daß die Landesherrn 

Notiz davon nahmen, oder Notiz davon ers 

hielten, aber um demjenigen, was fie dabey 

befchliegen mochten, Kraft zu geben, mußten | 

fie doch) meiſtens ſelbſt an ſie rekurriren, und 

ihr Anſehen zu Huͤlfe nehmen. Allein daruͤber 

kam es allmaͤhlig zu einer andern Veraͤnderung 

tn 
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in Beziehung auf das Synodal: Wefen, die 
zulegt auch für den Einfluß der weltlichen 

Macht fehr merklich, wenn fchon nur mittels 

bar, nachtheilig wurde. 

§. 7. 
Gegen die Mitte des zehnten Jahrhunderts 

und fchon etwas früher wird man hoͤchſt deut- 

lich in der Geſchichte gewahr, daß der regels 

mäßige Gang des Synodal-Weſens überall 

eine Störung und Unterbrechung erlitten hatte. 

Das Herumziehen auf den Goncilien fchien bes 

reits den meiften Bifchöffen entleidet, woraus 

zunächft die Folge entfpräng, daß das Inſtitut 

der Provinziale Synoden auf das neue in Ab— 

gang Fam. Wenigſtens die alte gefeßmäßige 

Ordnung, daß doch eine in jedem Jahr zu 

einer beftimmten Zeit gehalten werden follte, 

Fam überall in Abgang °); denn ohne eine bes 

fondere 

3) Im $. 1022 fchrieb daher der Erzbiſchoff Ati: 

| bo von Maynz an den Biihof von Wing: 

| burg, indem er ihn einlud, auf die Spnode 

zu Höchft zu fommen, “die Kirche fey zu der 

Zeit ihrer Vorfahren in einem viel bluͤhende— 

Dd 4 ren 
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fondere Beranlaffung fam man jebt nicht mehr 

leicht zufammen, und da man felbft den Vers 

anlaffungen dazu jeht lieber auswid), ald man 

fie fuchte, fo konnten nun leicht in mandem | 

Metropoliten= Sprengel ein Paar Sahrzehende 

verfließen, ehe ed zu einer Synode kam. 

$. 8 
Unftreitig trugen mehrere Urfachen, die ſich 

leicht erkennen laffen, zu diefer Veränderung 

das ihrige bey; aber eben fo leicht erkennt 

man auch, wodurd und auf welde Art fie 

zugleich für die weltliche Staats: Gewalt nach—⸗ 

theilig 

zen Zuftande gewefen, weil die Bilhöffe das 
mahls häufiger Synoden angeftellt hatten. 

Es fen alfo hohe Zeit, daß fie endlich ein— 
mahl aus dem Schlaf der Trägheit erwach— 

ten. ©. Zarzheim Conc. Germ. T. II. p. 60. 

Aber ſchon vor der Mitte des zehnten Jahr— 

bunderts hatte Natherius von Verona im 

fünften Bud feines Agonifticon darüber ge— 

Elagt, daB das Inſtitut der Synoden fait 

ganz abgefommen ſey. ©. Martene und Du: ° 

rand Collect. amplifl. veit. Monum. T. IX. pa 

922. | 
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theilig werden konnte. Das gegenwärtige 

ſchlimme für diefe lag dabey bloß darinn, daß 

fie jetst feltener ald vorber zu der Aeußerung 

ihres verfaffungsmäßiaen Einfluffes auf kirch⸗ 

liche Angelegenheiten und zu einer würkfomen 

Theilnahme an, der firchlihen Gefeggebung 

kam; doch Eonnte fich erft in der Folge der 

ganze Nachtheil zeigen, der für fie daraus 

entiprang. Weil ſolche Synoden faft gar nicht 

mehr vorfamen, fo vergaß man allmählig, 

wie es fonft damit gehalten worden war, und 

vergaß zuerit den Umfiand, daß und wo man 

die Könige daben hatte zuziehen müffen. Ein 

neuer Gefchäfts = Gang, bey dem man der 

Nothwendigkeit ihrer Zuziehung auswich, Fonns 

te nun viel leichter eingeleitet und in die Pra⸗ 

xis eingeführt werden, und ehe fie felbit daran 

dachten, war fie ſchon völlig bejeitigt: Dieß 

hätte aber gewiß nicht erfolgen, wenigftens 

nicht fo ſchnell und nicht ohne Kampf erfols 

gen fünnen, wenn fi) das alte Inſtitut erhal- 

ten hätte, nad) welchem die Bifchöffe jeder 

Provinz alle Fahre regelmäßig zufammen Foms 

men, aber eben fo regelmäßig alle Jahre die 

landeöherrliche Erlaubniß dazu einholen mußten. 

Dd5 $. 9. 



N 

426 1. Abth. 2. Abſchn. Veränd.d. kirchl. Gef. 

9. 9. 
Noch mehr wurde hingegen dem Einfluß 

der weltlichen Macht auf das kirchliche Syno⸗ 

dal-Weſen durch eine dritte Veraͤnderung, 

welche dabey eintrat, nehmlich durch den Ein⸗ 

fluß entzogen, den ſich die Paͤbſte darauf an⸗ 

zumaßen anfiengen, und auch wuͤrklich ſchon 

zu erhalten wußten. Dadurch wurde der neue 

Geſchaͤfts-Gang, der in der folgenden Periode 

fid) befeftigte, ſchon in diefer am wuͤrkſamſten 

vorbereitet: nur laßt ſich ſehr ſcheinbar bes 

zweifeln, ob irgend etwas von Geiten der 

Paͤbſte planmäßig -dabey angelegt war. Wie 

es jedod) damit feyn mag, fo verdient jeder 

Zufall und jedes Mittel, wodurc die Päbfte 

zu einem weiteren Einfluß auf dad Synodal⸗ 

Weſen gelangten, als eine bedeutende Erſchei⸗ 

nung in der Gefchichte der Eirchlichen Gefell= 

fchaftss Verfaffung bemerkt zu werden. ' 

Gi" Io. 

Schon die erften Päbfte diefes Zeitalters 

fchienen zwar die neue Lehre des falfchen Iſi— 

dors mit befonderem Wohlgefallen aufgefaßt zu . 

haben, nach welcher das Konvokations-Recht 

aller 
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aller größeren Synoden ausfchließend dem Roͤ⸗ 

mifchen Stuhl gehören, und eigentlich alle 

Soncilien: Schlüffe nur durch die Autorität von 

diefem ihre Gültigkeit erhalten follten. Sie 

ließen ſich wenigſtens ſchon hin und wieder ets 

was davon entfallen; ja Nicolaus I. ſchien 

auch bereit3 verfuchen zu wollen, ob nicht das 

neue Recht in Anwendung gebracht werden 

Zönnte? Er verfchrieb ohne weiteres die franz 

zöfifchen und die deutfchen Bifchöffe zu einer 

Synode, welde er in Rom halten wollte; da 

fi) aber Feiner einftelte, und Hincmar von 

Rheims ihm gefchrieben hatte, daß fie nicht 

ohne Erlaubniß ihres Königs aus dem Reich 

reifen dürften, fo ließ er es bey dem einen 

Berfud) bewenden ?), und fehien fich felbft die 

Lehre daraus genommen zu haben, daß es noͤ⸗ 

thig 

9) Doch bezeugte er dem Koͤnig von Frankreich 

und auch Ludwig von Deutſchland fein ernft: 

haftes Mißfallen darüber, daß fie ihre Bi: 

{hoffe nicht gefhiet hatten, indem er ihnen 

ſchrieb, daß fie wenigftens einige im Nahmen 

der übrigen hätten ſchicken koͤnnen. ©, Nice. 

lai 1, Ep. 27. bey Labbe T. VIII, p. 403. 
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thig ſeyn möchte, mit befonderer Vorficht das 

bey zu Werk zu gehen, 

© u; 

Länger als ein Zahrhundert hindurch ließ 

es ſich jest kein Pabft mehr einfallen, auss 

wärtige DBifchöffe auf eine Römifhe Synode 

zu verjchreiben, wenn fie nicht in einer Appel⸗ 

lationg : Sache oder fonft in einem Proceß, der 

zu Rom anhängig gemacht worden war, als 

Partheyen zu erfcheinen hatten. Nur an die 

deutichen Bifchöffe ließ Sohann VII im J. 

878. eine Einladung ergehen, daß auch fie auf 

der Synode zu Troyes, die er während feis 

ner Anwefenheit in Frankreich halten wollte, 

erfcheinen möchten 79); allein dieß war gar 

nichts ungewöhnliches, daß deutfche Bifchäffe 

auf franzöfifche und franzöfifche Bifchöffe auf 

deutfche Synoden berufen wurden, und hödhit 

wahrs 

10) Auch ſchien er doc zuweilen einzelne fremde - | 

Bifhöffe zu feinen Nömifhen Synoden einge: 

faden zu haben. ©. Labbe T. IX. p. 9. 13. 

Sein Schreiben an den Crabifhof Bertulf 

von Trier f in Gonthbeim Hiſt. Trev. T. I 

?. 216. 

—— ⸗⸗— 
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wahrfcheinlich hatte auc) Johann die damahlie 
gen Landesheren der deutfchen Bifchöffe, die 

Söhne Ludwigs des Deutfchen, vorher darum 

begrüßt. Wenigſtens hatte Nicolaus I. dieſe 

Foͤrmlichkeit beobachtet, da er es nöthig fond, 

daß auch deutfche und franzöfifche Bifchdffe der 

Unterfuchhungs =: Synode beywohnen follten, die 

er in Lothringen wegen der Che: Sache des 

Konigs Lothar veranftalten ließ; und es ift als 

tenmäßig erweislih, daß fie auch Johann 

felbft in aͤhnlichen andern Fällen beobachtete, 
Sindet ſich doch unter feinen Briefen ein foͤrm⸗ 

liches Requifitions = Schreiben an den Herzog 

von Venedig, worinn er diefen erfuchte, daß 

er die Bifchöffe feines Gebiet3 auf eine nad) 

Ravenna ausgefchriebene Synode ſchicken möche 

te ID), 

\ —94 

Immer häufiger Fam es aber doch jetzt das 
zu, daß durch die Päbfte in jedem einzelnen 

Reich bald größere, bald Eleinere Konvente der 

Bifchöffe veranlaßt wurden. Entweder fchichs 

ten fie einen Legaten, der diefe oder jene Sa⸗ 

che 

11) Johann VIIL Ep. 27. Conc. T. IX. p. 14. 
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che mit den Landes: Bifchöffen auf einer Sys - 

node ausmachen, oder fchickten fie einem der 

Landes = Biichöffe felbft den Auftrag und die 

Vollmacht, daß er mit Zuziehung mehrerer ans 

dern einen Proceß entfcheiden, oder eine Zwi— 

ffiafeit beylegen follte *?). DBlieb es dann 

aud) dabey in ber Ordnung des Gefchäftes 

Gangs, daß immer eine Anzeige an den Tanz 

besherrn davon gemacht wurde, fo verlohren 

doch gewiß die Anzeigen in folden Fällen ims 

mer mehr von der Form der Bitten. Man 

gewöhnte ſich unmerklid an die bloße Commus 

nifations = Form. Die Fürften felbft vergaßen 

allmählig, daß fie etwas mehr dabey zu thun 

hätten, als die Communikation anzunehmen; 

und dieß dehnte fi) bald aud) auf dasjenige 

auß, 

12) So trug es Johann VII. im J. 873. den 

Erzbifhöffen von Arles und Narbonne auf, 

daß fie einen Proceß zwiſchen den Bilhöffen 

von Uſez und Avignon, und im folgenden 

Jahr den Bifhöffen von Bologna, Mantua, 

Vincenze und Ferrara, dab fie einen Handel 

zwifhen den Bilhöffen von Trident und Bes 

zona ſchlichten ſollten. ©. Conc. T. IX. p.90 

191. 
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ans, was auf diefen Synoden verhandelt und 

befchloffen wurde. Weil man unter der Autos 

rität des Pabſts dabey handelte, fo glaubte 

man, daß für die Dazwifchenkunft der landesa 

herrlichen gar Fein Raum mehr übrig fen. 

Mar der Gegenftund der Verhandlungen eine 

Rechts- oder Privat: Sache, fo hielt man es 

wohl gar nicht für nöthig, der weltlichen Bes 

hörde etwas davon mitzutheilem Da dieß 

aber am häufigften der Fall war, fo kamen 

bald diefe Mittheilungen ganz aus der Gewohn⸗ 

beit, und wenn ſich darüber: auch nur der 

Glaube unmerklich befeftigte, daß ed wenige 

ſtens einzelne kirchliche Sachen gebe, bey des 

nen man ihre Zuziehung gar nicht nöthig habe, 

wie wiel war nicht fihon dadurch für fie ver⸗ 

Iohren? 

$. 13% 

Auf diefe Art wurde jetzt fehon durch bie 

häufigere, wiewohl immer nod) fehr befchränfte 

Dazmifchenfunft der Päbfte in Firchlichen An⸗ 

gelegenheiten der oberſten Staats: Gewalt am 

meiften von dem Einfluß entzogen, den fie 
vorher darauf gehabt hatte. Es ließ fich felbfk 

unfehle 
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unfehlbar vorauöfehen, daß fie auf dieſem 

Wege auch vollends um ben Ueberreft gebracht 

werden würden, der für jest nod) in ihren 

Händen blieb, doch konn man fid) aud) dabey 

nicht verhehlen, daß fie dieß hätte verhindern 

koͤnnen, wenn fie nur von diefem Weberreft eis | 

nen gehörig weifen Gebraudy gemacht hätte. 

So lange nur jeder Regent einerfeits noch) 

das Recht behielt, feine Biſchoͤffe, auch wenn 

er wollte, zu einer Synode zu berufen, und 

fo lange fich andererfeits die Bifchöffe weder 

für ihre Perſon, noch für ihre Güter unane 

taftbar für fie machen konnten, fo blieben ihnen 

immer noch Mittel genug übrig, ihren Eine 

flug auf die Kirche zu behaupten. Freylich 

aber ließ fie e8 eben deßwegen auch nicht an 

Verſuchen fehlen, ſich zugleich in dieſen Bes 

ziehungen unabhängiger von ihnen zu machen, 

und auch diefe Verſuche mißlangen nicht ganz. 

Kap. II. 
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Kap. I. - 

Weniger gelungene Verfuche der Kirche, ihre Be» 
freyung von, der bürgerlichen Gerichtsbarkeit weis 

’ ter auszudehnen, 

9-4 

Wr der Mitte des neunten Sahrhunderts 

war es bekanntlich dem chriftlichen Klerus noch 

in Feinem der vccidentalifchen Staaten geluns 
gen, fich die gänzliche Smmunität von der 

bürgerlichen und weltlichen Gerichtöbarfeit, die 

er fi) unter dem Nahmen der Kirdye ange⸗ 

maßt hatte, auch im der Wirklichkeit zu ers 
kaͤmpfen. Man ſchien es zwar als Rechts: Res 

gel zu erkennen, daß alle zu ‚ber Kirche gehös 

tige Perfonen auch nur von der Kirche geriche 

tet werden Fönnten; aber man hatte in der 

Praxis überall Ausnahmen anzubringen ges - 

wußt, durdy welche die Immunitaͤt des Kles 

zus ſehr merklich eingefchräntt wurde, Sie 

DPland’s Kirchengeſch. 9. II, Ce lief 
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lief faſt bloß darinn zuſammen, daß man den 

Geiftlichen geflattete, die Proceffe, welche fie 

unter einander felbft hatten, von. ihren Bis 

ſchoͤffen entſcheiden zu laſſen, und zugleich 

den Biſchoͤffen das Kognitions- und das Strafs 

Hecht über alle kirchliche Verbrechen der Geifts 

lien überließ; aber in allen ' bürgerlichen 

Streit: Sachen, in welche fie mit Layen vers 

wickelt werden Fonnten, und bey allen ihren 

Dergehungen gegen den Staat hatte fich Die 

weltliche Staats : Gewalt an den meiften Ders 

tern auch eine mehrfache Möglichkeit, fie zu 

foffen, vorbehalten. 

%. 2. 

Es Tieß ſich eben deßwegen leicht vorauss 

fehen, daß es nicht viel würken würde, wenn 
die Kirche auch fortdauernd noch fo oft daran 

erinnerte, daß es der Regel nach anders feyn 

folte. Die Sache war ihr zwar zu wichtig, 

als daß fie des Erinnerns daran jemahls müde 

geworden wäre. Auf einer Menge von Synos 

den wiederholte man Daher immer auf dag 

neue die alten Canonen , durch welche allen 

Geiftlichen, die fih in irgend einer Sache an 

ein 
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ein weltliches Gericht wenden würden, bie 

Strafe der Abfegung, und allen weltlichen 

Richtern, welche die Hände an einen Geiftlis 

hen legen würden, die Strafe des Bannes 

angefündigt wurde *). Sin mehreren neuen 

Formen fuchte man ed zugleich den Layen 

fühlbar zu machen, daß es etwas ganz unnas 

türliches fey, wenn fie fi) herausnehmen wolls 

ten, einen Geiftlichen zu richten; ia der Pabſt 

Nicolaus I. ſchrieb felbft an die Bulgarifchen 

Großen, welche bey ihm angefragt hatten, ob 

fie einen verheyratheten Priefier fortjagen oder 

behalten follten? daß es ihnen als Layen 

| gar nicht zuftehe ?), fih um die Aufführung 

ihrer Geiftlihen zu befümmern, worüber nur 

ihre Biſchoͤffe zu urtheilen hätten. em 

§. 3. 

1) ©, Conc, Moguntin. ann. 888. can. 23. Conc, 

Viehnenf. a. 892. can. 21. 

2) “Verum de Presbyteris, Qualescuingue Lak, 

vobis, qui Laici eftis, nec judicandum ef, nec 

de vita eorum quidquam inquirendum; fed 

episcoporum judicio omne, quicquid eft, reſer⸗ 

vandum. ©, Nicolai I. Refp. ad Confult, Buk 

garor, bey Zabbe T. VIII. p. 540, 

Eea3 
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—— 

Aus mehreren Vorfaͤllen laͤßt ſich jedoch 
ſchließen, daß man im zehnten Jahrhundert 

etwas mehr in die Gewohnheit hineinkam, die 
eigene Gerichtsbarkeit der Kirche uͤber die zu 

dem Klerus gehörigen Perſonen zu reſpektiren. 
Noch in der Geſchichte des neunten Zahrhuns 

derts findet fich ein Beyfpiel, daß der König 

Garl der Kahle von Frankreich ſich ſelbſt an 

eine Synode wandte, um ihr die Beſtrafung 

eines Diafonus, der falfcye Urkunden fabricirt 

hatte, zu empfehlen ?). Weber ein entfchiedes 

ned Verbrechen gegen ben Staat, das von die _ 

nem Geiftlidyen begangen worden war, ſchien 

er alfo doch nicht felbft erkennen zu wollen, 

und daran mußten wohl aud) die Unter = Ges 

richte, und felbft die Herzoge und Grafen ein 

Beyfpiel nehmen. Die mögen fie auch ges 

nommen haben, denn es kam jest in der That 

immer feltener vor, daß von einem weltlichen 

Bericht gegen Geiftlihhe procedirt wurde; aber 

dieß war am wenigften Würkung eines größes 

ven Reſpekts, den man vor der Kirche befoma 

men hätte. 
$. 4 

36, Coneilium Suefionenf. If. aun. 853. c. 6. 
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F. 4. 

Mehrere Urſachen wuͤrkten ohne Zweifel das 

bey zufammen. Auf der einen Seite hatten 

ia die Biſchoͤffe hier und da felbft die weltliche 

Gerihtöbarkeit in ihren Didcefen und foger 

das Recht des Bluts Banns darinn erhalten, 

und auf der andern Seite war überhaupt ihre 

Macht und ihr Anſehen in ihrem Charakter - 

als Land» und Reichsftände fo hoch geftiegen, 

daß man ed jest auch weniger als vorher 

wagen, daß es felbft die Herzoge und Gra= 

fen weniger als vorher wagen durfien, fie in 

ihrem Firchlichen Berhältniß anzutaften. Wenn 

fi) jegt ein Graf an einem Priefter oder fonft 

an einer Perfon, die zu der Kirche gehörte, 

vergriff, fo lief er Gefahr, daß ihm der Bis 

fhoff nit nur den Bann, fondern noch eine 

Sehde dazu ankündigte: es war alfo in ber 

Ordnung, daß jetzt Fälle diefer Art auch file 

tener vorfamen; aber es war nidyt Achtung 

vor der Kirche, fondern Furcht vor den Bis 

ſchoͤffen, was fie feltener machte. Dieß legte 

ſich dadurch) am auffallendften zu Tag, weil 

man dafür bey jeder Gelegenheit, wo man es 

nur ohne Furcht vor den Bifchöffen thun Fonns 

ECes te, 
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te, alles, was zu der Kirche gehoͤrte, mit 

deſto roherer Gewaltthaͤtigkeit behandelte, 

— 95 

Waͤre es aber auch wuͤrklich dazu gefoms 

men, daß man die Befreyung des Klerus von 

der buͤrgerlichen Gerichtsbarkeit allgemein aner⸗ 

kannt haͤtte, ſo konnte doch damit nicht viel 

gewonnen werden, ſo lange die Biſchoͤffe nicht 

auch für die oberſte Staats: Gewalt oder für 

die Regenten und Könige unantafibar gemacht 

wurden. Dazu kam es jedoch nicht nur nie 
mahls, fondern die Biſchoͤffe glaubten ſelbſt 

noch nicht, daß es jemahls dazu gebracht wer— 

den koͤnnte, ja es darf nicht verſchwiegen wers 

den, daß die meiſten von ihnen noch beſchei— 

den und billig — oder auch vernünftig genug 

waren, um nicht einmahl zu wuͤnſchen, daß 

e3 dazu Fommen möchte. Selbſt der Erzbis 

{hoff Hinemar von Rheims unterjchied in der— 

jenigen feiner Schriften, worinn er am ftärfs 
fen für die Immunitaͤt der Geifilichen eifers 

te, die gewöhnlichen Öffentlichen Gerichtshoͤfe 

von dem oberften Gerichtshof des Königs, und 

räumte ein, daß Biſchoͤffe, die auf Feine Weir 

fe 
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fe vor jene gebracht werden koͤnnten, doch vor 

den legten gefordert werden möchten *). Wenn 

er aber dabey darauf beftand, daß der Nönig 

einen Bifchoff nur nad) den Geſetzen der Kir: 

che richten laffen dürfe, fo wollte cr ihn Das 

mit die oberrichterliche Gewalt des Oberherrn 

uͤber ihn gar nicht abſprechen, ſondern nur 

dadurch andeuten, daß er ſie auch gegen den 

Biſchoff auf eine ordnungsmaͤßige Art auszu⸗ 

üben, oder auch den Biſchoff, wie jeden feis 

ner Unterthanen, nach feinem eigenen, Necht °) 

zu behandeln verpflichtet fey. 
9. 6. 

9 “Non abhorret a ratione, fi quis non accuſet 

Episcopum ad publicos judices, quod non eo) 

fed reclamet ad Regem.” S. Quaterniones Ca- 

rolo Regi apud Piftas oblati. Hiucmar. Opp. 

T. II, p. 316. 

3) Dieß liegt doch ganz Elar in der folgenden 

Stelle der Schrift: “Ipfi etiam Judaei chriſtia- 

nae legis inimici paſſim legum fuarum judican- 

tur judicio, Bubulcus quoque et fubulcus, at- 

que opilio fuaın habent legem — Episcopo vero 

lex ecclefiafica denegabitur.” p. 332. Dieß 

liegt aber eben fo beftimmt in einem andern 

Brief von Hinemar an den König, worinn er 

Ee 4 ihn 
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§. 6. 

Dieſen Grundſaͤtzen zufolge ließ zwar der 
RKoͤnig Hugo Capet im J. 991. über den Erz: 

bifchoff Arnulf von Rheims auf einer Synode 

von feinen Mitbifchöffen das Abfeßungss Urtheil 

ausfprechen, und den ganzen Proceß gegen ihn 

nah dem kirchlichen Criminal-Recht inftruiren; 

aber niemand Fam es in den Sinn, etwas 

ordnungsmwidriges darinn zu fehen, baß er 

fbon vorher dem eines Verbrechens gegen den 

Staat befdhuldigten Bifhoff in das Gefaͤng⸗ 

niß geworfen hatte. Wenn dabey der Erzbis 
ſchoff Seguin von Sens darauf antrug, daß 

der König erfucht werden follte, der Synode 

das Leben Arnulfs zu verfichern, fo wollte er 

allerdings bas Verfprechen von ihm ausgewürft 

haben, daß Arnulf, wenn er von der Synode | 

fhuldig gefunden würde, mit Feiner Capitals 

Strafe belegt werden folltes aber Tag nicht 

zugleich in dem Antrag das Geftändniß, daß 

fi) der König auch dazu befugt halten könnte? 

$. 7. 

ihn belehrt, quales judices conftituere debeat 

ad caufas inter Eccleſiaſticos et feculares dirimen- 

das, eb, daf. P. 83% 
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AG 
Wenn es daher die franzöfifhen und die 

beutfchen Bifhyöffe auf einigen Synoden als 

Kechts » Prinzip aufftelltien 6), daß nur ein 

Gerichts : Hof von zwölf Biſchoͤffen ein rechts— 

Fräftiges Abſetzungs-Urtheil über einen Biſchoff 

ausfprechen koͤnne, fo konnten fie auch dabey 

nicht die Abficht haben, fi) der oberrichterlis 

chen Gewalt der Könige entziehen zu wollen; 

fondern es wurde bloß damit eine der Forma⸗ 

Iitäten beftimmt, mit welchen der Griminals 

Proceß gegen einen Bifchoff inftruirt werden, 

oder es wurbe bloß damit feſtgeſetzt, daß der 

Koͤnig bey dem Gericht, das er uͤber einen 

Biſchoff halten wollte, wenigſtens zwoͤlf ſeiner 

Pairs zuziehen muͤßte. Mag es jedoch immer 

wahrſcheinlich genug ſeyn, daß die Biſchoͤffe 

etwas mehr dabey abzweckten, und ſchon von 

weitem her Anſtalten machen wollten, die 

oberrichterliche landesherrliche Gewalt in Bes 

ziehung auf fich felbft an Formen zu binden, 
durch 

6) Nach KXeo IV, in Epift, ad Epifcopos Britanniae, 

Conc. T. VII, p. 31. Concil. Tribur, ann, 896 

c 10, 

Ee 5 
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durch welche ihre Ausuͤbung mehr erſchwert 

werden ſollte. Den Wunſch darnach hatten 

wenigſtens die franzoͤſiſchen Biſchoͤffe ſchon ſehr 

deutlich verrathen, da ſie ſelbſt den Pabſt Ni⸗ 

colaus J. erſuchten, es doch wo moͤglich dahin 

zu bringen, daß gar fein Biſchoff ohne Vor⸗ 

wiffen des Oberhaupts- der Kirche mehr abge 

ſetzt werden Fönne, denn fie Fonnten aus kei⸗— 

ner andern Abfiht die Dazmifchenkunft des 

Pabfts dabey wünfchen, als um die Dazwi—⸗ 

ſchenkunft der weltlichen Macht zu durchkreus 

zen. Die Abfiht lag aber faft eben fo fichts 

bar in der Glaufel, die man zu dem Normas 

tiv binzufeßte, daß ein Bifchoff nur durch 

den Sprudy von zwölf andern Biſchoͤffen abges 

fett werden koͤnne, nehmlich in dem Verbot, 

daß das Urtheil niemahls vollzogen werden 

dürfe, fobald eine Appellation an den Pabſt 
eingelegt worden fey 7): allein mochte auch 

2 der 

7) “Si fuerit Epifcopus, qui in romanae Sedis Epi- 

fcopi praefentia voluerit audiri, nullus fuper il 

lum ‚finitivam dare, praefumat fenteutiam,”” 

Dieß hatte aber nur Leo IV, in feiner Epit. 

ad Epos Britauu, hinzugeſetzt — und felbit dieß 

iſt 
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der Zweck der Bifchöffe immer dahin geben, 

fo ift es doch entjchieden gewiß, Daß er für 

jetzt noch nicht erreicht wurde. 

Sn: 8, 

Noch im eilften wie im zehnten Jahrhun— 

dert finden fic) Benfpiele genug von Biſchoͤffen, 

gegen welche die landeöherrliche Macht ihre 

Straf: Nedbt ausübte, ohne ſich immer an Die 

Formen zu binden, in welche man fie gern bins 

eingezwungen hätte. Es war Otto J., ber einen 

Erzbifchoff von Maynz ins Klofter ftecfte, und 

feinem der übrigen deutfchen Bifchöffe Fam es 

dabey in den Sinn, daß er einen Mißbrauch 

von der Eöniglichen Gewalt gemacht habe 8). Cs - 
war 

ift noch etwas zweifelhaft — die deutfchen 

Biihöffe auf der Synode zu Tribur ‚hatten eg 

aber weggelaflen. 

3) Welche Strafe eben diefer Kayfer im J. 969. 

dem Erzbifhoff Adelbert von Magdeburg für 

eine ganz Eleine Unbefonnenheit anfeste, er: 

zählt Dietmar L. 11. p. 337. Aber noch im 

J. 1046, feßte ja Heinrich III. den Erzbiſchoff 

Mitger von Navenna ab, und wurde dafür 

felbft von dem Cardinal-Veter Damiani mit 

Lobſpruͤchen nberhäuft. S. Epiſt. L. VIl, ep. 2. 
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war Conrad II., der faft ein halbes Dußend 

Iombardifcher Bifchöffe auf feinem Zuge durch 

Stalien gefangen mit fi) herum führte; und 

wenn ſich auch der italiänifche Pöbel daran ärs 

gerte, daß der Kanfer feine unheiligen Layen⸗ 

Hände an Bifchöffe zu legen wagte ?), fo 

wagte es doch der Pabft felbft niht, ihn nur 

degwegen zur Rede zu ftellen. Allgemein bes 

bauptete fi) alfo noch der Glaube, daß aud) 

fein Bifchoff durch feinen Firchlichen Charakter 

unantaftbar für die oberfte Staats: Gewalt ges 

macht werde Der Glaube erhielt fo gar 

durch einen befondern Umftand, der auch noch 

befonderd berührt werden muß, in diefem Zeit⸗ 
raum. einen weiteren Grund; fo lange er fi) 

aber bebauptete,- fo blieben dem Staat auch 

noch von diefer Seite her Mittel genug übrig, _ 

durch welche er auf die Kirche einwürfen konnte. 

9) Es waren der Erzbifhoff von Mayland, und 
die Bifhöffe von Vercelli, Cremona und Pla- 

eenz. Doch erzählt der DBiograph Conrads, 
daß man ſich auh in Deutfchland daran ge- 

ftoßen habe. ©. Wippo in Vitra Conradi Sal, 

in Piftorius Scriptor. rer. germ, p. 481. 

— 
| 

Rap. IV. 
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Kap. W. 

Etwas verändertes Verbältniß, in das die Kits 
he mir dem Staat in Beziehung auf ihre 

Güter hineinkoͤmmt. 

— — 

— 

sen fo viele Mittel dazu erwuchfen endlich 

für den Staat aud) noch) aus den Verhältnifs 

fen, in welchen die Kirdye wegen ihrer Güter 

mit ihm blieb, ja in welche fie zum Theil jetzt 

erft nach) diefer Beziehung mit ihm hineinfam; 

denn jene alten Verhältniffe blieben nicht nur 

unverruͤckt; fondern fie rückten fich felbft zum 

Theil während diefes Zeitraums noch günftiger 

für den Staat, als fie vorher geftanden waren, 

Aral 2 

So behielten alle jene Beſtimmungen ihre 

Kraft, durch welche einft in den Staaten, die 

gu der fränkischen Monarchie gehört hatten, Die 

i Steuer: 
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Steuer : Freyheit der Kirchen Güter modificirt 

und befchränft worden war. Es blieb Gefeß 

und Obfjervanz, daß von den Gütern einer es 

den Kirche nur der Manfus ecelehafticus, oder 
dasjenige Stück Land, das den fundus aus: 

machte, den fie gefeimäßig haben mußte, als 

frey von allen Staats-Laſten betrachtet wurs 

de ').- Es blieb Geſetz und Obfervanz, daß 

auch die Kirche von allen den übrigen Gütern, 

zu denen fie auf irgend einem Wege gefommen 

feyn mochte, die Zinfen und Abgaben entrichs 

ten mußte, welche vorher zum Beften des 

Grundberrn oder des Sandeshern darauf gehaf⸗ 

tet hatten 2). Es blieb Gefeß und Obfers 

vanz, daß fie auch von dem völlig freyen Lana 

de, das fie noch außer ihrem Manfus eccle: 

Kafticus befißen mochte, alle jene Laſten tras 

gen mußte, welche jeder freye Guts + Befiker 

verfaffungsmäßig dem Staat fehuldig mar. 

Und es blieb endlich) Geſetz und Obſervanz, 

daß ihre Befreyung von allen jonftigen befons 

deren 

) S. Concil. Meldenſe a, 845. can. 63. 

2) Es wurde noch einmahl von Carl dem Kab: S 

len in feinem Gapitular von Piftres vom S.ı 

864. befonders fanftionitt, cap, 28. 
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deren Pröftationen, welche auch jeden andern 

Guts: Befiser trafen, nur von dem Almfang 

der Smmunitäts : Privilegien abbieng, die fich 

jede Kirche insbefondere von dem Könige auge 
wuͤrken mußte, 

83, 

Bey diefen Cinrichtungen hatte der Staat 

tur wenig Nachtheil, oder doc) feinen unmits 

telbaren Nachtheil davon zu beforgen, wenn ſich 

auch der Güter: Stoc der Kirche noch fo uns 

gehener vermehrte. Es -Fonnte ihm gleichgüls 

tig feyn, im welche Hände das Land fiel, 

wenn es nur nicht aus der Maffe herausfiel, 

auf deren Beytraͤge zu der Beftreitung feiner 

Bedürfniffe gerechnet war. Die Kirche hinges 

gen mußte es wohl, fo wie ihr Güterftock groͤ— 

Ber wurde, auch immer lebhafter felbit fühlen, 

daß ihre Beyträge nicht entbehrt werden koͤnn⸗ 

ten; daher machte fie nur felten eine Bewe⸗ 

dung, ſich der Verpflichtung dazu zu entzies 

ben. Und doch gab man ihr noch oft genug 
Urfache zu der Beſchwerde, daß ihre Güter 
mehr ald andere belaftet würden. Die Ges 

fehente, welche jeder Bifchoff dem Könige jährs 

lich 
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lid) zu machen hatte, mochten zwar nad) eben 

dem Fuß berechnet feyn, nad) welchen fie aud) 

von andern Gütern entrichtet werden mußten. 

Auch bey der fchwereren Laſt der Heerfolge 

und bey der Anzahl von Leuten, weldye fie 

zu dieſer zu fiellen hatten, “waren fie ohne 

Zweifel nach einem gleihen Verhältniß, wie 

die Junhaber anderer freyen Güter angelegt x 

hingegen bey den eben fo befehwerlichen Hof⸗— 

Dienften wurden fie zuverläffig oft abfichtlich 

überlegt. Ben dem befiändigen Herumziehen 

der Könige von einer Provinz ihres Reichs in 

die andere traf es fi) nur allzuoft, daß fie 

fih am längfien und Yiebfien auf den Gütern 

einer reichen Kirche, oder in ihrer Nachbars 

{haft aufhielten. Um aber berechnen zu koͤn⸗ 

nen, wie beſchwerlich die Hof: Dienfte, die in 

einem ſolchen Fall eintraten, den Bifchöffen | 
wurden, und wie theuer ihnen die Ehre, den | 

König in der Nähe zu haben, zu fiehen fam, | 

darf man nur wiffen, daß ihnen faſt die gan 

ze Unterhaltung des Hofes zur Laſt fiel ?). 

94 | 

3) Die bitterften Klagen darüber führten die franz 

zöfffhen Biihöffe in ihrem Schreiben an den | 

- König 
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Aber die Kirche erkannte nicht nur die 

Verpflichtung, ihren Antheil an diefen «herz 

fommlichen Laſten des Staats nach dent Vers 

haͤltniß ihrer Guͤter zu tragen, ſondern fie vers 

kannte ja auch das Befugnif des Staats, dieſe 

Kalten nach dem Verhältniß ſeiner Beduͤrfniſſe 
zu vermehren, denn-fie räumte ihm auch das 

Recht, ihre Güter mit neuen: Abgaben zu be⸗ 

legen, alfo ein vollfonmenes, nur in der vers 

faffungsmäßigen Forın auszuuͤbendes Beſteu⸗ 
rungs⸗Recht ein. Wenn der König auf einem. 

{ Reiches 

Roͤnig Ludwig von Deutihland vom 5. 858. 

bey Labbe T. VUN, p: 654. Chen fo bitterlich 
klagt Hincmar darüber. in einem Schreiben 

an den Pabſt Hadrian II. Opp. T. II. p. 689. 
Auf der angeführten Synode zu Meaur vom 

J. 845. batten fie aber doch geftanden, daß 

fie dem Konig die Herberge nicht verweigern 

koͤnnten, und nur den Wunſch geäußert, daß 
der Herr König nicht allzuoft kommen, nicht 

allzulange bleiben, und auch um des Wohl: 

ſtiands willen nicht allzuviele Frauenzimmer 
mitbringen möchte. 

Pland’s Kirchengeſch. 9, IH. öf 



450 L.Abth.2, Abſchn Veraͤnd dekircht Geſ. 
Reichstage von den verfammelten Ständen eine 

außerordentliche Hülfe wegen irgend einer drins 

genden Staats⸗Noth verlangte, fo hatten audy 

die Biſchoͤffe in ihrem Charakter als Landſtaͤnde 

ihre Stimme dazu zu geben, aber ed kam iha 

nen felbft fo wenig als den weltlichen Ständen 

dabey in den Sinn, daß die Güter der Kirche 

von der neuen zu bewilligenden Steuer ausges 

nommen: werden müßten. Zum Veberfluß wurs 

de es zuweilen in dem darüber gefaßten Schluß 

ausdruͤcklich erwähnt, daß die bewilligte Steuer 

aud von den Befigungen der Kirche wie. von 

den weltlichen Gütern gehoben werden follte, 

wie in dem Schluß der Verfammlung zu Coms 

piegne unter Carl dem Kahlen vom 3. 877. *), 

gemwöhnlid) aber wurde ed als etwas, wor⸗ 

über gar kein Zweifel eintreten koͤnnte, voraus⸗ 

geſetzt. 

$. 5« 

4) Nah Amon L.V. c. 35. Baronius macht 
dabey die Bemerkung, daß diefer Schluß ohne 

Zweifel nur mit der Genehmigung der päbft> 

lihen Zegaten, welhe der Berfammlung bey: 

wohnten, abgefaßt morden fen, 



vom 9. bis in das ı 1. Jahrhundert. 451 

Ne 

Eine eigene Bemerkung verdient es hier, 

daß nicht nur die fränkifch = deutfchen Kirchen 

dem Staat dieß Belleurungs » Recht zugeftans 

den, fondern daß in diefer Periode auch die 

englifhe Kirche fich wenigſtens noch verpflichtet 

erfannte, zu den Bedürfniffen des Staats ets 

was zu Fontribuiren. Hier Hatten fi im 

zehnten Jahrhundert die Biſchoͤffe aus einem 

hoͤchſt Häglichen Zuftand, in welchen fie im 

neunten durch die allgemeine Landes = Noth 

hinabgedrüdt worden waren, zu einer Stufe 

von Macht emporgehoben, welche fie fonft 

noch nirgends erreicht hatten. Der gewaltige 

heil. Dunftan fpielte ald Erzbifchoff von Cana 

terburg unter ein Paar ſchwachen Negenten, 

die auf einander folgten, fo ſtark den König, 

daß die Nachwuͤrkung davon eine geraume Zeik 

fortdauerte. Der Reipelt, den man dabey 

vor der Kirche befam, erſtreckte fich natuͤrlich 

auch auf ihre Guͤter, die hier ohnehin ſchon 

durch mehrere Privilegien beguͤnſtigt waren: 

dennoch aber kam es mehrmahls dazu, daß 

auch Anfinnen wegen außerordentlicher Bey— 

träge zu außerordentlichen Staats = Bebürfnifs 

öf2 fen 
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fen an fie gemacht, und mit gufer Art von 

ihr bemilligt wurden. ; Ein Beyſpiel davon, 

auf das man noch an dem Ende des eilften 

Sahrhunderts ſtoßt, beweißt defto mehr für 
das frühere Herfommen, je deutlicher man da⸗ 

bey wahrnimmt, „daß die englifchen Bifchöffe 

fhon mehrmals daran gedacht haben mochten, 

ob das alte Herfommen nicht geändert werden 

fönnte ?). Dem berühmten Anfelm von Cans 

terbury wurde im J. 1098. von dem Koͤnig 

eine Subfidie abgefordert, die er eben fo wie 

die übrigen DBifchdffe von den Gütern feines 
Erzftifts bezahlen follte; und Anfelm bezahlte 

ohne Weigerung :: aber. er erklärte hintennach 

auf einer Verfammlung feines Klerus, daß er 

fi) verpflichtet halte, die entrichtete Summe 

der Kirche zu Canterbury wieder aus feinem 

eiges 

>) Schon im. $. 943; hatte es der Erzbiſchoff 

Odo von Canterbury zu verändern wenigiteng 

verfucht, denn die erite feiner Conftitutionen 

yon diefem Jahr Inutet wörtlich folgendermas 

fen: Praecipimus et mandamus — ne alicui 

liceat cenfum ponere fuper ecclefiam Dei, quia 

filii ecclefae, id ef fili Dei ab omni cenſu 

terreftsi liberi funt in omni reguo, 



vom 9. bie in das 11. Jahrhundert. 453 

eigenen Vermoͤgen zu erſetzen, weil es ihm 

zweifelhaft geworden ſey, ob er ſie von ihren 

Guͤtern, die von Rechtswegen von allen 

Abgaben frey ſeyn ſollten, habe bewilligen 

dürfen °)? i 

8.0, 

Menn fich jedoch die Kirche auch ſchon früs 

her und ernfihafter bemüht hätte, irgend einen 
Vorwand ausfindig zu machen , unter wel 

dem fie dem Staat die Beyträge verweigern 

fönnte, die er von ihren Gütern zu. der Bes 

fireitung feiner Bedürfniffe forderte, fo konnte 

es ihr doch niemahls ganz gelingen, ſobald 

ſie einmahl mit ihren Beſitzungen in die Bande 

der Lehens-Verfaſſung hineingeſchlungen war, 

Dieß war der beſondere Umſtand, der auch in 

dieſer wie in ſo manchen anderen Beziehungen 

ihre Abhaͤngigkeit vom Staat am gewiſſeſten 

ſicherte, oder ihr doch den Austritt daraus am 

meiſten erſchwerte: dieſer Umſtand aber war 

bereits im neunten Jahrhundert eingetreten. 

7 

6) ©, Eadmer Hif. novor. L. II, angehängt den 

Werfen Anfelms von Canterbury (Paris, 1721, 
fol.) p. 46. u. 

813 
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In die letzte Haͤlfte von dieſem kann die 

voͤllige Ausbildung des Feudal-Syſtems und 

ſeine Verbreitung in den meiſten occidentaliſchen 

Staaten am wahrſcheinlichſten geſetzt werden. 

Die Grund-Verhaͤltniſſe ſelbſt, aus denen es 

herauswuchs, beſtanden überall ſchon feit meh» 

reren Jahrhunderten; denn ſie waren uͤberall 

ſchon bey der erſten Entſtehung der neuen 

Staaten aus den Umftänden herausgemachfen, 

unter welchen dieſe entftanden. Die gothifchen 

und fränfifchen, die longobardifchen und angels 

fächfifchen Könige mußten es am natürlichften 

finden, von demjenigen Theil des von ihnen 

eroberten Landes, den fie fich felbft vorbehals 

ten wollten, wieder das meifte unter die Pers 

fonen zu vertheilen, die zu ihrem befondern 

Gefolge gehörten. Sie wiefen ihnen aber nur 

den Genuß der Einkünfte an, indem fie fich 

das Eigenthums =Necht refervirten, und zus 

gleich die Leiftung gewiffer beftimmten Dienfte 

zur Bedingung des fortdauernden Genuffes 

machten. - Mehrere von den übrigen Großen, 

denen nach) den Königen das meifte Land zus 

gefallen war, fanden bald auch bey der Eins 

richtung 
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richtung ihre Konvenienz, und fo knuͤpften ſich 

überall Verbindungen, bey denen: ſchon das 

Mefentlihe der fpäteren Kehens = Verfaſſung 

zum Grunde lag 7). Ay] 

—— 

Außer einigen beſonderen Beſtimmungen, 

welche man dabey anbrachte, um die gegenſei⸗ 

tigen Rechte und Pflichten, weldye aus der 

Derbindung entfpringen follten, genauer zu fixi⸗ 

ren, beftand nehmlich das Neue davon vor⸗ 

zuͤglich darinn, daß fie jetzt allgemeiner als 

vorher und zugleich) um eines andern Zwecks 

willen geknuͤpft wurde. Jetzt traten nicht mehr 

bloß unbegüterte Perfonen aus der Nlaffe der 

Freyen, mit den größeren Land = Befizern in 

Sehens = Berhältniffe hinein, fondern aud) Bes 

güterte, die fchon felbft ein Freyes Eigenthum 

befaßen, drängten fid) von allen Seiten hinein, 

weil man nur in der Lehens Verbindung noch 

Sicherheit für den Befiß irgend eines Eigen⸗ 

thums 

7) ©. Be. Ludw. Böhmer Progr. de feudis ex 

veterum Francorum beneficiis enatis, Goetting. 

1749. 

fa 
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thums zu finden glaubte. Der Innhaber eines 

kleinen Guts uͤbergab alſo jetzt ſelbſt ſein Gut 

einem reicheren und maͤchtigeren Nachbar, und 
ließ ſich wieder von ihm damit belehnen, in⸗ 

dem er ſich zu gewiſſen Dienſten und Abgaben 
gegen ihm unter der, Bedingung verpflichtete, 

daß er ibn gegen alle Angriffe ſchuͤtzen müßte, 
Der mächtigere und reichere Nachbar -fuchte fich 

‚wieder einen noch mächtigeren und reicheren 

zum Lehensherrn aus. Die gegenfeitigen NRechs 

te und DBerbindlichfeiten, die dur das Ders 

haͤltniß begründet werden follten, wurben zu— 

gleich genauer beflimmt, und fchärfer abges 

fehnitten, Der: freywillige Werth, den man 

darauf feßte, gab ihnen immer mehr Heiligs 

Feit, und Dadurch erhielt das neue Band, 

durch welches faft alle einzelne Glieder des 
Staats mit einander felbft weit enger als vors 

her verknüpft wurden, in kurzer ‚Zeit eine faft 

unzerreißbare Feſtigkeit. 

\. 9 & | 
Unter diefen Umjtänden laßt es fid) leicht 

begreifen, wie aud) die Kirche durd) ihre Res 

praͤſentanten, Die Bifchöffe, im den Lehens⸗ 

Nexus 
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Nexus hineingezogen wurde, mwiewohl fih bie 

eigentliche Epocbe ihres Cintritts darein nicht 

genau angeben läßt. Doch es kann gar nicht 

von. ihrem Eintritt gefprochen werden. Es 

war keine neue Verbindung, in welche ſie mit 

dem Staat jetzt erſt hinein Fam, ſondern Dies 

jenige, worinn fie ſchon vorher mit ihm geſtan— 

den war, wurde jetzt nur in die neue Modes 

Form. des Lebens = Syftems hinein gebildet, 

Immer war ja bier das Land, das fie befaß, 

als Staats: Cigenthum betrachtet worden, oder 

wenigftens als zu -dem Staats = Gut gehörig 

betrachtet worden. Zunächft dadurch hatte fich 

‚die Vorftellung fo fehr befeitigt, daß nur die 

Könige die Bisthämer zu veracben, oder doch 

das meifte dazu zu fagen haben müßten, weil 

e8 ja nur ihnen zuftehen fünne, über die das 

zu gehörigen Güter zu dijponiren: daher war 

nichts leichter und natürlicher, als daß fi 

jest auch die Verhältniffe der Biſchoͤffe zu den 

Königen von felbft in die Lehend = Beziehungen 

binein fügten, fobald nur der Geift des Zeit- 

alters die dee davon aufgefaßt hatte, Mas 

gehörte dann. mehr dazu, als daß man fid 

bloß an den Ausdruck gewöhnte, daß die Bis 

5 ſchoͤffe 
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fhöffe mit den Gütern ihrer Kirche eben fo 

von den Königen, wie die Herzoge und bie 

Grafen mit den ihrigen belchnt würden? wer 

aber Fonnte fi) an dem Ausdruck fioßen, da 

man fi die Sache ſchon längft nicht andere 

gedacht Hatte. 

$. Io. 

Höchft wahrfcheinlich wuͤrkten aber die Bis 
fcböffe felbft dazu mif, daß die neue Anficht 

von ihren Verhältniffen oder die neue Sprache 

darüber fchneller allgemein, wurde, weil fie 

felbft dabey zu gewinnen glaubten, und in eis 

ner gewiffen Hinfiht auch wuͤrklich gewinnen 

mochten. Sobald fie ald Lehensinänner des 

Staats betrachtet wurden, fo durften fie audy 

ficherer als vorher auf den Schuß des Staats 

rechnen; denn fobald fi) der König als den 

oberfien Lehensherrn ihrer Güter betrachtete, 

fo befam er nicht nur eine Verpflichtung, fon: 

dern aud) ein Intereſſe weiter, fich mit feiner 

ganzen. Macht für fie zu verwenden, fo oft 

ein räuberifcher Einfall in ihre Befigungen, 

oder ein gemwaltjamer Eingriff in ihre Rechte 

unternommen. wurde. Dieß hätte wohl um 

Diefe 
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Diefe Zeit fehon allein Hinreichen mögen, um 

die DBifchöffe in den Lehens-Nexus bineinzus 

ziehen; aber es Fam noch mehr zufammen, 
was fie hineinzog und darinn feit hielt. 

$. 1er. 

Don der Mitte des neunten Sahrhunderts 

an fanden fie es nothwendig oder räthlid), fich 

auf ihren Gütern und Beſitzungen mehrere 

Vorrechte von den Königen ertheilen zu laffen, 

- durch melde fie fich allein auf einem etwas 

gleichen Fuße mit den Herzogen und Grafen 

behaupten Fonnten. So famen fie jest faft 

alle zu dem Recht des Blut-Banns auf ihren 

Gütern. Sie befamen für einzelne Derter das 

Burg : Redt. Sie befamen für andere die 

Markt: und Münz : Gerechtigkeit, und auch 

fon bier und da das noch einträglichere 

Necht eines Zolles 2). Aber es gab nur einen 

Meg, 

8) Wie viel allein Dtto der Gr. den deutfden 

Kirchen verlieh, überfieht man am beften aus 

den Verzeichniffen bey Pfeffinger ad Vitriar, 

T. I. p. 1143. IL p. 464. und 1059. Ueber 
andere Nechte und Negalien, welche jet die 

Bi- 
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Meg, auf welhem dieß alles für fie erlang- 

bar war. Nach dem Staats:Necht des Zeit: 

alter& wurden alle diefe Rechte für Regalien 

im engftien Sinn gehalten. Man wußte es— 

gar nicht anders, ald daß fie dem König als 

lein zuftänden, und nur diefem zuftehen koͤnn— 

ten. Sie waren aud) den Herzogen und den . 

Grafen immer allein von den Königen verliehen 

worden. Sie wurden nod) fortdauernd jedem 

befonders‘ von ihnen verliehen. Wenn alfo ein 

Bifchoff dazu gelangen wollte, fo mußte er 
fie ebenfalls von dem König empfangen, und 

ſomit ebenfalls in das Verhältnid mit ihm eins 

treten, dem fich alle andere Innhaber folcher 

Regalien unterzogen. 

$. I 

Aug einem Schreiben des Erzbiſchoffs Hine⸗ 

mar von Rheims an den Pabſt Hadrian II. 

erſieht man aber auch, wie ſehr ſich die fran⸗ 

zoͤſiſchen Biſchoͤfe zu Ende des neunten Jahre | 

hunderts (dom daran gewöhnt hatten, fich felbft 

ic dem Lehens: Verhältniß gegen ihren König zu 

erblik⸗ 

Biſchoͤffe erhielten, ſ. Leibniz Introdud. in 

Script. Hiſt. Bruusvic. T. J. p. 13. 
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erblicken. Der Pabſt hatte den Erzbiſchoff 

aufgefordert, ſich von der Gemeinſchaft ſeines 

Königs abzuſondern, wenn er von feinem gotte _ 

loſen Vorhaben, die Krone von Lothringen an 

fi) zu reißen, nicht abſtehen würde. Dieß 

hieß eben fo viel, als daß er ihm den Bann 

ankündigen follte; Hincmar aber ſchrieb ihm 

zuruͤck, daß dabey nicht viel herauskommen 
würde, denn fobald fie als Bifchöffe ihrem 

König die Gemeinfchaft- auffündigen wollten, 

fo würde es ja nur bey ihm fiehen, ihnen ihre 

Güter zu nehmen, und fie in ihren. leeren 

Kirchen fingen zu laffen, fo lange fie woll⸗ 

ten ?). Er erkannte alfo, daß der König bes 

rechtigt fenn würde, ihre Güter einzuziehen, 

ſobald fie ſich eine Handlung erlaubten, Die er 

als eine Auffündigung des Gehorfams von ih⸗ 

rer Seite erklaͤren koͤnnte; darauf haͤtte er aber 

gar nicht kommen koͤnnen, wenn er nicht von 

den Grundſaͤtzen des Lehen-Rechts ausgegan⸗ 

gen waͤre. 
N 8. 12. 

9) “Quoniamm , fi ex fententia veftra agereın, ad 

altare ecclefiae mene cantare pofleın, de rebus 

autem et facultatibus et hominibus nullam am- 

plius haberem poteſtatem.“ Hincm, Opp. T: 

1. P- 697. 
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$. 13. g 
Die völlige Ausbildung des neuen Rechts 

and feine allgemeine Ausdehnung auf die Vers 

hältniffe der Bifchöffe zu den Landesheren mag 

man jedoch in fo fern erft in das zehnte Jahr⸗ 

hundert feßen, als fie erft in diefem durch die. 
neu eingeführte Ceremonie der bifchöfflichen In⸗ 

veftituren förmlich erflärt und anerkannt wurs 

de. Jetzt erſt Fam die Gitte auf, daß jeder 

neu=gewählte oder neu =ernannte Bifchoff fein 

Lehen, nehmlich die Güter und Regalien, die 

zu dem Bisthum gehörten, noch befonders von 

dem König empfangen, und zwar nod) vor feis 

ner Konfecration empfangen mußte. Diefe Ue⸗ 

bergabe des Lehens, die man die Inveſtitur 

nannte, geſchah nad) der Gewohnheit des Zeit⸗ 

alters durch ein fombolifches Zeichen, wozu 

man bey den Bifchoffen einen Stab "°) und 4 

einen 

10) Die Scriftfteler des zehnten Sahrhunderts 

ſprechen meiftens von einer Virga paßtoralis, und 

es ift wohl möglih, daß fie von dem fpäter 

gebrauchten baculo verfchieden war, weil auch 

der Cardinal Gumberr in feiner Schrift adver- 

fus Simoniacos L. If, c. II. angiebt, daB man 

zuerſt 
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einen Ring — baculum et annulum — ge— 

wählt hatte, die ihnen als die Inſignien ihres 

Amts von dem Könige überreicht wurden. So 

wenig fich aber genau angeben läßt, wenn und 

wo diefe neuen Snveftituren der Biſchoͤffe zus 

erft auffamen? fo gewiß ift es, daß fie vor 

dem zehnten Jahrhundert noch nirgends, bins 

gegen an dem Ende davon oder doch bald 

nad) dein Anfang des eilften überall ſtatt fan⸗ 

den 77), Schon daraus geht es jedoch eben 

fo 

äuerft qualescungue virgulas, dein baculos 

gebraucht habe. ©. Marten, Thefaur. anecdot. 

T. V. 'p. 287. 

11) Nah Adam von Bremen Hill. L. J. c. 32. 

hätte ſchon Ludwig der Fromme feine Bifhöffe 

durch die Uebergabe der virga paftoralis inve> 

fir. Wahrfcheinliher Fam die Gewohnheit, 

wie auch der Cardinal Zumbert L. II c. 7 

annimmt, unter Otto M. auf. Zur Zeit 

Heinrichs II. war fie aber gewiß ſchon befee 

ſtigt, doc) konnte fie es noch nicht allgulange 

ſeyn, denn in dem Leben des Biihofs Wol— 

bod von Luͤttich aus diefem Zeitalter bemerft 

es der Moͤnch Reiner als etwas befonde: 

1ed: „quod tunc temporis regiae poteſtatis five 

juris 
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ſo deutlich hien wie man hf die Eoremas 

nie kam, als was darinn liegen ſollte? denn 

das eine fprad) fich ja eben fo flarf als das 

andere in jedem der fymbolijchen Zeichen aus, 

die man bey der Handlung gebrauchtes © 

(DEE TEEN | 

Mer kann aber: jet erft noch nad) der Würs 

fung fragen wollen, welche dieß NHineinfchlins 

gen ber Bijchöffe in den Lehens-Nexus noth— 

wendig bervorbringen mußte? Wenn aud) der 

Staat nicht mehr Rechte und nicht mehr Ans 

ſpruͤche an fie befam, als er vorher ſchon ges 
habt hatte, fo bekamen doc) diefe Rechte eine 

Stüße, und diefe Anfprüce einen Grund wei⸗ 

ter, als fie vorher gehabt hatten. Die lans 

desherrlihe Macht bekam zugleid) ein Mittel 

weiter, fie zu foffen, und ihnen ſelbſt wurde 

ed unmdglicher gemacht, fid) ihrem Druck zu 

entziehen, denn durch Das neue Band, das Ihe 

nen umgelegt war, konnte jede Bewegung , wels 
che fie dazu machten, fogleich gehemmt wers 

den. 

juris erat, Epifcopos ad ſuum electos arbitratum 

per annulum es baculum paftoraleın invefire,” 

©, Calls T. V. p. 184. 
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den. Diefe Würkfung davon. zeigte fi) am 

fihtbarften in der merklicheren DBereitwilligfeit, 

womit fie jet dem Staat alle die Dienfte leis 

fieten, und alle die Forderungen erfüllten, die 

er wegen ihrer Güter an fie zu machen hatte. 

Sobald fie einmahl an die Vorftellung gewohnt 

waren, daß fie der Staat damit belehnt has. 

be, fo Eonnte bey ihnen der Gedanke gar nicht 

mehr auffieigen, Daß fie als Kirchen: Güter 

von Rechtswegen von allen Staats: Laften frey 

feyn follten. Sie machten daher nicht nur im 

zehnten und eilften Sahrhundert Feine weiteren 

Verſuche mehr, ihre Eyemtion auszudehnen, 

Sondern fie beeiferten ſich recht auffallend, den 
Innhabern der großen weltlichen Staats : Lehen 

nichts in diefer Beziehung vor ſich voraus zu 

laſſen. Geſchah es doch zunichft um deß— 

willen, oder doch gewiß auch um deßwillen, 

daß jetzt die Biſchoͤffe auf das Privilegium, 

das fie von der perſoͤnlichenHeerfolge diſpen— 

firte, wieder Verzicht thaten **), und anſtatt 

ihre 

12) Wiewohl noh Nicolaus I. ſehr ſtark gegen 

das Unfhielihe davon geeifert hatte. ©, Com - 

cil. T. VL. p. 556. 
Pplanck's Birchengeſch. B. TI. Gg 

* 
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ihre Voͤgte zu ſchicken, die Leute ſelbſt anführs 

ten 73), die fie zu dem Heer ded Königs zu 

ftellen hatten; denn tag man auch der An— 

ſteckung des wilden Ritter» Geiftd dabey zus 

fhreiben muß, von dem fid) wohl auch etwas 

den Bifchöffen mitgetheilt haben mochte, fo | 

würde doc) das zu Feld ziehen der Biſchoͤffe 

ſchwerlich fo allgemein geworden feyn, als es 

zu Anfang des eilften Jahrhunderts wieder ges 

worden war, wenn nicht die Idee der Lehens⸗ 

"Vers 

13) Sp wurden fhon in der Schlacht bey dere 

Andernach zwifhen Earl dem Kahlen und Lud— 

wig IT. von Deutſchland ein Paar Biſchoͤffe 

oefangen, die fih im Heer des erjten befan: 

den. ©. Annal. Fuld, ad ann. 876. Sm J. 

830. wurden in einem Treffen mit den Nor> 

männern in Sachſen zwey Biſchoͤffe erſchlagen. 

Hingegen im J. 805. ſchlug fie der Erzbiſchofſf 
Suitbert von Maynz und im folgenden der 
Bilhoff Arno von Würzburg; im J. 802, 

blieb aber der lekte in einem Treffen gegen 

die Slaven. Von Dtto I. bis zu Heinrich 

If, 309 Kein deutſcher Konig mehr in dag 

geld, ohne daß mehrere Bijhöffe dem Heer 

zug folgten, i 
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Verpflichtung und die Furcht vor der Strenge 

des Lehen Rechts dazu gefommen wäre. 

8.15. 

Doch die Würkung davon zeigte fi) noch 
in mehreren anderen Beziehungen. Durd) die 

Lehens : Verfaffung befam jeder Negent Gele— 

. genheit, feinen Bifchöffen von mehreren Geis 

ten beyzufommen. Als Lebens: Herr befam 

ed ein neues Recht, fi in alle ihre Angeles 

genheiten **), und befonders in alle ihre Hänz 

del einzumifchen. Als Lehens= Herr erhielt | 

er ein neues Recht der höchften richterlichen 

Gewalt in allen ihren Streitigfeiten, ja als 

Schensherr erhielt er felbft in Beziehung auf 

fie ein neues Straf-Recht 15), das er auf 

eine 

14) Nahm fih boch Otto IT. heraus, den: Die 

hof Bruno von Verden aus Iandesherrliz 

‚der Macht gegen feinen Willen und feine 

Proteftation einen Koadiutor zu geben. ©, 

Chronicon Verdenfium Epp. in Leibnitii Scrip- 

tor. Brunsvic, T. I, 

35) Wie gewohnt den Bifhöffen felbft die Vor— 

ſtellung davon geworden war, erfieht man am 

633 deufs 
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eine Art, welche immer für fie die empfind— 

lichſte ſeyn mußte, nehmlich durch Einziehung 

ihres Lehens ausüben Fonnte, 

I $ 16. 

Vorzüglich aber wurde es durch die neue 

Derfoffung unmöglicher als vorher gemacht, 

daß jemahls ein Bifchoff gegen den Willen des 

Königs 

dentlihften aus (einem Brief des Biſchoffs 

Arnold von Halberfiadt an den Bifhoff Hein: 

ti von Würzburg vom J. 1007. Der Iekte 

war mit dem Kayfer Heinrich II. wegen dem 

Bisthum DVarnberg zerfallen, und hatte fi 

defwegen geweigert, auf der Synode zu Frank: 

furt zu -erfheinen, auf die er von ihm beru⸗ 

fen worden war. Dagegen machte ihm der 

Biſchoff von Halberftadt eben fo freundfchaft:, 

fihe als vernünftige und dringende Vorſtel— 

lungen, die aud von den nadtheiligen Fol= " 

gen hergenommen waren, welche fein Troß 

ihm ſelbſt zuziehen tönnte; denn — fagte er, | 

unter anderen — Quomodo 'potes in regno 

ejus habere Pontificium, fi vocatus ad eum ve- 

nire sefragari. ©. Arnoldi Halberftad. Epift 

ad Henric. Wirzburg. in Baluzii Mifcell. L | 

IV. p. 436. 
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Königs gewählt und behauptet werben Fonnte, 
Jeder neue Bifchoff mußte ja nun von dem 

Könige durch die Inveftitue erft mit den Güs 

tern feiner Kirche, und mit der Zurisdiltion, 

welche dazu gehörte, belehnt werden, ehe er 

das Amt antreten konnte. Menn alfo aud) 

\ der Fall vorkommen mochte, daß zuweilen ein 

Bifchoff, der dem König nicht anftändig war, 

von einer mächtigen Parthie aus dem Wolf 

oder aus dem Klerus feiner Kirche gewählt 
wurde, fo ftand es jeßt immer noch in feiner 

Macht, die Mahl auf eine ordnungsmäßige 

Art unkräftig zu machen, denn er durfte nur 

dein Gandidaten, der ihm präfentirt wurde, 

die Snyefitur verweigern, fo mußte ohne weis 

‚teres ein neuer gewählt werben. Die Bifchöffe 

wurden fomit dadurch noch in einer neuen Bes 

N ziehung Greaturen der Könige, und nun wird 

man es gewiß begreiflich finden, daß und wie 

ihnen bey der Gegenwuͤrkung diefes einzigen 

Umftands alle ihre fonftigen Bemühungen, ſich 

ſelbſt und die Kirche von der weltlichen Staates 

Gewalt unabhängig zu machen, mie ganz, ges 

lingen Fonnten. 

6935 Kap. V, 
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EL 

Kap. V. 
Bemühungen der Birchöffe, fih in andern Besies 
dungen mehr Einfluß im Staat zu verichaffen, 

Was fie aus ihrem bifchöfflichen Charakter 
ableiten. 

9. 1. 

N fo mehr koͤnnte man aber jet uͤberraſcht 

werden, wenn man fie doch in dieſem Zeits 

raum nod) fo viel andere Verfuche machen ſieht, 

der Kirche, dieß heißt, fich felbjt unter dem 
Nahmen der Kirche fogar eine wahre Oberges | 

walt über den Staat, oder doc) mwenigfteng | 

mehr Gewalt in Beziehung auf den Staat zu | 

verfchaffen, als ihr bisher eingeräumt worden | 

war. Es ließ fih ja fo fehr gewiß vorausz 

fehen, daß aud) diefe Verfuche durch die Ges 

genwürfung jenes Umfiands vereitelt werden 

müßten, daher mag man fich wohl wundern, | 

daß und wie fie nur darauf Fommen Fonnten. 

Doch 
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Doch bey einer naͤheren Hinſicht wird man 

bald gewahr, daß einige dieſer weiteren Ver⸗ 

ſuche wuͤrklich von einer Art waren, welche 

es allerdings moͤglich machte, daß ſie auch 

bey der Gegenwuͤrkung jenes Umſtands bis zu 

einem gewiſſen Grade gelingen Tonnten, und 

dadurch wird es nur deffo mehr der Mühe 

werth, auch) hefunders dabey zu verweilen. 

0.02 | 

Sogleich bey dem Eintritt in diefe Periode 

floßt man nehmlich auf die neue Erfcheinung, 

daß die Bifchöffe felbft anftengen, eine gedops 

pelte Perſon, melde fie vorftellten, zu unter— 

fheiden, und die Verhältniffe der einen und 

der andern forgfältig zu trennen. Als Sans 

haber und DBerwalter der Güter, welche der 

Staat der Kirdye verliehen habe, wollten fie 

fih unmeigerlidy auch als feine Lehensmaͤnner 

und Bafallen betrachten laffen; aber dafür, 

meynten fie, müffe man aud) zugeben, Daß 

fie in ihrem Charakter als bie von Chrifio 

felbjt verordneten Vorficher und Repräfentanten 

der Kirche etwas ganz anderes vorſtellten, 

und auch mit dem Staat in ganz anderen Be: 

694 ziehun⸗ 
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ziehungen ſtaͤnden. Sie drangen alſo jetzt darı 

auf, daß man in jedem Bifchoff den geiftlis 
hen und den weltlichen Herren unterfcheiden 

muͤſſe; jedoch fie ließen es auch nicht lange 

zweifelhaft, wohin die feine Diftinktion führen 

follte. 

$. 3. 
Aus einer ſchon angeführten Neußerung 

des Erzbifchoffs Hincmar von Rheims erfieht 

man deutlich, daß ſich die Idee davon noch 

vor dem Ende ded neunten Jahrhunderts in 

ihren Köpfen entwideli hatte. Juden er dem 

Pabft bey der erwähnten Gelegenheit fihrieb, 

daß ihm fein König das Fortſingen in feiner 

Kirche freylich nicht verwehren,, aber dafür 

alle ihre Güter- einziehen koͤnne, fo feßte er 

eben damit voraus, daß die fünigliche Gewalt - ” 

nicht den Bischoff, fondern nur den Lehens⸗ 

mann in feiner Verfon antaften koͤnne. Der 

König — wollte er damit behaupten — habe 

fein Recht, den Bifchoff aus feiner Kirche zu 

verjagen, fondern koͤnne höchftens feinen Va— 

fallen darinn verhungern laffen; und wenn er 

ſchon dabey geſtand, daß dieß auch für den 

Dis 

u et 

— a Sr 

——— 
— 
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Bifhoff bedenklid) genug werden koͤnnte, fo 

lag doch immer darinn, daß es ein Verhaͤlt⸗ 

niß gebe, im welchem ein Bifchoff für die 

weltliche Gewalt des Staats unantaftbar fey- 

$ 4. 

Doch fchon zwanzig Sahre früher hatte 

Hincmar die Diftinftion in einem Schreiben an’ 

den König Ludwig von Deutfchland vom J. 

858., das er im Nahmen aller Bifchöffe feiner 

Provinz verfaßte "), noch weit beflimmter 

ausgeführt. Gr erklärte darinn dem König 

völlig unummwunden, daß er fie in ihrer Quas 

lität als Bifchöffe nicht als feine Vafallen bes 

trachten dürfe 2), weil fich ihr Lehens Vers 

haͤltniß 

1) S. Epiftola Epifcoporum e Synodo apud Cari- 

ſiacum miſſa ad Ludovieum regem Germaniag 

bey Tabbe T. VII. p. 654-668. 

2) ““Nos Epifcopi Deo conſecrati non famus ejus- 

modi homines fecnlares, ut in vafallatico de 

beamus nos cuilibet coınınendare , feu ad de- 

fenGouem et adjutorium in ecclefiafica guber- 

natione nos et ecclelias nollras comwnitrere." 

p. 666. 

695 
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haͤltniß durchaus nicht auf dasjenige erfirece, 

was zu der Regierung ihrer Kirchen gehöre, 

die ihnen Chriftus anvertraut habe. Sie wir: 

den — ſchrieb er ihm — ſich felbit ihres 

Charafiers und ihrer priefterlichen Wuͤrde uns 

würdig machen, wenn fie in ihrem Eirchlichen 
Derhältnig der weltlihen Macht eine Autoris 

tät über fi) einräumen, oder zugeben woll⸗ 
ten, daß aud) ihre Kirchen ein Eigenthum des 

Königs feyen, das er nad) feinem Gutduͤnken 

verleihen und zurücdnehmen Tönne *). Dieß 

hieß deutlich gefagt, dag ihnen als Repräfens 

tanten der Kirche eine von dem Staat völlig 
unabhängige Gemalt zuſtehe; aber über die 

Natur diefer Gewalt liegen fie fi) bey eis 

ner andern Gelegenheit auf eine Art heraus, . 

die nur allzuunverfennbar verrieth , daß ihr 

Streben und ihre Wünfche nod höher giens 

gen, j 

$. 5. 

3) “Ecclefiae fignidem nobis a Deo commiflae 

non talia ſunt benefcia, et hujusımodi regis 

proprietas, ut pro lubitu fuo inconfulte illas 

poflit dare val tollere,” eb. daſ. 



—* 

vom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 475 

—— 

Auf einer Synode zu Skt. Macra #), die 
im 5. 881. unter der Regierung Ludwigs des 

Stammlers gehalten wurde, hielten es die 

franzöfifchen Biſchoͤffe für dienlih, zur Eins 

leitung in ihre Verhandlungen den Grundfaß 

recht feyerlich aufzuftellen, daß Gott felbft die 

Kegierung der Welt zwifchen den Prieftern und 

den SKönigen getheilt, und deßwegen Diefen 

und jenen ihren eigenen Würlungs = Kreid an⸗ 

gewiefen habe, der nad) feiner Anordnung ims 

mer unterfchieden bleiben follte. Kein König — 

ſchloſſen ſie daraus — dürfe ſich alſo die pries 

ſterliche und kein Prieſter die koͤnigliche Gewalt 

anmaßen, ſondern die Koͤnige muͤßten den 

Prieſtern das geiſtliche und ewige, ſo wie die 

Prieſter den Koͤnigen das zeitliche und irrdiſche 

ausſchließend uͤberlaſſen, weil jene nur zu der 

Beſorgung von dieſem und ſie nur zu der 

Sorge für jenes von Gott berufen feyen. 

Dabey aber — jetten fie hinzu — lege ſich 

doc) auch aus mehreren Zeichen zu Tag, um 

wie 

4) Jetzt Fimes im Erzftift Rheims. S. Labbe 

T. X. p. 337.  Longueval Hik. de l’Eglife 

Gallic. T. VI. p. 335. 
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wie viel die Wuͤrde des Prieſterthums hoͤher 

als die koͤnigliche und das Amt der Prieſter 

wichtiger als das Amt der Könige ſey. Koͤ⸗ 

nige fünnten ja nur durch Priefter = Hände ges 

jalbt werden, da umgefehrt Fein König einen 

Biſchoff konſecriren könne; den Bifchöffen feyen 

aber noch überdieß auch die Könige auf Die 

Seele gebunden, denn e8 fey ihnen von Gott 

erflärt, daß auch die Seele von Ddiefen von 

ihrer Hand gefordert werden würde °). 

$. 6. 

Dieß war deutlich genug gefprochen; denn 

man verfteckte ja nicht einmahl die Folgen, 

die man daraus gezogen haben wollte. Es 

fag wörtlic) darinn, daß doch das Verhältnif 

der geiftlichen Macht, welche Gott den Bis 

Schöffen, und der weltlichen, welche er den Koͤ⸗ 

nigen 

5) Er tanto eft digniras Pontificum major quam 

reguin, quia reges in culmen regium facrantur 

a Pontifieibus, Pontifices autem a regibus con- 

fecrari non poflunt, er tanto gravius eft pon- 

dus Sacerdotum, quam regum, quando etiaın 

pro ipfis regibus in divino reddituri funt exa» 

mine rationem.” p. 338: 
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nigen anvertraut habe, nicht ganz gleich ſey, 

daß den Koͤnigen in keinem Fall Tine Gewalt 

über die Bifchöffe in ihrem priefterlichen Chas 

rakter, wohl aber den Bifchöffen in manchen 

Fällen eine Gewalt über die Könige zukommen 

koͤnne, daß die Könige den Bifchöffen bey der 

Ausübung ihrer geiftlichen Gewalt nie etwas 

vorfchreiben, aber die Bifchöffe den Königen 
manche gute Lehre über die gehörige Ausrichs 

tung ihres Amts ertheilen Eönnten, und. daß 

alfo doch nad) Gottes Anordnung eher eine 

Subordination der legten unter die erften, als 

der erſten unter die letzten fiatt finden ſollte. 

Aber dieß ſtellte man jetzt nicht nur ald neue 
Rechts-Theorie auf, fondern e8 Fam bald 

dazu, daß man auch darnach handelte. 

S 72 

Aus dem Umftand, aus weldhem fie hier 

den Vorzug der priefterlichen Würde vor der 

Eoniglichen deducirten, aus dem Umftande, daß 

Könige durch Priefter : Hände geweiht werden 

müßten, hatten fie ja auch fchon die Anma⸗ 

Bung abgeleitet, daß fie Könige machen Tünns 

ten. Freylich brauchten fie immer recht gern 

den 
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den Ausdruck, daß jeder König von Gott ges 

macht werde, oder daß es Gott fey, von wels 

chem jeder König feine Gewalt habe; aber ofs 

fenbar — meynten fie — fey es doch, daß 

ſich Gott der Priefter als feiner Werkzeuge 

bediene, um ihnen diefe Gewalt mitzutheilen, 

weil fie ja nach feiner Anordnung durch die 

Mriefter gejalbt werden müßten. Mach ihrer 

Dorftellung follte alfo die Salbung und Kroͤ⸗ 

nung nicht bloß die Einweihungs s Geremonie 

zu der Koͤnigs-Wuͤrde, fondern der Actus feyn, 

durch welchen die koͤnigliche Gewalt felbft eis 

nem Regenten erft von Gott übertragen würde, 

und da man es ald ausgemacht vornusfeßte, 

daß diefer Actus nur durch Bifchöffe verrichz 

tet werben koͤnne, fo folgte allerdings ganz 

richtig daraus, daß doch ohne ihren Dienft 

und ihre DVermittelung Fein König zu feiner 

Wuͤrde gelangen koͤnne. 

8. 

Diefe Sprache hatten fie aber fchon im 

J. 869. bey ber Krönung Carls des Kahlen 

zum König von Lothringen ganz unverdeckt ges 

e führt 
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fühet ©). Durch diefe Grundfäße hielten ſich 

wieder im 5. 879. die Bifchöffe des arelaten= 

fifchen Reichs vollfommen berechtigt, den Gras 

fen Bofo zu ihrem König zu wählen 7). Nach 

diefen Grundfäßen glaubte man auch nody am 

Ende des zehnten Sahrhunderts den gerechten 

Anſpruͤchen, welche Carl von Lothringen auf 

die franzöfiiche Krone machte, nichts flärferes 

entgegenfesen zu Tonnen, als daß Gott durd) 

das Urtheil der Bifchöffe in der Perſon Hugo 

Capets einen befferen erwählt habe %). Wie 

allgemein aber damahls die Anfiht fon ges 

worden war, nad) welcher die Salbung eines 

Königs als würklicher Ordinationgs Act betrachs 

tet wurde, dieß wird daraus am fichtbarften, 

weil Hugo Capet felbft in einer Urkunde, die 

man bon ihm aus der kurzen Zmwifchenzeit zwi⸗ 

fchen feiner Wahl und feiner Salbufg hat, nod) 

nicht den Titel eines wärklichen, fondern nur 

des 

6) ©. Conc. Metenfe Labbe T. VIII. p. 1534. 

Baluz. Capitular, T. II. p. 215. 

D ©. Concil. Mantalenfe bey Labbe T. IX. p. 351. 

$) “Regnum accipere non petuit Carolus, Quia 

Deus fuo judicio ımeliorem elegit”” &, Rec 

des Hißor, de France, T. VII. p. 307. 
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des kuͤnftigen Koͤnigs ſich beylegte . Sie 

hatte fich jedoch nicht nur in Frankreich allein, 

fondern fie hatte fi um dieſe Zeit aud) fchon 

in England fo befefligt, denn hier hatten ja 

au im J. 975. der heilige Dunftan und_feis 

ne Mitbifchöffe einen König für ſich allein 

gemacht. 

$. 9. 
Bey diefem Vorfall in England deckt es 

r 

f 

‘ 

Y 

fih aber auch am deutlichften auf, wie viel - 

in diefer Anmaßung der Bifchöffe lag. Die ° 

Mehrheit der englifhen Großen wollte einen 

andern Prinzen aus dem koͤniglichen Haufe auf 

den Thron erhoben haben, denn fie behauptes 

ten, daß fie nach der Verfaſſung zu wählen 

berechtigt, mithin nicht verbunden feyen, ihre 

Krone jedesmahl dem äAlteften oder dem erfiges - 

bohruen von ‚den hinterlafjenen Söhnen ihrer _| 

Könige aufzufegen. Dieß befiritten auch die 

Biichöffe nicht, und deßwegen beitanden fie 

auch gar nicht darauf, daß dem älteren Prinz 

zen Eduard, den fie begünftigten, die Krone x 

nach 

9) ©. Diploma Hugonis Capeti bey Mabillen de ; 

re diplomat, p. 575: 
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nad) dem Recht der Erſtgeburt gehöre, ſondern 

ſie ernannten ihn durch eine foͤrmliche, von 

ihnen allein angeſtellte Wahl zum Koͤnig, und 

praͤtendirten dann, daß er um ihrer Wahl wil⸗ 

len von der Nation erkannt werden muͤſſe "9). 

Es war alfo nit bloß das Recht der erſten 

Stimme, weldes fie als die geiftlichen Baroa 

nen und Reichöftände bey der Königs: Wahl 

anfprachen, fondern fie verlangten, daß man 

ihnen ein  befondere® Wahl: Recht zugeſtehen 

muͤſſe, das wohl in einzelnen Falen mit dem 

Wahl: Recht der Neichsftände konkurriren, aber 

es auch in andern Fällen fufpendiren und aufs 

‚heben koͤnne. Daß fie dieß aber bloß in ihrer 

Qualität ald Biſchoͤffe verlangten, und ‚bloß 

in dieſer verlangen Fonnten, dieß machte wohl 

die Anmaßung nicht weniger bedenklich. 

10 

Dafuͤr kam es auch in England am haͤu— 

figſten dazu, daß die Biſchoͤffe das behauptete 

Uebergewicht der ihnen von Gott verliehenen 

geiſtlichen Macht uͤber die weltliche noch auf 

9 eine 

10) ©, Matthaens Meſtmonaſter. ad aun. 975. 

Bland’s Birchengefch, B. III. Hh 
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eine andere Art gebrauchten. Sie glaubten 

nicht nur, wie die franzöfifchen Bifhöffe auf 

der Synode zu Skt. Macra, daß es zu ihrem 

Deruf gehöre, auch den Königen gute Lehren 

zu geben, und fie im Geſetz zu unterrichten. 

Sie erlaubten fi) auch nicht nur, wie es wohl 

die franzöfifhen Biſchoͤffe ebenfalls zuweilen 

thaten, ihnen eine Ermahnung an das Herz 

zu legen oder eine Straf: Dredigt zu halten, 

wenn fie allzunotorifch gegen das Gefe hans 

delten; fondern fie hielten fic) befugt, in ſol⸗ 

hen Fällen ihr kirchliches Straf Amt, eben 

fo wie gegen jeden andern Sünder, und auf 

eine gleiche Urt gegen fie zu gebrauchen. So 

riß der heilige Dunſtan mit feinen eigenen gea 

weihten Händen den jungen König Edwin an 

feinem Krönungstage aus den Armen feiner 

Concubine, und trug ihn, da er ihm nicht guts 

willig folgen wollte, auf den feinigen in die 

Berfamminng, die er um ihretwillen verlafjen 

hatte 15): mehr als viermahl aber Tam im 

zehns 

11) Diefe Geſchichte, die Osbert im Leben des 

heil. Dunftans bey Surius erzahlt, bat auch 

Matthaͤus von Weftminfter in feinen Flori- 

bus Hiftoriar. ad ann 955, 
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zehnten Sahıhundert der Fall vor, daß bie 

engliſchen Bifchöffe recht fürmlidd den Bann 

* ihre ausſprachen. 

Ehen 

Wenn aber auch die franzoͤſiſchen und die 

deutſchen Biſchoͤffe in dieſem Zeitraum niemahls 

fo weit zu gehen wagten, fo findet man Das 

gegen, daß diefe ſchon frühzeitig einen ſehr 

merkwürdigen Verfuh machten, die höhere 

Würde, welche fie der geiftlichen Perfon, die 

fie vorftellten, beygelegt haben wollten,  audy 

zum Vortheil ihrer weltlichen Verhaͤltniſſe zu 

benußen. Bey der nehmlichen Gelegenheit, 

bey welcher fie zuerit ganz offen davon fpras ‘ 

hen, daß man den gedoppelten Charakter des 

geiftlichen und des weltlichen Herrn wohl in 

ihnen unterfcheiden müffe, in ihrem Schrei⸗ 

ben an den König Ludwig von Deutfchland 

vom J. 358. ließen fie es ſchon fehr deutlich 

merken, daß man doc) um Des geiftlichen 

Herrn willen auch den weltlichen mehr reſpek— 

tiren follte, Befonders führten fie einen Fall 

an, wobey man. diefen Reſpekt am fchicfliche 

ften anbringen Eönnte, auf den fie. gewiß nicht 

2h2 bloß 
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bloß zufaͤllig gerathen waren. Die Koͤnige, 

meynten ſie, ſollten wenigſtens keinem Biſchoff 

den foͤrmlichen Lehens-Eid abnehmen, den 

ihnen andere Vaſallen ſchwoͤren müßten, denn 

es fey doch immer etwas unfchickliched und ans 

ftößiges dabey, ı wenn geweihte Hände, die 

noc) alle Tage in der Meſſe den geheiligten 

Leib Chrifti berüährten, bey der Ablegung eines 

folchen ‚Eides in Layen: Hände gelegt werben 

follten 12). Sie wollten alfo zwar nicht aus 

den Lehens: Berhältniffen mit dem Staat her⸗ 

austreten, fondern fie wünfchten nur, daß 

man fie aus Ruͤckſicht auf ihre höhere geiſtliche 
Wuͤr⸗ 

12) “Non fumus ejusmodi homines — ut jura- 

tionis facramentum quod nos ecclefiaflica, apo- 

Kolica et canomica audtoritas vetat, debeamus 

cuipiam quodammedo facere. Manus enim; 

chrismate facto peruncta, quae de pane et vi- 

no per. orationem et crucis fignum eonficit 

corpus et fanguinemm Chritli in Sacramento, 

abominabile eff, qguicquid ante ordinationiern 

fecerit, ut poſt ordinationem Epifcopatus fecu- 

lare ullo ınodo tangat facramentum. Et lingus 

Epifeopi, quae facta eft per Dei gratiam cla- 

'vis coeli, nefarium ef, ut ficut fecularis qui- 

liber fuper facra-juret in nomine Domini.” 
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Wuͤrde von "den gewöhnlichen Formalitäten 
bey dem Eintritt darein difpenfiren möchte; 

wer kann aber glauben, daß ſie nicht‘ berech⸗ 

net haben 'follten, wohin dieß unvermeidlich 
mit der. Zeit Hätte führen muͤſſen  atost 

8. 72; 

Damit gelang es ihnen jedoch nicht, denn 

die Könige mochten es ebenfalls berechnet has 

ben, und fanden es’ daher nicht raͤthlich, den 

- Wink, der ihnen damit gegeben wurde,” zu 

verfiehen.' Der Erzbifchoff Hincmar won 

Rheims, von welchem er zunaͤchſt herrührte, 

fah ſich fogar in feinem Alter gezwungen *3),, 

den anflößigen Eid zum ziweytenmahl abzule⸗ 

gen, weil’ es fein König, dem feine Treue 

verdächtig geworden war, mit einem Ermft 

verlangte, der ihm bey einer "beharrlichen Weis 

gerung fehr nachtheilige Folgen drohte. Doch 

wenn * auch die Speculation fehl ſchlüug⸗ 

welche 

13) ©. Juramentum, quod Hincmarus Archiep. — 

Juſſus eh apud Pontignonen ann. 876. bey Lab- 

BEI TÄR) pi 293.) aber auch Zincmars Kla— 
gen darüber Opp. T.IL. p8885. ST 

23 
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welche fie darauf gebaut. hatten ‚fo glückte 

es ihnen doch fonft, auch dem weltlichen Herrn, 

der fi) in ihrer Perſon mit dem geiftlichen 

vereinigte, ‚in manchen Beziehungen mehr Bes 

deutung und mehr, Einfluß zu verfihaffen, als 

er vorher gehabt hatte. 

13. 

Sn allen Staaten blieb es nicht nur das 

bey, daß die Bifchöffe als die geiftlichen Bas 

ronen den erften Stand der Nation ausmachs 

ten, und daher auch an der Spiße ihrer Nies 

präfentanten fianden, ‚fondern überall beftärfte 

man ſich immer mehr in der Vorftellung, daß 

man es ‚felbft um Gottes willen und aus 

Ehrfurcht für dieſen dabey laſſen muͤſſe. Dieß 

309. zunaͤchſt die Folge, nach: fih, daß. aud) 

ihre Macht und ihr Anſehen im Staat: bis zu 

einem gewiffen Grade von. felbft: fteigen und 

gewiſſermaßen ohne ihr Zuthun fieigen mußte, 

ſo wie ſich die Macht und das Anſehen der 

weltlichen Barone vergroͤßerte. So wie die 

Herzoge und die Grafen maͤchtiger und bedeu⸗ 

tender wurden, fo mußten es auch die Bis 

ſchoͤffe ſchon dadurch werden, weil man allge⸗ 

mein 
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mein gewohnt war, fie den Herzogen und 

Grafen noch vorzufegen. Es konnte ihnen 

daher auch nicht fehwer werden, ſich mehrs 

mahls ihren DVBorrang', wenigſtens vor den 

Grafen, geſetzmaͤßig betätigen zu laffen. So 

wurde nod) unter den letzten Carolingiſchen Res 

genten auf mehreren Konventen beftimmt **), 
daß Fein Graf in einer Provinz fein placitum 

oder feine Gerichts = Sisung an dem nehmliz 

ben Tag, auf welchen der Biſchoff das feinis 
ge angefeßt habe, eröffnen, oder daß in jedem 

Colliſions-Fall das bifchörfliche ‚vorgehen follte. 

Noch öfter aber wurden die Grafen angewies 

fen, den Bifchöffen auf ihre erfte Requifition 

alle die Dienfte unmeigerlich zu leiften, welche 

fie von ihnen verlangen würden *5). 

$. Ik 

14) ©. Concil. Triburienf. ann. 895. can. 9 

15) ©. Concil. Ticinenf, a. 876. « 12. “Ipfi 

Comites Epifcopos ut ſanctos Patres honorent 

et venerentur, et ad minifterium illorum pera- 

gendum ubicunque potuerint eos adjuvare, de- 

certent.” 

Hh 4 
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5 14. 

Sm Verlauf des zehnten und eilften Jahr⸗ 

hunderts ſchien es fich zwar in dieſem Punkt 

zu einer Aenderung anzulaffen. Die großen 

weltlihen Staats » Lehen, die Herzogthümer 

und Grafichaften wurden jet erbliche Yamis 

lien: Güter, ohne ‚die Lehens = Cigenfibaft ganz 

zu verliehren, Dadurch aber befamen ihre Sans 

haber unmerklich einen Zuwachs von würflis 

cher Macht, welcher die Macht ber Bifchöffe, 

von der ein fo großer Theil bloß in der Mey⸗ 

nung berubte, unmöglich im Die Lünge das 

Gleichgewicht halten Ffonnte. Es war daher 

nothwendig, Daß ihr von irgend einer Geite 

nachgeholfen werden mußte; jedoch die Mite 

tel,. von denen man dabey Gebrauch; machte, 

ließen fich nicht überall anbringen, und wuͤrk⸗ 

ten nicht überall aleich. 

———— 

So hofften fie zuerſt gegen die mächtiger 

gewordenen Grafen fi) anf einem gleicheren 

Zuße erhalten zu Fönnen, wenn. fie fi) son 

den Königen mit einem neuen Charakter einen 

Theil ihres Anfehens übertragen ließen; daher 
trugen 

— 

= 
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trugen fie im J. 876. bey dem neuen Kanfer 

Carl dem Kablen auf der großen Berfammz 

lung zu Pavia darauf an 1°), daß jeder Dis 

ſchöff in feiner Dioͤceſe die Vollmacht und die 

Rechte eines befiandigen Tüniglichen Miſſus ha— 

ben follte. Dieß Eonnte aber nur auf fo lans 

ge helfen, als fi) die Könige felbit gegen 

die großen Vaſallen in der alten Ötellung ers 

hielten, denn fobald diefe leisten auch über die 

Könige hinauszuwachſen anftengen, fo konnte 

der Charakter ihrer Commiffarien den Biſchoͤf— 

fen Fein befonderes Anfehen und felbjt keinen 

Schuß mehr gewähren. Cie mußten alfo von 

andern Hülfs» Mitteln Gebraud) machen ,..die 

ihnen die Umftände anboten; diefe aber maren 

ſich und blieben ſich nicht überall gleich, daher 

Fam an verfchiedenen Dertern ein fehr verfchies 

dener ‚Erfolg heraus. 

16. 

Unter den fchwachen Regierungen ber letz⸗ 

ten Garolinger in Frankreich und während der 

Vers 

16) Cone. Tiein, can. 12. lIpſi Epifcopi fingali 

in ſuo Epifcopio miffatici noſtri poteftare er 

auctoritate fungantur.” 

9h5 
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Verwirrung, die dem Aufkommen der neuen 

Capetingiſchen Dynaftie vorangieng , ſchienen 

auc) die Bifchöffe von dem Beyſpiel des allges 

meinen Zugreifens, dad um diefe Zeit ſtatt 

fand, dahin geriffen, bin und wieder verfus 

chen zu wollen, ob fie nicht eine glückliche ges 

feßlofe Gewalt eben fo weit als die weltlichen 

Großen führen koͤnnte? Es kam daher jekt 

nicht nur zumeilen dazu, daß fich ein Bifchoff 

aus drey bis vier benachbarten Bisthuͤmern, 

die er gemwaltfam an fi) ri, ein größeres Ges 

biet zufammenfchlug 7), das ihn dem maͤch⸗ 

tigften Grafen in der Provinz gleich ftellte, 

fondern man machte audy ſchon Anftalten, dieſe 

Biss 

17) Am ftärfften trieb wohl diefe Speration der 

Erzbifhoff Manaffe von Arles, denn zwiſchen 
den Sahren 930-940. ließ er fib zu. feinem 

Erzbisthum noch die Bisthimer Mantua, Ve: 
rona, Trident und endlih noch das Erzbis— 

thum Mayland dazu geben. Aber Manaffe 

war. ein Neffe des Königs Hugo von Pro- 
vence, der damahls aud König von Italien 

war, Doch führt Mezerey aus diefem Jahr— 
hundert auch einen Bilhoff an, der die fie 

ben Bisthümer zufammen befaß, in welde 

die Graffhaft Gafcogne vertheilt war. ©, 

Abrege de l' Hiſt. de France T. il. p. 585. 
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Bisthuͤmer ald Erbſchafts-Stuͤcke in der Fa⸗ 

milie zu erhalten, die fich einmahl in den Bes 

fi) davon zu bringen gewußt hatte. Dazu 

kam es defto leichter und fchneller, weil die 

großen Familien der Grafen und: Herzoge bes 

reits angefangen hatten, die Bisthuͤmer als 

Verforgungs = Pläße für ihre jüngeren Söhne 

zu betrachten, und "daher oft ſelbſt won den 

ſchaͤndlichſten ) Mitteln] Gebrauh machten, 

um fienhineinzubringen: allein es gluͤckte den 

neuen Erbbifchöffen nicht, ſich zu behaupten. 

' $. 17. 
Sobald unter der neuen Dynaftie das koͤ⸗ 

nigliche Anſehen ſich wieder etwas gehoben hats 

te, fo fieng man zuerft an, die Bifchöffe wics 

der in ihr ehemahliges Berhältniß hineinzuleis 

ten, und das Uebermaaß ber Unordnung felbft, 

zu welcher es mit, ihnen gefommen war, er⸗ 

leichterte das Unternehmen, das noch durch 

mehrere andere Umſtaͤnde beguͤnſtigt wurde. 

Sie wurden mit einem Wort bald genöthigt, 

fi) wieder an die Könige anzufchließen, und 

\ da 

» Wie der Graf Heribert, der im J. 925. feis 

nen fünfjährigen Sohn zum Erzbifhoff von 

Rheims machen ließ. 
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da dieſe mit den weltlichen Großen nicht fo 

leicht fertig werden konnten, die darüber auch 

auf das neue über die Bifchöffe hinauswuchfen, 

fo fahen fie fich jeßt felbft gezwungen, den 

Schuß und den DBeyftand der Könige gegen bie 

Beeinträchtigungen der Herzoge und Grafen 

dadurd) zu erfaufen, Daß fie fi noch Des 

muͤthiger als vorher an fie anfchmiegten. Mans 
chen einzelnen Bifchoff koſtete es noch ein groͤ— 

Beres Opfer. Die mächtigen Herzoge und 

Grafen, welche jet. bie Bisthmer felbft nicht 

mehr fo leicht an ſich reißen Fonnten, legten 

es nun darauf am, fie aus dem Befig der Her: 

ven? Rechte zu verdrängen, welche fie bisher in 

ihren Discefen und BepPahen?, in ihren Kefidenzs 

Städten behauptet hatten. Die Biſchoͤffe aber, 

Die meiftens. zu ſchwach waren, fie gegen ihre _ 

Angriffe zu retten, mußten fic) glücklich fchäts 

zen,. wenn fie nur verhindern konnten, daß ‚die 

Rechte nicht in die Hände ihrer Unterdrücker 

fielen, und konnten es gewöhnlich) nur dadurch ö 

verhindern, indem fie folche freywillig den Koͤ— 

nigen übergaben. Sobald dieg von einigen ges 

ſchehen war, fo ließ man Feine Gelegenheit uns 

benußt, und fparte auch Feine Künfte, um all: 

mählig 

I 
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maͤhlig mehreren dazu Luſt zu machen, und 

fo kam es, daß im Verlauf der naͤchſten Pe⸗ 

riode den meiſten franzoͤſiſchen Biſchoͤffen von 

den groͤßeren Regalien, welche ſie noch in dieſe 

hineingebracht hatten, nur wenig mehr uͤbrig 

blieb. 

i tg. 
Anders Fam es hingegen in Deutichland, 

teil hier die Politik der neuen Könige fortdaus 

ernd ihr Intereſſe dabey fand, den Bifchöffen 

zu einer größeren weltlichen Macht und zu eis 

nem bedeutenderen Einfluß auf den Staat zu 

verhelfen. Zwar machten hier im zehnten Jahr⸗ 

hundert die großen Gefchlechter auch fihon frühe 

zeitig Die Entdeung, daß es eine trefliche 

Sache um ein Bisthum fey, das in die Famia 

lie gebracht, und in der Familie erhalten wers 

den koͤnne. Man legte es daher aud) hier oft 

genug darauf an, daß der bifchöffliche Oheim 

aus einem ſolchen Haufe Anftalten treffen muß⸗ 

te, einem Better oder Meffen die Nachfolge 

zu verfichern; denn felbft der heilige Ulrich 

von Augfpurg ließ fi) ja dazu verführen *®)r 
aber 

138) Sm 8.970. bemürfte er bey dem Kanfer 

Otto 
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aber dabey ſchien der deutſche Adel fein Inter⸗ 

eſſe beſſer als der franzoͤſiſche zu verftehen. 

Wenn es einer Familie gelungen war, einem 

ihrer Söhne zu einem Bisthum in der Provinz 

zu verhelfen, in der fie ihre meiſten Befiguns 

gen hatte, fo glaubte fie ihm auch um ihrer 

ſelbſt willen zu einem größeren Anſehen und zu 

einer größeren Macht verhelfen zu muͤſſen. 

Anftatt alfo die Güter des Bisthums an fich 

zu reißen, legte fie wohl eher von den ihrigen, 

34, und wenn der Bifhoff mit einem benachs 

barten Grafen oder Herzog in eine Fehde vers 

wicelt wurde, fo hielt man es für Familiens 

Sadıe, 

Dtto T,, daß er feinem Neffen Adalbero zu 

feinem Nachfolger ernannte, worauf er fih 

in, ein Klofter begab, und dem Neffen ohne 

weiteres das Bisthum uberlieh. Aber die 

Spnode zu Ingelheim fand doh im J. 972, 

den Vorgang gar zu unkanoniſch, und machte 

dem heiligen Mann über das Bedenklihe deg 

von ihm gegebenen Benipiels fo Dange, daß 

er das Bisthum wieder übernahm, und ber: 

nach in dem Tod feines Neffen, der vor ihm. 

ftarb, eine wohlthätige Strafe fah. ©. Gebs 

berdt in Vira S. Udalrici bey Calle T. IV. 

p- 505. 516. 
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Sache, ihn zu unterfiügen, und alles, was 

feinen Geſchlechts-Nahmen trug, eilte zu feis 

ner DBertheidigung herbey 1%). So Eonnten 

mehrere deutſche Bifchöffe diefes Zeitalters zum 

Theil Tange Kriege mit mächtigen Feinden aus⸗ 

halten, und am Ende mit eben ſo viel Ehre 

als Vortheil ſich herausſchlagen; aber meiſtens 

konnten ſie auch dabey noch auf eine andere 

Unterſtuͤtzung rechnen, die von groͤßerem Nach⸗ 

druck war. 

6. 19. ß 
So oft in diefem Zeitraum ein deutfcher 

König aus einem neuen Haufe gewählt wurs 

de, weldyes mehrmahls der Fall war, fo hats 

te er immer noch einen längeren oder Fürzeren 

Kampf zu beftehen, ehe er fein Anfehen und 

feine Herrfchaft für befeftigt halten konnte. 

Der 

19) Dieß war es, was die haßlihe Fehde zwi: 

ſchen dem Biſchoff Rudolph von Würzburg 

und den Söhnen des Herzogs Heinrih von 

Franken fo fehr verlängerte, die zu Ende des 

neunten Sahrhunderts das ganze orientalifhe 

Francien beynahe zur Wuͤſte machte. ©, Re 

gino ad ann. 897. 
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Der neue Koͤnigs-Stamm gehörte zwar. meis ; 

flens unter die mächtigftien im Reich; aber ed h 

gab. doch nod) andere eben fo mächtige, von 

denen ſich meiftens der eine oder der andere 

durch Eiferfucht über den ihm ertheilten Vorz 

zug gereizt, gegen ihn erhob; Daher wurde es 

für jeden NRegenten durchaus nothwendig, eine 

überwiegende Parthie unter den übrigen Gros 

Ben für fi) zu gemwinnen, die fich nicht nur 

aus Vafallen= Pflicht, fondern aus freywilligs 

dankbarer oder eigennügiger Anhaͤnglichkeit an 

ihm anſchloß. Dabey mußte jeder zuerſt am 

die Bifchöffe denken. Durch ihr geiftliches 

Anfehen Fonnten fie .nody jeden Thron ſehr 

würffam unterftügen, und an ihrer Geneigtheit 

dazu ließ fi am wenigſten zweifeln, da fie ] 

von dent Throne bie „Fräftigfie Unterftügung 

ihres weltlichen Anſehens erwarten konnten. 

Die neuen Könige Deutfchlandse machten e8 7 

ſich alfo zur Staats: Marime, an der Vergröfe 7 

ferung der Bifchöffe zu arbeiten, um fie mit 

den großen meltlihen Bafallen fchnellee auf 

eine Linie zu feßen, und dann gegen dieſe beje 

fer gebraudien zu Fünnen. Sie beiviefen ſich 

faft immer bereit, fie gegen die Bedrängungen 
der 
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der Herzoge und Grafen in Schuß zu nehmen. 

Sie Iegten ihmen felbft die Rechte der Grafen 
in ihren Didcefen bey ?°). Sie verlichen eis 

nem nach dem andern immer mehrere von ben 

Regalien der Landeshoheit, welche ehemahls 
nur die Herzoge gehabt hatten. Sie gaben 

felbft einigen ganze Herzogthümer 25); aber 

fie befeßten jeßt felbft auch manche Bisthämer 

mit ihren Söhnen *?) und Verwandten, und 

befaa 

20) Die Diplome, wodurch bie Erzbiſchoͤffe von 
Trier die Jura Comitarus fhon im J. 898. 

und 902. erbielten f. bey gontbeim in Hif. 

‚ Trevir. T. 1. p.236. 253. Die fpäteren, wos 

duch fie im J. 1016. und 1046. aud von ‚den 

Herzogen für ganz unabhängig erklärt wurden, 

f. eb, daſ. p. 351. 380. 

21) Wie der Erzbiſchoff Bruno von Cöln dag 

' Herzogthum Lothringen von Otto dem Gro— 

sen erhielt: aber Bruno war aud der Bru: » 

der von Dtto. 

22) So madte Otto nicht nur feinen Bruder zum 

Erzbifhoff von Coͤln, ſondern auch feinen Sohn 

Wilhelm zum Erzbiihoff von Maynz. Selbſt 

der heilige Heinrich 11. gab aber aud feinem 

Bruder Arnulf das Crabisthum Ravenna. 

Pland’s Rirchengefch. 9. II. EC 

* 



498 J. Abth 2. Abſchn. Veraͤnd. dekirchl. Gef. | 

bekamen nun einen Grund weiter, fuͤr die Er⸗ 

haltung ihrer Macht und ihres Anſehens zu 

ſorgen. 

$. 20. 

Diefer Umftand war ed, der aus den 

deutfchen Bifchöffen etwas fo ganz anderes 

machte, als die Bifchöffe der übrigen Staaten 

wurden, indem er fie auch zu einer Stufe von 

weltliher Macht erhob, zu der fie in Feinem 

andern Reich) gelangen Fonnten. Aber dabey 

läßt fih auch ein anderer Umftand nicht übers 

fehen, der es wieder fehr zweifelhaft macht, 

ob fie im Ganzen dabey gewannen? Sobald 

fie nehmlich fo mächtige weltliche Herrn gewors - 

den waren, fo mußte ed unvermeidlich bald 

dazu fommen, daß man in jedem Bifchoff den 

weltlichen Herrn auch mehr ald den geiftlichen 

achtete. Sie felbft gaben mit unter Anlaß genug 

dazu,. denn fie ließen es auch felbft nur allzus 

oft merken, daß fie auf die Nechte ihrer 

meltlihen Gewalt einen viel höheren Werth 

feßten, als auf die Rechte ihrer geiftlichen. 

Sie wachten viel eiferfüchtiger über der Bes 

hauptung von jenen, ald von dieſen. Gie wehrs 
ten 



vom 9. bis in das ı 1. Jahrhundert. 499 

ten ſich viel Teidenfchaftlicher, wenn ein Eins 

griff in jene, als wenn einer in diefe verfucht 

wurde Mas fonnte aber daraus entfpringen, 

als daß fi) der Einfluß, den fie fonft auch 

durch ihre geiftliche Gewalt auf den Staat ger - - 

habt hatten, immer mehr in dem größeren 

verlohr, den fie als weltlihe Dynaften darauf 

erhalten Hatten? daß man allmählig vergaß, 

wie viel einft der Biſchoff ſchon als Bifchoff 

in Staats s Sachen hatte mitjprechen dürfen? 

und daß fie fid) hernad) in der Folge, da eine 

Veränderung der politifdyen Staats : Berfaffung 

den Dymaften wieder vom Bifchoff trennte, 

auch fon um einen großen Theil ihrer geifte 

lichen Macht gebracht fahen? Dieß erfuhren 

die italiänifch = lombardiſchen Bifchöffe, die ſich 

einige Zeit hindurch in einer gleichen Lage mit 

den beutfchen erhalten hatten, am früheftenz 

und wenn fi) auch die deutfchen noch ſechs 

Sahrhunderte, wenn fie fih auch noch bis in 

den Anfang des neunzehnten erhielten, machs 

ten fie dann nicht die Erfahrung defio vollſtaͤne 
diger? N 

% 

Si 2 Rap. VI. 



soo I. Abth. 2. Abfchn. Meränd.d. kirchl Gef. i 

Kap. VI. 

Wozu die Bifchöffe ihr Firchlihes Straf: Recht 
und ihren Kinflug auf die bürgerliche 

Rechts» Pflege benugen 

— — 

BT: 

As in ihren Händen, wie in den Händen 

aller übrigen Bifchdffe, befand ſich indeffen ims 
mer noch ein befonderes Mittel, das ihnen die 
Ausübung einer mehrfachen Gewalt möglich 

machte, durch welche fie in manche Vers 

hältniffe des bürgerlichen Lebens und felbft 

auch in manche 'Verhältniffe des Staats eins 

greifen Fonnten. Zwar Fonnten fie nur in übe 

rem geiftlicyen Charakter Gebrauch davon mas 

chen, denn es beftand bloß in der Anwendung 

der Firchlichen Difeiplin oder des Tirchlichen 

Strafs Rechts bey allen Kayen: Sünden, und 

in dem Antheil, den man ihnen in ihrer Quas 

lität als Bifchöffe auch) am der bürgerlichen 

Rechts⸗ 
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NRehts= Pflege zugeftand. Das eine wie das 

andere hatten fie auch ſchon lange hergebracht, 

aber das eine und das andere war zugleich in. 

diefem Zeitraum merklich bedeutender und würfs 

famer geworden, als es vorher gewefen war, 

Ge 26 

Bey dem Gebrauch der Eirchlichen Difcis 

plin und bey der Ausübung ihrer geiftlichen 

Criminal = Zurisdiftion waren bisher die Bis 

fhöffe am häufigften und am ärgerlichften das 

durch eingefchränft worden, weil es ihnen an 

Mitteln fehlte, ihre geiftlichen Strafen für ge: 

wiſſe Oattungen von Verbrechern furchtbar ges 

‚mug zu machen, und wieder an Mitteln fehlte, 

fie bey andern Gattungen nur anzubringen, 

‘oder dieſe zu ihrer Uebernahme zu zwingen 

Kein Menfh machte ihnen das Recht fireitd>. 

daß fie auch im Nahmen der Kirch 1edes 
Verbrechen ihrer Mitglieder beftrafen, und eine 
Buße darauf ſetzen dürften, die (heild als 
Befferungs= Mittel für den Verbecher würfen, 

theils die der Kirche zu leifterve Genugthuung, 

für die Uebertretung ihre Gefeße vorftellen. 

follte. Aber in hundat Fällen würkte das 
313 Mit⸗ 
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Mittel gar nicht, durch das ſie allein einen 

Verbrecher zu der Uebernahme ihrer Bußen 

zwingen konnten, und nur allzuoft mußten ſie 

ſeine Anwendung noch aus andern Gruͤnden 

hoͤchſt bedenklich finden. 

3 

Jenes einzige Swangs: Mittel war bekannt 

li) der Bann, oder die Ausfchliefung aus der 

kirchlichen Gemeinfchaft, welche fie über einen 

widerfpenfligen Verbrecher erkennen - konnten. 

So lange aber Feine weitere -nachtheilige Folge 

damit verbunden war, als die bloße Entfers 

nung von allen Handlungen des gemeinfchafts 

lichen öffeutlichen Gottesdienſts und die Entziee: 

hung aller der Vortheile, welche die Kirche ges 

sähren Fonnte, fo ließ fih ja immer voraus 

daruf zählen, daß fi) taufende nichts darum 

bekuͤmmern würden. Die Kirche hatte es fich 

deßwegen in den neuen chriſtlichen Staaten, 

fobald ſie ur mit der Menfchen = Ark, mit 
welcher fie hie zu thun befam, etwas bekann⸗ 

ter geworden wa, mit weifer Bebachtfamkeit 
zum Grundfag gemcht, das Iwangs : Mittel 
ihres Bannes nur felw anzuwenden. Auch 

einige 
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einige der weiferen Paͤbſte diefer Periode hiels 

ten es noch für nöthig, die Bifchöffe mehr: , 

mahls daran zu erinnern *): doch in der 

Stille hatte man auch fchon von dem Anfang 

Diefer Periode an daran gearbeitet, mehr 

fhreckendes und eben dadurch mehr würffameg 

dabey anzubringen; daran arbeitete man fehr 

planmäßig diefen ganzen Zeitraum hindurch 

fort, und bald genug wurde es aud) fichtbar, 

dag man nicht ohne Erfolg gearbeitet hatte, 

$. 4 ; 

So ſchien man es zuerft nur dahin brins 

gen zu wollen, daß die weltliche Macht der 

Sirhe zu der Vollziehung ihrer geiftlichen 

Strafen jedesmahl den Beyſtand, den fie bes 

dürfen würde, leiften ſollte. Die Verordnung 

wurde daher mehrmahls wiederholt, und aud) 

yon den Königen auf das neue beftätigt 2), 

durch 

1) So warnte fie Nicolaus I.! “ut non temere 

ad excommunicationes procedant”, 'mit dem 

hinzugefeßten weifen Grund, me autoritas epi- 

fcopalis vitefcar. Conc, T. VIII. p. 562. | 

2) Schon im: J. 847. auf einer Synode zu 

314 Maynz 
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durd) welche die Obrigfeiten eines jedem Orts 

und nahmentlic) auch die Grafen angewiefen Ä 
wurden, jeden Verbrecher, der ſich einer von 

der Kirche verbotenen Handlung fhuldig ger 

macht hätte, im Nothfall mit Gewalt zu zwins 
gen, daß er fich vor’ dem Biſchoff ftellen, 

und die ihm aufgelegte Buße übernehmen müßs 
te. Ausdrüclich wurde ihnen dieß auch in 

Beziehung auf folde Verbrecher zur Pflicht =} 

gemacht, von denen fonft die bürgerliche Cris 

minal = Zuftiz Feine Notiz nahm, wie zum A 

Beyſpiel auf folche, die fich einer DVerleßung 

der FTirchlichen Keufchheits= und Ehe Gefeße, 

die fich eines Ehebruchs fhuldig gemacht, eine 

inceftuöfe Heyrath geſchloſſen, oder ihre Ehen { 

eigeninächtig getrennt hatten. Dadurch aber 

erhielt die Kirche ſchon den Vortheil, daß fie 

fi) und ihre Geſetze bey den Layen im Reſpekt 

erhalten konnte, ohne e8 fo oft zum Bann 

fommen zu laffen; denn ihr Zweck war bereits 

erreicht, wenn fie nur dazu gebradyt wurden, 

fi) ihrer Zucht zu unterwerfen. Es trug we> 

nig 

a 
3 

K 
% 
R > 

‚ 
3 

x 

h 

Maynz ce. 28. Im J. 860. auf dem Konvent 

zu Koblenz Zasbe T. VII. pa 699. und im 
5,895, auf dem Coucilio zu Tribur can, 8, 
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tig aus, ob dieß freywillig oder mit Zwang 

geſchah; hingegen konnte fie meiſtens darauf 

zählen, daß ihre Buß = Zucht noch mehr als 

ihr Bann wuͤrken würde, weil fie gewiß man: 

cher rohe Sünder ungleich bejehwerlicher fand, 

als er jet noch die Folgen ihres Bannes dan 

finden mögen. 

ig, | 

Damit war jedocd) nicht fo viel gewonnen, 

old man brauchte. Wenn auch — was dod) 

gewiß nicht immer der Fall war — die welts 

lichen Obrigkeiten ſich noch fo bereitwillig zeigs 

\ ten, jedem Bifchoff auf feine erfte Requifition ihr 

I ven Arm und ihre Hülfe zu leihen, fo konnten _ 

| fe ihnen gewöhnlich nur foldye Verbrecher aus⸗ 

liefern, denen fie meiftens, auch ohne fremde 

Hülfe hätten beyfommen koͤnnen. Auch bie 

Macht des Grafen und feiner Unterrichter ers 
firete fi nur auf die unteren Volks-Klaſ— 

fen, oder war nur furchtbar für diefe. Wer 
zum Nitters und Herren: Stand gehörte, ja 

felbft ſchon die Dafallen, die Lebens = Leute 

und die Knechte eines nur etwas mächtigen 

Ritters wußten Mittel genug, ſich ihr zw ents 

5 ziehen; 
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ziehen; waren ſie ihr aber auch ſonſt erreich⸗ 

bar, ſo huͤteten ſich die Grafen gewiß, ſie 
dem Biſchoff allein zu Gefallen gegen einen 

ſolchen Verbrecher zu gebrauchen, wenn ihnen 

nicht noch aus andern Gruͤnden mit einer Ge— 

legenheit dazu gedient war. Hoͤher hinauf 

kam dieß immer ſchlimmer: denn von wem 

konnten die Grafen ſelbſt, und die Herzoge 

und die Koͤnige gezwungen werden, ſich der 

Zucht der Kirche zu unterwerfen, wenn ſie 

nicht aus eigenem Antrieb, oder aus Furcht 

vor der Hoͤlle und vor dem Teufel darunter 

ſich ſchmiegen wollten *)? Die Sünden von 

die⸗ 

3) So koſtete es die deutſchen Biſchoͤffe einen 

langen, mehrere Jahre hindurch fruchtlos ge— 

führten Kampf, bis fie endlich im J. 1023. 

den Grafen Otto von Hammerſtein dazu brach— 

ten, daß er. feine inceftudfe Heyrath wieder 

zerriß, und dann war es erft nicht ihe 

Bann, fondern der Kapfer, der ihn dazu be- 
wog. ©. Calles T. V. p. 224. Als fie aber 

im folgenden Jahr dem neuen König Conrad 

IT. feine Gemahlin Gifele aus dem nehmli— 

hen Grund wegiprehen wollten, fo erklärte 

ihnen diefer, wie wenisgftens Bud, Slaber 

L. 
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dieſen, wenn ſie auch noch ſo ſchreiend und 

notoriſch waren, mußte fie alſo fortdauernd 

ignoriren, ‚oder ihr letztes Zwangs-Mittel, den 

Bann, gegen fie gebrauchen; dabey aber: 

machte fie faft jedesmahl nur eine neue Erfahs 

rung, daß es faft gar Feine Würfung hatte 

$. 6. 

Um fih nun auch hier eine feltenere Ans 

wendung des Bannes möglid) zu machen, era 

fand man eine Auskunft, die nody mehrere 

Dortheile gewährte. Man fieng jetzt an, die 

Exkommunikation von dem Bann zu unterfcheis 

den oder abzufondern, - indem mans dem lebten 

außer. den Würkungen der erften nod) mehrere 

und andere zufchrieb, weldye die bloße Exkom⸗ 

munifation nicht nach fid) ziehen ſollte. Uns 

fireitig war dieß etwas neues, denn bisher 

hatte man fich unter Bann und Exkommunika⸗ 

tion eine und eben diefelbe Strafe gedacht, 

weil die Würkungen des Bannes bloß darinn 

befanden, Daß derjenige, den er traf, von 

aller Gemeinfchaft mit der Kirche ausgefchlofs 

BL 

Liv. erzählt, ſogleich hoͤchſt beftimmt, daß 
er ſich niemahls dazu verftehen würde, 
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fen wurde. Daß man aber noch im neunten 

Sahrhundert darauf verfiel, beweifen mehrere 

Decrete von Päbften und Synoden, die ihm 
noch zugehören, worinn gewiſſe Verbrecher ause 
drücklic) bedroht wurden, daß fie nihe nur 
exkommunicirt, fondern auch mit dem Bann 

belegt werden follten %). Aber es ergiebt fich 

auc) eben fo bdeutlih daraus, worinn man 

jest den Unterfdjied feßte, als was man das 

mit abzweckte. Durch die Erfommunifation folls 

ten dem Verbrecher nur die Vortheile, die ihm 

die Kirche gewähren koͤnnte, entzogen, durch 

den Bann aber der fürmliche Fluch der Kirche 

auf ihn gelegt werden. Die erfte follte nur 

den Verluft eines Guts, der andere aber eine - 
? Reihe 

4) Schon eine Synode zu Pavia vom SG. 850. | 

beftimmte Cam: 12. höchft deutlich den Unter: 

ſchied. Auch Hadrian II. drohte in einem 

Schreiben an die Großen von Lothringen als 

Yen dentenigen, welde die Entwürfe des Koͤ⸗ 

nigs von Franfreih wegen der Lochringiſchen 

Krone .begünftigen würden, daß fie nit nur 

a comınunione ecclefiae feparandi, fondern aud 

aeterno anathematis vinculo alligandi feyn wir: 

den. Conc T. VIIL p. 917: 
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Reihe von wuͤrklichen, zeitlichen und ewigen 

Uebeln nad) fi) ziehen, denn man feßte vors 

aus, daß Gott die Fluͤche der Kirche eben fo 

unfeblbar als ihre Gebete erhören und erfüllen 

müffe, und fiudierte jet nur darauf, die 

Fluch Formulare, deren man fich bediente, 

immer gräßlicher und pathetifcher zu machen ?). 

d 8. 

Die Veränderung, die man dabey anbrad)s 

te, beftand alfo im Grunde bloß darinn, daß 

man jeßt theilte, was ehmahls beyfanmen ges 

wefen war ©), denn fonft hatte man immer 

geglaubt, daß die Ausfchliefung aus der Ges 

meinfchaft der Kirche den Fluch von felbft nah 

fi) ziehe. Durch die Theilung befam man 

aber jett eine Gradation der Strafe, die doch 

immer, fo viel auc) dabey auf der Einbildung 

beruhz 

3) Einen der gräßlichiten dieſer Fluͤche ſprachen 

die Biſchoͤffe der Aheimfifhen Diöcefe im J. 

900, über die Mörder ihres Erzbiſchoffs Fulco 
aus, Conc. T. IX. p. 48. s 

6) Wenigftens fand jetzt die Erfommunifation 

ohne das Anathem ſtatt; mit dem letzten aber 

war immer auch die erfte verbunden, 
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beruhte, den Vortheil gewährte, daß man jetzt 

ſeltener genoͤthigt wurde, es zu dem letzten 

und aͤußerſten Grade kommen zu laſſen Wenn 

nun ein troßiger und mächtiger Verbrecher auf 

Feinem Wege dazu gebracht werden Fonnte, ſich | 

der Zucht der Kirche zu unterwerfen, fo ers 

Härte man ihn. für exkommunicirt, und ver: 

fhaffte doch damit dem beleidigten Anſehen ihs 

rer Geſetze fehon einige Genugthuung. SFühlte 

er fich vielleicht felbft \weiter nicht dadurch ges 

ſtraft, fo konnte es doch auf Andere Eindrücke 

machen 7); wenn man es aber auch in Anfes 

bung 

2) Um defwillen bewogen und zwangen auch zu— 

Wweilen die Könige ihre Bifhöffe, daß fie den 

Bann über Staats: Verbreder oder Nebellen 

ausfprehen mußten, und bradten fie nicht 

Telten. dadurch in große DVerlegenheit. So 

verlangte im 5. 898. der König Zwentibold 

> von dem Erzbiſchoff von Trier, Daß er den 

Herzog Neginarius und den Grafen Dttocar 

mit den Anathem belegen follte, und wurde 

durh die Weigerung des Erzbiſchoffs fo auf: 

gebracht, daß er ihm felbft in der Wuth eis 
nen Schlag gab, ©. Regino und Annal. Metenf, 
ad ann. 899. Im J. 1030, aber fpraden 

wuͤrk⸗ 

— 
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hung feiner weislich dabey bewenden ließ, weil 

man vorausfah, daß er fi um den Bann eben 

fo wenig befümmern würde, fo Fonnte man 

- jeßt diefer Mäßigung ein Anfehen von fchonens 

"der Langmuth geben, denn nun hatte man doch 

nod) etwas fcheinbar härteres, wozu man ges 

gen ihn fchreiten konnte. 

$5;,. 8: 

Dabey unterließ man jedoch nicht, noch 

andere Vorkehrungen gegen das Uebel zu tref⸗ 

fen, durch welche es auf einem kuͤrzeren 

Wege vollſtaͤndiger gehoben werden konnte. Sn 
dieſer Abſicht ſuchten es die Biſchoͤffe vorzuͤg⸗ 

lich dahin zu bringen, daß aus ihrem Bann 

mehr nachtheilige Folgen fuͤr das buͤrgerliche 

Leben entſpringen ſollten, denn ſie urtheilten 
ſehr richtig, daß er dadurch allein fuͤr die 
Menſchen, mit denen ſie zu thun hatten, eine 

hinreichend = wuͤrkſame Furchtbarkeit erlangen 

koͤnnte. Sie thaten daher alles moͤgliche, um 
den Glauben unter das Volk zu bringen, daß 

jeder, 

wuͤrklich die deutſchen Biſchoͤffe uͤber den ale— 

manniſchen Herzog Ernſt U. auf Befehl des 

Sapfers Conrads II, das Anathem aus, 
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‚, jeder,. der in den Bann der Kirche verfalle, ja. 

{bon jeder aus ihrer Gemeinfchaft ausgefchlofs 

fener eben dadurch auch zu jedem bürgerlichen 

Amt, ja felbit zum Kriegs » Dienft: unfähig 

werde; im 5. 350. aber machten fie e8 auf eis 

ner Synode zu Pavia fchon fürmlicy zum Ges 

fes 8). Dieß hieß nicht viel weniger, als den 

Verluſt der ganzen bürgerlihen Ehre an ihren 

Bann angefnüpft; wovon zugleich nod) der Vers 

luft anderer Vortheile abhieng, die zum Theil 

im gefellfchaftlichen Leben einen eben fo hohen 

würflichen als Fonventionellen Werth Hatten, 

$ 9 
So verftand es fi) 3.3. von felbit, * 

fein Exkommunicirter eine Rechts-Sache vor 

einem geiftlichen Gericht führen, daß Feiner nur | 

ein gültiges Zeugniß in einem Tirchlichen Ges 

richt Hof ablegen, Feiner ein Ieftament bey | 

der 

8) ©. Labbe T. Ville ps 66. “Qui pro feeleribus | 

fuis reverendis aditibus exclufi funt, nullo milie | 

tiae lecularis uti concilio, nullamque reipublicae | 

debent adminiftrare dignitatem , nec quorum 

liber caufas judicare, cum fiat divino addicti 

judicio.” 
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der Kirche niederlegen, oder die Rechtskraͤftig⸗ 

keit des Teſtaments durch die gehoͤrigen Forma⸗ 

litaͤten ſicher ſtellen konnte. Schon die bloße 

Ausſchließung von der kirchlichen Gemeinſchaft 

entfernte ihn von allem, wobey die Kirche da⸗ 

zwifchen Fam; daher Fonnte er aud) unter ges 

wiffen Umftänden in Teinem bürgerlichen Ges 

richtshof Recht erhalten, denn er durfte zu kei⸗ 

nem Eid gelaffen werden. Er Ffonnte nicht 

heyrathen, denn Fein Priejter durfte ihm den 

Segen geben. Er konnte Fein Gut der Kite 

che in Yacht oder ald Lehen haben, und wenn 

ihm aud) felbft nichts daran gelegen war, daß 

er nach feinem Tode nicht in gemeihte, Erde 

‚begraben wurde, fo ſah doch meiſtens feine 

ganze Familie eine Beſchimpfung darinn, wels 

he fie gern um einen hohen Preis abgekauft 

hätte ?). Schon damit war aber gewiß nicht 

übel 

9) Man findet daher einige Beyſpiele, daß der 

Bann über einen Verbrecher auf die Ver: 

wendung feiner Familie noch nach feinen To— 

de aufgehoben wurde, aber man kann ſelbſt 

aus ihrer Seltenheit ſchließen, daß es viel 

foftete, dieß zu erhalten, So erzählt Flo⸗ 

Planes Kirchengefch, 9, II: Kk doard 

% 
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uͤbel dafuͤr geſorgt, daß der Bann der Kirche 

nicht 

doard Hifor. L. IV. c. 16. daß eine Synode 
zu Troßley im J. 921. einen Grafen Erle⸗ 

bed noch nad feinem Tode von dem Bann 

losgefprochen. babe, unter dem er geftorben 

war. Freylich aber hieng nicht bloß das ehr— 
lihe und chriſtliche Begrabniß, Tondern auh 

die ewige Seeligkeit von dieſer Losſprechung 

ab, dena dieß wurde allgemein geglaubt, daß 

Fein unter dem Bann Geftorbener in den Him⸗ 

mel kommen koͤnne. Der gute Biſchoff Ger— 

hard von Toul, der im J. 994. ſtarb, erfand 

daher eine eigene Auskunft, um das Harte 

dieſes Umſtands zu mildern. Einige Edel⸗ 

leute feiner Dioͤceſe, die er wegen raͤuberi— 

{her Angriffe auf die Güter feiner Kirche 

mit dem Bann hatte belegen müffen, ſchienen 

fih weiter nichts datum zu befümmern, und 

gaben ihm daher Urſache zu fürchten, daß fie 

wohl im Daum frerben Fünnten. Da er fie nun. 

doch nicht ewig verdammt haben ‚wollte, fo 

abfolvirte er fie jedesmahl des Nachts in ge> 

heim, um fie doch im Fall eines plögßlihen 

naͤchtlichen Todes dagegen zu fihern, und ex— i 

fommunicirte fie jeden Morgen auf das neue, | 

©. Vindricus in Vita 8. Gerhardi, Tullenſ. Epe 
e. 37. bey Zenſchen ad 23, Apr, | 
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nicht bloß für die Einbildung ſchreckend, fons 

dern auch etwas fühlbar = fchmerzhaftes werden 

Tonnte. 

G. ‚Im \ 

Doch auch hier trat der fchlimme Umſtand 

ein, daß ſich in fo manchen Fällen nur das 

wenigfte davon wuͤrklich anbringen ließ. Wenn 

ibr Bann einen Großen traf, wie wenig fos 

fiete es ihn, fich aud) gegen die meiften jener 

Folgen davon zu fihern? Gegen. einen ſchwaͤ⸗ 

cheren fuchte er ohnehin niemahld Recht bey 

einem Gerichtd : Hof, fondern nahm es fi) 

felbft. Wenn er ja zu irgend etwas den Dienft 

eines Geifilichen zu bedürfen glaubte, fo konnte 

e3 ihm nicht ſchwer werden, einen gefälligen 

Burg: Pfaffen zu erfaufen. Je mehr er aber 

son der Kirche Güter zu Lehen hatte, deſto 

weniger durfte er befürchten, fie dur) den 

Bann zu verlichren, denn deſto leichter konnte 

er ſich mit Gewalt in ihrem Beſitz behaupten. 

Am wenigſten ließ es ſich dahin bringen, daß 

jeder, den man aus der Kirche ausſchloß, 

auch eben damit von jedem Amt in der buͤr⸗ 

gerlichen Gefellfchaft ausgerchloffen worden waͤe 

st3 re, 
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te. Bey unbedentenderen und Fleineren Stellen | 

mochte es zuweilen dazu Fommen; aber bey 

den höheren Staats: Nemtern Fam es nie dazu," Ä 

denn man findet zwar"Beyfpiele in Menge von | 

Herzogen und Grafen und Nittern, die zumwels | 

len in größer Anzahl zufammen mit dem graͤß⸗ 

lichſten Baͤnn-Fluch belegt wurden, weil fie 

die Güter einer Kirche an fich geriffen, oder 

einen Geiftlichen mißhandelt hatten; aber man 

findet Fein Beyfpiel, daß einer feine Würde, 

fein Ant oder auch nur feinen Dienft im | 

Heerzug verloren hätte, 

gr IT 

Auch damit war alfo nicht ganz geholfen; | 
dern der Kirche war am meiften daran geles 

gen, auch die höheren Stände der Gefellfchaft | 

unter ihrer Zucht zu erhalten, und gerade bey | 
diefen konnte fie ihr gefchärftes Swangs : Mits 

tel nod; immer am wenigfen anbringen: allein | 

vor dem Ablauf, biefer Veriode erfand fie noch 

eine Anftalt, die zu allernaͤchſt dafür berechs 

net war, dem Zwangs: Mittel ihres VBannes | 

auch in der Anwendung auf mächtigere Vera 

brecher eine größere Kraft zu geben, und 

wuͤrk⸗ 
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wuͤrklich ganz vortrefflich dafuͤr berechnet war. 

Dieß war die Anſtalt der ſogenannten Inter 
dikte, wovon man zwar fihon im neunten 

Jahrhundert Spuhren findet, deren beftimms 

ter Gebrauch zu dieſer Abſicht aber wohl. erft 

in das zehnte und eilfte Jahrhundert geſetzt 

werden darf. 

——— 6. I2 ; 

Wenn nehmlich irgendwo ein Verbrechen 

"gegen die, Kirche begangen worden war, für 

Das fie entweder wegen der Macht des troßiz 

gen Beleidigers oder wegen anderer Umftände 

‚keine Genugthuung erlangen Fonnte, fo belegte 

jest der Biſchoff den ganzen Ort, wo er fi) 

aufhielt, oder aud) den ganzen Gau, in wels 

schen der Drt gehörte, mit dem Interdikt; 

dieß heißt, er verfuͤgte, daß der ganze aͤußere 

Gottesdienſt darinn aufhören oder ſtillſtehen 

follte. Alle Kirchen des Orts wurden nun 

verichloffen, alle darinn befindlichen Reliquien 

dem öffentlichen Anblick entzogen , ja ſelbſt 

alle Erucifive und Heiligen » Bilder verhätt, 

Keine Glocde durfte mehr geläutet, fein Sa⸗ 

krament ausgetheilt, und Tein Verſtorbener, 

sitz ſo 
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ſo lange das Interdikt dauerte, in geweihte 
Erde begraben werden: voraus aber wurde an⸗ 

gekuͤndigt, daß ſeine Aufhebung nicht eher er⸗ 

folgen ſollte, bis der Kirche das fuͤr die erlit— 

tene Kraͤnkung von ihr geforderte Opfer ges | 

bracht fey. 

4 T3. 

Mas und wie nun dieß würfen mußte? — 
erklärt fich von felbf.e Es war dabey bloß 

auf den Eindruck gerechnet, den das ſchauervolle 

und Entſetzen erregende des Außeren Anblicks, 

welchen ein mit dem Interdikt belegter Ort 

darftellte, auf die Menge und auf die Volles 

Maffe machen müßte. Es war darauf gereche | 

net, daß dieſer Eindrud das Volk zuerft bes 

täuben, aber bald darauf in eine defto heftia | 

gere Bewegung bringen müßte, durch weldhe | 

die Kirche jeden Widerfiand, der fi) ihr ent⸗ | 

gegenfeßte , unfehlbar würde befiegen Tonnen. 

Dieß bewies auch der Erfolg in den meiften 

Fällen, in denen man es antwandtee Wenn 
3. B. irgendwo ein gemeinfchaftliches Verbre⸗ 

hen begangen — wenn in einem Volks-Auf— 

fand das Heiligthum einer Kirche verletzt — 

= 

ein 
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‚ein Geiftlicher verwundet, oder ermordet — 

oder die Kirche felbft fpolirt worden war, und 

von den Schuldigen wegen ihrer Menge oder 

wegen ihres Anfehens und ihrer Macht oder 

wegen eines höheren Schutzes, auf welchen fie 

troßten, Feine Genugihuung erlangt werden 

fonnte, fo feßte man das Volf durch ein Ins 

terdift erft in Echreden, und dann in Flam⸗ 

men, ‚überlieg e3 ihm, die Verbrecher zu 

zwingen, daß fie durch eine fihleunige Nuss 

fühnung mit der Kirche den Fluch wieder abe 

wenden mußten, den fie über das Land ges 

bracht hatten, und durfte meiftens nicht lange 

auf den Erfolg werten, denn der Wuth des 

durch religiäfes Entſetzen fanatifirten Pöbels, 

der nun für die Kirche Fampfte, Tonnte nicht 

leicht eine Gewalt widerfichen. 

$. 14. 

Die zwey erfien Verfuche damit, die noch 

im neunten Sahrhundert gemacht wurden, 

mißlangen zwar, fo viel man weiß, völlig; 

aber theild wurden fie weder zu rechter Zeit, 

noch mit der rechten Art, theils unter fehe 

ungünfiigen Außeren Umftänden angeftellt, 

"sig Unter 
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Unter den Haͤndeln, welche der Siſchoff 

Hincmar von Laon mit ſeinem Koͤnig, Carl 

dem Kahlen von Frankreich, bekam, unterſtand 

er ſich, einen Gebrauch davon zu machen, 

der eben fo viel freche Kuͤhnheit, als jugend⸗ 

liche Unbefonnenheit verrieth. Im J. 869. 

ſollte er auf der Synode zu Verberie erſchei⸗ 

nen, die um ſeiner Haͤndel willen veranſtaltet 

war; da er ober bey feinem gefaßten Ent— 

fhluß, fih auf der Synode nicht, einzulaffen, 

fondern an den Pabft zu appelliren, fehe ges 

gründete Urfachen zu der Beſorgniß hatte, 

daß ihm der König gefangen nehmen möchte, 

fo ließ er den ganzen Klerus feiner Didcefe 

zufammen kommen, und wies ihn voraug 

an, daß in Diefem Fall der Gottesdienft in 

allen Kirchen des Bisthums bis zu feiner Zus 

yückkunft oder bis zu einer neuen von dem 

Pabſt felbft deßhalb gemachten Verfügung 

eingeftelft werden muͤſſe 120). Es war fomit 

ein wahres Interdikt, dad er auf feine ganze 

Disceie gelegt haben wollte, und dabey Tonnte 

er nur eine einziger Übficht haben. Er mußte 

1 hoffen, 

10) ©. Hincmari Rhemenf. Ep. I, ad Hincmarum 

Laudun. bey Labbe T. VL 170 
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hoffen, daß das Furchtbare der. Sache eine 

Bewegung in der Provinz erregen wuͤrde, wel⸗ 

che den König noͤthigen koͤnnte, ihm ſogleich 

wieder in Freyheit zu fegen, und ihm vielleicht 

felbft nod) eine weitere Genugthuung zu geben; 

allein diefer Hoffnung konnte er fich freylich 

nur in der Hie einer fehr blinden idenſcha 

uͤberlaſſen. 

— 

Wenn es ja wuͤrklich auch dazu gekommen 

waͤre, daß das Interdikt eine allgemeine 

Volks-Bewegung und ſelbſt einen allgemeinen 

Volks-Aufſtand in der Didcefe veranlaßt haͤt⸗ 

‚te, fo. war es doc) mehr als zweifelhaft, ob - 

fid) der König dadurch ſchrecken laffen würde, 

und wenn er ſich nicht dadurch Schrecken ließ, 

ſo war es mehr als wahrfcheiniich, daß der 

tolle Schritt zum aͤußerſten Ungluͤck der gans 

zen Provinz ausſchlagen könnte. Uber es war 

fhon höchft zweifelhaft, ob fih auch nur das 

Volt in Bewegung dadurch bringen laſſen 

würde; denn da er in feinem Handel alle Bis 

fchöffe der Provinz und feloft den Metropolis 

ten gegen fi hatte, fo ließ fi auf das ges 

Kk5 wiſſe⸗ 
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wiſſeſte vorausſehen, daß fein Interdikt ſo— 

gleich von einer Synode aufgehoben werden, 

und dann faſt eben ſo gewiß erwarten, daß 

ſich der Klerus der Dioͤceſe fo gern als das 

Volk dabey beruhigen würde. Dieß war aud) 

der Gang,. den die Sache nahm. Mad) der 

Synode zu Werberie fehrieb zwar Hincmar 

wuͤrklich an feine Geiftlicykeit, daß fie jetzt 

das Interdikt publiciren und vollziehen follte. 

Doch diefe war fo vernünftig, erfi dem Mes 

tropoliten Nachricht davon zu geben. Der 

Metropolit hielt ed nicht einmahl für nöthig, 

eine Synode deßwegen zu veranftalten, fon= 

dern hob es ſogleich aus eigener Autorität 

auf 11), und damit war aud) in Laon alles 

zufrieden. 

$. 16. 

Andere Umftände veranlaßten das Mißlins 

gen eines zweyten Verfuhs, der zehen Jahre 

fpäter bey einer andern Gelegenheit mit dem 

gefährlichen Spiel gemacht wurde; doch hat 

man zu wenig hiftorifche Nachrichten, als daß 

fi) mit Genauigkeit und Gewißheit beffimmen | 
laffen 

11) ©, Labbe T. VI. p. 1799-1809. 

I 
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laffen Eönnte, wie weit er verfehlt wurde, weil 

man nicht befiimmt weiß, was zunädft das 

bey abgezwect war. 

Im 3. 878. war der Herzog Lambert von 

Spolet nad) Rom gefommen, und im der 

Stadt fo mächtig geworden, daß der damah— 

lige Pabft Johann VII. ſich völlig in feiner 
Gewalt ſah. Er wurde auch faſt ganz als 

fein Gefangener von ihm behandelt, denn 

außer andern Beichimpfungen, die man ihm 

erwies, bewachte man aud) jeden Zugang zu 

ibm fo genau, daß Feiner feiner Freunde und 

Anhänger zu ihm kommen konnte. Nach eis 

ner nicht fehr langen Zeit mußte jedod) Lama 

bert aus Rom wieder abziehen, und ber erfte 

Gebrauch, den der Pabft von feiner) dadurd) 

wieder erlangten Freyheit machte, befland jeßt 

darinn, daß er alle Kofibarkeiten und Heilige 

thümer aus der Peters » Kirche hinwegnahm, 

den großen Haupt» Altar darinn verhüllen, 

und die Kirche felbft verfihließen ließ. Unmite 

ielbar darauf fehiffte er fidy aber ein, um 

ſich an einem andern Drt in völlige Sichers 

heit zu bringen '*). 
$. 17. 

12) ©, Aunal, Fulleuf, al anu. 878 
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SH 170: an Böl 

Dieß follte unftreitig eine Art von Inter⸗ 

dikt vorſtellen, womit der Pabſt zwar nit 

alle Kirchen von Rom, fondern nur die Per 

ters-Kirche belegen wollte. Gewiß war dieß 

auch für jeden Zweck, den er dabey haben 

Fonnte, hinreichend, denn e3 Tann nicht zweis 

felhaft feyn, was er im allgemeinen dabey abs 

zwecte; nur Fennt man nicht alle Umflände, 

durch welche er noch in dem Augenblick felbft, 

Da er den Schritt that, dazu beſtimmt wur— 

de, ‚Hätte Johann Mittel gefunden, noch 

während der Unwefenheit Lamberts in Rom 

und während feiner Gefangenfhaft die Peters⸗ 

Kirche verfchliegen zu: laffen, fo würde man 

fehe im’ Haren darüber ſeyn; allein der Ger 

ſchichtſchreiber, dem wir Die ganze Nachricht 

verdanken, erzählt ausdruͤcklich, daß er es 

erſt nach dem Abzug feiner Feinde und -unmite 

telbar vor der feinigen thun ließ 7). Doch 

; man 

13) Er Habe es — erzählt der Annaliſt — di- 

grefiis hoflibus gethan, und ſich hernach To: 

gleich eingefhifft, und nach Fraukreich bege— 

"ben, Uebrigens fehlen auch. der gute Mind 

dns 
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man kann ja vermuthen, daß der Pabſt ſonſt 

noch Feinde genug in Rom zuruͤckließ, die 

auch an ſeiner Gefangennehmung Theil gehabt 

haben mochten. Man kann alſo auch annehe 

men, daß e8 ihm darum zu thun war, bie 

größere Volks-Maſſe während feiner Abwefens 

heit in einer feindfeliäen Gaͤhrung gegen dieſe 

Parthie zu erhalten; im diefem Fall wäre es 

aber auch möglih, daß der Schritt immer 

etwas gewuͤrkt haben koͤnnte, wiewohl uns 

Nachrichten darüber fehlen. Wahrſcheinlich 

wurde indeffen bald nach feiner Abreife bie 

verfchloffene Peters = Kirche wieder geöffnet, 

die Hülle von ihrem Altar wieder wegges 

nommen, und damit dem Interdikt ein Ende 

gemacht. 

% 18 

Am auffallendften würden fih hingegen in 

dieſem Zeitraum die möglichen Würlungen eines. 

5 Inter⸗ 

das Verfahren des Pabſts nicht zu billigen, 

denn bey der Erwaͤhnung, daß niemand in 

die Kirche gelaſſen worden ſey, der darinn 

ſein Gebet habe verrichten wollen, ſetzt er 
hinzu: quod dictu nefas ef! . 
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Interdikts an demjenigen gezeigt haben, mit 

welchem Gregor V. im J. 998. das ganze 

franzöfifhe Gebiet belegt, und durch welches 

er dem König Robert die Trennung feiner 

Heyrath mit der Prinzeffin Bertha abgezwuns 

gen haben foll, wenn nur die Richtigkeit der 

Thatfache nicht den bereits erwähnten hifforis 

fhen Zweifeln ausgefeßt wäre. Doch dafür 

bietet fih ja aus der Geſchichte des eilften 

Sahrhunderts noch ein anderer umbeftrittener 

und unbeftreitbarer Borfall an, durch welchen 

man nicht nur von dee Würffamkeit, fondern 

auch von der Wuͤrkungs-Art diefes furchtbars 

fen aller Fircylichen Iwangs: Mittel und felbft 

von der Manier feiner Anwendung eine höchft 

lebhafte und anfchauliche Idee bekommt. 

%. 1. 

Auf einer Synode zu Limoges im J. 

1031. war den Biſchoͤffen angebracht worden, 

daß ſich die Nitter und Edelleute der Provinz 

beharrlich weigerten, das wohlthätige Geſetz 

anzunehmen, das nicht lange vorher auf einer 

andern franzoͤſiſchen Synode unter dem Nahs 

men des Gottes: Sriedens — Treuga Dei — 

B ſank⸗ 
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ſanktionirt und publicirt worden war. Mit 

den Bann waren die Widerſpenſtigen ſchon bes 

droht, und auch hier und da ſchon belegt 

worden **). Ein eigenhändiger Brief der 

Sungfrau Maria, der vom Himmel gefallen 

war, und den Uebertretern des Gottes = Fries 

dens die furchtbarften göttlichen Strafen ans 
kündigte, hatte bey dem wilden Volt auch 
nichts gewuͤrkt; daher beſchloß man nun, daß 
die ganze Grafſchaft ſo lange mit dem Inter⸗ 

dikt 75) belegt werden ſollte, bis der geſamm⸗ 

te 

14) Es war ein fuͤrchterlicher Bann Fluh mit 
allen Eolemnitäten auf der Synode ſelbſt in 
einer der erſten Sitzungen uͤber ſie ausgefpro- 
den worden. - & Conc. Lemovic. II. bey 
Labte T. IX. p. 891. 

15) Es ift möglih, daß man hier die Wuͤrkun— 
gen des Interdikts aus einer neuen Erfah: 
rung Fannte. Erſt im J. 1023. ſollte nehm- 
fih der Erzbiſchoff von Bourges, in deffen 
Sprengel Limoges gehörte, die ganze Graf: 
ſchaft mit dem Interdikt belegt haben, weil 
fih der neue Biſchoff Sordan von Limoges 
nicht von ihm, ſondern an einem andern Ort 
hatte konſecriren laſſen, und dieß ſollte ſo 

viel 
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te Adel den Frieden beſchworen habe. Aus⸗ 

fünelich wurde dabey befiimmt, wie es damit 
zu halten fey; die Kirchen follten zwar nicht, 

ganz verfchloffen, fondern des Tags einmahl | 

auf ein gegebenes Zeichen dem Volk geöffnet, 

aber nur dazu geöffnet werden, damit Buße | 

Gebete darinn angeftellt werden koͤnnten. Alfe 

Altaͤre müßten jedoch dabey von ihrem Schmud | 

entFleidet, wie alle Reliquien, und Bilder 

und Crucifixe verbdedft werden. ine geheime 

Meffe dürfte nur jeder Priefter des Tags für 4 

fi) Iefen, und fo möchten auch geheime Tau | 

fen ſtatt finden; hingegen Feine Ehe dürfte eins 

gefeegnet, Feine Leiche begraben, und die gans 

3e Zeit des Interdikts hindurch) Fein — 

Sleifch in der Graffhaft genoſſen werden 7°). 

$. 20. 

viel gewirkt haben, daß der Biſchoff mit fei- 
nem ganzen Klerus und allen Mönden der 

Didcefe zu Fuß und zwar barfuß nah Bour- 

ges wanderte, um den Metropoliten auszu— 

fohbnen. S. Mabillon Annal, T.IV. P. 301. 

16) “Nemo nifi ‘Clericus, aut päuper mendicatıs 

aut peregrinus adveniens aut infans a bimatu 

et infra in toto Leinovicano fepeliatur, An 

alium 
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\. 20. 

Wie und mas nun eine folhe Mafchinerie 
im Großen und im Kleinen angebracht würten 

Eonnte? dieß legt ſich von felbft dar, und eben 

damit legt ſich auch von felbft dar, wie treffs 

lich die Erfindung für den Bortheil der Kirche 

berechnet war. Diefer Vortheil ſchien nur 

durch den Umſtand eingefchränft zu werben, 
daß fie nicht allzuoft angebracht werden durfte, 

denn es war unmöglich, ſich zu verhehlen, daß 

ihre häufige Anwendung ihrer Wuͤrkſamkeit ſcha⸗ 

ben müßte; allein dadurch Fonnte man nicht 

viel verliehren, denn die häufige Anwendung 

wurde auch von felbft überfläffig, fobald man 
einmahl durch die bloße Furcht vor dem Inter« 

diket eben fo viel als durch das Interdikt ſelbſt 
| aus⸗ 

alium Episcopatum ad fepeliendum portetur. 

Nemo uxorem ducatr. Nemo alteri ofculum 

det. Nemo carneım comedat, neque alios ci- 

bos, quam illos, quibus in quadragefima veſci 

licitum ef. Nemo laicorum aut Clericorum 

tondeatur vel radatur, - quousque diſtricti prin- 

cipes, capita populorum, per omnia fandte 

obediverint concilio.” eb, daf. p. 901, 

Planck's Rirchengefch, 9. III. gI 
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ausrichten konnte. Dazu mochte es aber bald 

gekommen ſeyn; wenigſtens ſtoßt man noch im 

zehnten Jahrhundert auf einen Umſtand, der 

einen kaum glaublichen Beweis giebt, welche 

unnatuͤrliche Kraft die Kirche ſelbſt ihrem In⸗— 

terdift bereit3 zufchrieb, und wie ungeheuer 

viel fie fich damit auszurichten getraut. Man 

wagte ed ja — dieß ift diefer Umftand — man 

wagte es, fürmlich zu verordnen, daß ein Ins 

terdikt, das auf einen Ort gelegt worden fey, -' 
nicht eher wieder aufgehoben werden follte, bis 

auch jedesmahl dem Klerus des Orts der Schas 
den vollig erfeßt fey, der für ihn daraus era 

wachfen feyn möchte 77). 

147) Diefe Verordnung findet fih unter den Konz 

fitntionen des. Erzbiſchoffs Walter von Sens 
©..14. “Praecipimus, ut quando aliqua terra 
propter delictum Domini terrae vel Ballivorum 
fuppofita fuerit interdito, nullatenus relaxetur, 

donec ad arbitrium et ımoderamen relaxantis 

presbyteris parochialibus de damnis et perditig 

inierdicti occafione illatis plane fuerit fatisfadtum, 

vel de fatisfaciendo cautum.“ Conc. T. IX. p. 578. 
/ 

— — —— 

Kap. VII. 
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Kap. VII. 

Beſſerer und wohlthaͤtigerer Gebrauch, den die 

Zirhe von ihrem Einfluß auf die bürgerliche 

Rechrss Pflege macht, 

— —— 

do 

rise ald durch den Gebrauch) ber kirch⸗ 

lihen Difciplin oder des kirchlichen Strafs 

Rechts Fonnten die Bifchöffe in diefem Zeitraum 

durch den Antheil, den man ihnen an der bürs 

gerlichen Rechts: Pflege, oder durch den Eins 

flug, den man ihnen darauf einräumte, in 

Beziehung auf den Staat wuͤrken; Doc) vera 

dient es immer auch noch in die Berechnung 

genommen zu werden, wad fie in dieſer Hinz 

fiht oder von dieſer Seite her würften und 

wuͤrken konnten. Außerdem verdient es noch 

aus einem befondern Grund erwähnt zu wers 

den, denn dieß war unftreitig Die Seite, von 

"welcher die Kirche in die wohlthätigfie Beruͤh⸗ 

| 213 sung 
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rung mit dem Staat kam. Auch war es nicht 

ihre Schuld, daß fie nicht noch weit wohlthäs 

tiger für ihn wurde, oder daß er nicht noch 
mehr Vortheile daraus 30g. 

NrN2, 

Con dem befonderen Gebrauch, den die | 

Bifchöffe von jener Gerichtsbarkeit machten, | 

nad) welcher fie unter gewiffen Beflimmungen | 

aud) in fo manchen bürgerlichen Saden zu | 

ſprechen und zu kognoſciren befugt waren, | 

mag bier ganz abgefehen werden. Die Auss | 

übung dieſer Gerichtsbarkeit mochte fich ohnes | 

hin meiftens in jener verlichren, die ihnen in | 

ihren Didcefen nach ihrem Charakter ald welts | 

liche Heren zuftand; doc) darf man im allges | 
meinen gewiß annehmen, daß auch fchon die 

eine und die andere für einzelne Gattungen von ‚ 

Menſchen wohltyätig genug wurde, die mei | 

ſtens in den Gerichts: Höfen der Kirche ein 

billigeres und gerechteres Necht als in den | 

weltlichen finden Fonnten. Weit mehr in dag 

Große gieng hingegen der Einfluß, durch) den, 

fie vorzüglich in zwey befonderen Beziehungen, 

auf 
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auf die bürgerliche Rechts Pflege mittelbar 

und unmittelbar einwürfen konnten. 

0% 

Einmahl nahın man e3 ja in Ddiefer Pe— 

riode noch fortdauernd als Grundfag an, daß 

auch die bürgerliche Rechts: Pflege und die üfe - 

fentlihe Polizey unter der Auffiht und der 

- Gefeßgebung der Religion ftehen muͤſſe. Dies 

ſem Grundfag zufolge räumte man den Bi: 
fhöffen auch noch fortdauernd in ißrem geiftz 

lichen Charafter das Cenſor-Amt über die welts 

lichen Obrigfeiten und Nichter ein, das man 

ihnen in der vorigen Periode an einigen Ders 

tern förmlich übertragen hatte; wenigfteng pros 

tefiirte niemand dagegen, wenn fie es felbft 

unter ihre Amts: Pflichten rechneten, daß fie 

auc über die Handhabung des Rechts und der 

Gerechtigkeit und über die Erhaltung der Aufs 

feren Zucht und Ordnung in ihren Didcefen 

wachen müßten. Uber diefem Grundfaß zus 

folge räumte man ihnen felbft ein mwürfliches 

Verbefferungs » Recht der beftehenden Geſetze, 

Einrichtungen und Gebräuche ein, denn man 

geftattete ihnen, daß fie alles, was fie dabey 

213 mit 

* 



x 

534 1. Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl. Gef. 
mit der Religion ſtreitend faͤnden, auszeichnen, _ 

und die Abfchaffung oder Nenderung davon 

nicht nur vorfchlagen, fondern im Nahmen 

Gottes gebieten dürften. Und davon machten ' 

fie auch in Diefen Sahrhunderten bey einigen . 

Gelegenheiten einen Gebraud), von dem fic) 

böchft = glückliche Würkungen nicht nur auf dieß 

Zeitalter, fondern noch weiter herab verbrei⸗ 

teten. 

F. 4. 
So waren es ja die Biſchoͤffe und die 

Biſchoͤffe allein, welche durch eine eben ſo 

weiſe als kuͤhne und entſchloſſene Anwendung 

dieſes Rechts dem Zeitalter die unſchaͤtzbare 

Wohlthat des ſchon erwaͤhnten Gottes: Friedens 

verſchafften. Durch die Anordnung dieſes Frie⸗ 

dens ſollten dem unſeligen Fauſt-Recht einige 
Grenzen geſetzt werden, welches in der Vor⸗ 

ſtellung des Zeitalters nicht nur furchtbarer 

und mächtigeg, ſondern auch) fo heilig als jedes 

andere geworden war. Keine Gewalt in der 

Melt, außer. der Gewalt der Religion, Tonnte 

daher etwas dagegen ausrichten, aber auch die 

Gewalt der Religion reichte, wie man dabey 

er: 
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erfuhr, für jetzt noch nur dazu hin, einige. , 

Einſchraͤnkungen dabey anzubringen, durch wel? 

de es wenigſtens unfchädlicher gemacht werden 

konnte. Man begnügte fih, gemwiffe Tage in 

der Woche feftzufesen, in weldyen es gleichſam 

ſtill ſtehen follte, und wählte diejenigen, Tage 

dazu aus, in welche die Zeit des Leidens, der 

Begräbniß und der Auferfiehung 4 hinein 

fiel *). Dieſen Umſtand benutzten nehmlich die 

Biſchoͤffe, um das neue Geſetz zu motiviren, 

daß niemand in dieſer Zeit Waffen tragen, nie⸗ 

mand den andern angreifen, niemand wegen. 

einer 

* I) “Ur ab hora vefpertina diei Mereurii inter 

omnes Chrifianos amicos et inimicos, vicinos 

et extraneos fit firma pax er ftabilis Treuga ıus- 

que in fecundam feriam id eft die Lunae, ad 

ortum Solis, ut iftis quatuor diebus et nodtibus 

omni hora ſecuri fint er faciant, quicquid erit 

opportunum, ab omni timore, inimicorum ab, 

foluti,” ©. $Sermo de Treuga Dei bey Doz 

Manfı in Suppl. Concil, T.I. p. 1267. Der 

Gottesfriede ſollte alſo vom Mittwoch Abend 

dis Montag Morgen dauern; doch war dieß 
nicht überall gleich beftimmt. 

214 
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einer Beleidigung ſich raͤchen duͤrfe, und durch | 

dieß religiofe Motiv, das fie freylich durch 

mehrere andere Mittel noch verftärken mußten, 

serfchafften fie endlich auch dem Gefeß fo viel 

Kraft, daß es allgemein refpeftirt wurde, 

Don diefer bloßen Eufpenfion des Fauſt-Rechts, 

die man den Gottes= Frieden nannte, floffen 

aber Jahrhunderte hindurch die begluͤckendſten 

Folgen für die Menſchheit und für die Menſch⸗ 

lichfeit aus. 

5. 
Doc) es war nicht die Schuld der Kirche, 

wenn fie ſich außer diefem Haupt: Verdienft 

nicht noch mehrere dieſer Art um die bürgers 

liche Gefellfchaft machte, denn fie zeichnete wer 

nigfiens von Zeit zu Zeit auch noch manches 

andere aus, das in der DBerfaffung, in dem 

Einrichtungen und befonders in der Zuftizs Vers 

waltung des Staats eine Verbefferung bedürfs | 

te, und fie drang oft genug im Nahmen der 

Religion darauf, daß es verbeffert werden 

müffe. War es denn nicht die Kirche, welde 
zuerſt auf einen hoͤchſt ſchaͤndlichen, ‚für die Sitts 

lichkeit aͤußerſt verderblichen und. zugleich alles 

Recht 
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Recht vernichtenden Mißbrauch aufmerkſam 

machte, der einige Zeit hindurch in den buͤr— 

gerlichen Gerichts: Höfen mit dem Eide getrier 

ben wurde 2)? Aber war es nicht die Kirche, 

welche auch zuerft das Zeitalter auf das una 

vernünftige. und ungerechte des am häufigften. 

gebrauchten Rechts: Mitteld, das feine Pros 

ceß- Ordnung zuließ, des gerichtlichen Zwey— 

kampfs, aufmerffam machte *)2 Waren es nicht 

Paͤbſte 

2) Auf den Mißbrauch, daß ſo oft in einem 

Proceß beyde Partheyen zum Eid zugelaſſen 

wurden. Mit gerechtem Unwillen eiferten da— 

gegen die franzoͤſiſchen Bifhöffe fhon im J. 

855. auf einer Synode zu DValence, nnd bes 

ſchloſſen c. II. “ut quicungue uno juramento 

legitime dato alterum e contrario juramentum 

opponere praefumferit, ab ipfis liminibus eccle- 

fiae, quae fua impietate profanavit, exclufus om- 

niuın chriflianorum conforio reddatur extra- 

neus.” Conc. T. Till. p. 140. 

3) Auch darüber erklärte fih ſchon die angeführte 

Synode zu Valence auferft ſtark can, 12, und 

befhloß zugleih: “chriftianiffimi Imperaroris 

pietatem communi fupplicatione implorandam 

effe, ut tantyım malum a populo fidelium pu- 

85 blicis 
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Paͤbſte und Synoden, welche ohne Furcht vor 

dem Entgegenftreben des allgemeinen Zeitgeifts 

mehr als einmahl auf die Abfchaffung des Ue⸗ 

bels antrugen? und muß e3 ihnen nicht als 

größeres Verdienft angerechnet werden, daß fie. 

nach hundert Erfahrungen von der Unwärffams 

keit ihrer Bemühungen dennoc) weder den Wils 

Ien noch den Muth, gegen das Uebel fortzus 

Tampfen, verlohren? 

6.6. 

Schwerlich wird man hingegen irren, wenn 

man jenen Einfluß für noch) wichtiger und bes 

deutender hält, den die Kirche mittelbar auf 

die bürgerliche Rechts» Pflege Aufferte und Aufs 

fern konnte. Es läßt fi wenigftens leicht 

glaublich machen, daß er weit häufiger, als 

ihr unmittelbarer Einfluß, für einzelne Indivi⸗ 

duen wohlthätig wurde; nur muß man dabey 

jenen befondern Umftand, durch welchen fie die 

bäufigfte Gelegenheit dazu erhielt, von einer 

etwas andern Seite ins Auge faffen, ald man 

ihn 

blicis fuis fan&tionibus amoveat, et noftrum fu- 

per hoc tam neceflarium eccleſiaſticum decretum 

propria auctoritate confirmat.” eb, daf. p. 141. 
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ihn meiftens zu betrachten gewohnt ifl. Diefer 

Umftand, der es der Kirche am häufigiten 

möglid) machte, auf die Verwaltung der Zus 

ſtiz mittelber einzumürken, war fein anderer, 

als jene feltfame Gigenheit in der Gerichts⸗ 

- Berfaffung des Zeitalterd, die unter dem Nah⸗ 

men der Hrdalien oder Gottes = Gerichte fo - 

befannt ift. 

6. Fe 

Einige der verfchiedenen Formen, in wels 

dyen man diefe wunderbaren Rechts: Proben ans 

wandte, mochten wahrſcheinlich aus einem fehr 

entfernten, noch vorchriftlichen Altertum hers 

rühren; doch läßt es ſich leicht begreifen, wie 

die ungebildeten Voͤlker, unter denen fie fo 

lange im Gebraud) waren, auch durd) dasje— 

nige, mas fie zuerft und allein von dem 

Chriftenthum auffaßten, in dem Glauben daran 

befiärft werden mußten. Alles, was man 

ſich dabey dachte, oder denfen wollte, . lief 

ja bloß darinn zufammen, daß der göttlichen . 

Gerechtigkeit dadurch Gelegenheit verfchafft 

werden follte, das zweifelhafte Recht durch 

ihre unmittelbare Dazwiſchenkunft ind klare 

au 
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zu ſetzen, und die verborgene Wahrheit durch 

ein Wunder an den Tag zu bringen; waren 

es aber nicht allein die Wunder-Geſchichten 

des Chriſtenthums, wodurch ſich die Anhaͤnger, 

die es hier fand, dafuͤr gewinnen ließen? 

Daraus erklärt ſich auch, wie es kommen konn⸗ 

te, daß nach der Anpflanzung des Chriſten⸗ 

thums in diefen Ländern der Gebraud) der 

Drdalien in ihrem gerichtlichen Verfahren ohne 

die mindefte abfichtlihe Mitwuͤrkung des chrifts 

lichen Klerus oder der Kirche nocdy häufiger, 

und in mehreren Formen als vorher gewöhnlich 

wurde *); denn der Wunder: Glaube hatte ja 

überhaupt dadurd) eine neue Nichtung und zus 

gleich einen neuen Schwung erhalten: freylic) 

fonn man ſich aber dabey auch nicht verfucht 

fühlen, erſt noch zu fragen, warum fich der 

Klerus oder bie Kirche nicht gerade gedrungen 

fand, auf die ſchleunige Abjchaffung des Ges 

brauch anzutragen? 
.& 

4) Die Gefhihte diefer Drdalien-und ihres. Ge: 

brauchs in der Kirche ift vielleiht am gelehr— 

teften ausgeführt in des Abt Gerbert Monu- 

ınentis Verer. Liturgiae Allemann, P, II. Dis 

qui, VL c 3. P- 553. 
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Su 

Durch diefe Drdalien wurde ja die Relis 

gion in das Juſtiz-Weſen eingemifcht; mithin. 

mußten auch ihre “Priefter dabey zu thun bes 

fommen, und gerade das wichtigfte zu thun 

befommen. Durd wen ald durch diefe Fonnte 

dann die Sache an die Gottheit gebracht ,: 

und das göttliche Drafel oder die gottliche 

Entjiheidung erbeten werden? - Man mufte e8 

daher am fchicflichften finden, die Gottes: Ges 

richte gewoͤhnlich in der Kirche anzuftellen, 

und da fi) die Kirche dir Theilnahme daran, 

die man ihre aufdrang, weder entziehen konnte 

nod) wollte, fo war e8 der Klugheit gemäß, 

daß fie es aud) über fi) nahm, alles felbft 

dabey anzuordnen. Sie beſtimmte alfo alle 

Geremonien und Förmlichkeiten, die dabey ges 

braucht, fie fchrieb die Gebets- Formeln vor, 

durch welche das Wunder herbeigezaubert, fie 
behielt fi) noch bedäachtlicher auch das Urtheil 

über den Erfolg, oder die Erklärung des goͤtt⸗ 

lichen Urtheils vor, das fi) aus dem Aus 

- gang der Proben ergeben follte >). Alles war 

mit 

3) ©, Benedidio ignis et ferri five aquae — Audi. 

cium 
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mit einem Wort darnach eingerichtet, daß ihre 
Prieſter bey jedem Gottes» Gericht die hans 

delnden Haupt = Perfonen vorfiellen mußten. 

4. 9. 
Durch dieſe Einrichtung war es aber nicht 

nur eingeleitet, daß ihre Dazwiſchenkunft bey 

jeder nur etwas bedeutenden Rechtsſache noth⸗ 

wendig wurde, fondern durch diefe Einrichtung 

wurde eigentlich die Entfcheidung jeder nur et⸗ 

was bedeutenden Rechts: Sache in ihre Hände 

gefpielt, und dieß war ed, wie man kuͤhnlich 

behaupten darf, was fuͤr tauſende unſaͤglich 

wohlthaͤtig wurde, die ohne die Dazwiſchen⸗ 

kunft der Kirche die beklagenswertheſten Opfer 

des ſtupideſten und eben deßwegen graufames 

ren und unmenfchlicheren Aberglaubens gemwors 

den feyn würden. Es läßt fi) nehmlich uns 

möglich bezweifeln, daß die Kirche dabey den 

Abers 

cium aquae frigiddee — Ordo probandi per 

aquam — ignitos vomeres — Benedidio ferri 

ferventis ad judicium Dei. eb. daf. P. IL. p- 

121-123. Aehnliche Formeln, die dabey ge> 

Braucht wurden, findet man auch bey Martene 
De antig. eccleh rit, T. IL P. 942: 
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Aberglauben um taufend Opfer betrog, benn 

es läßt fi) unmoͤglich bezweifeln, daß fie fich 

nicht nur in einer Menge einzelner Fälle eine 

fromme Volks-Taͤuſchung erlaubte, fondern 

daß es bey dem Ganzen nur auf eine frommie 

Taͤuſchung von ihrer Seite angelegt war. 

— 

Wuͤrde man auch durch keine hiſtoriſche 

Spuren auf dieſen Verdacht geleitet, und 

ließe es ſich auch nicht als Thatſache beweis 

‚fen, daß man jetzt ſchon zuweilen Betrug das 

bey mitterte %), fo müßte man ſich doch 

ſchon durch dasjenige, was man von bem 

Ausgang der meiften Ootted « Gerichte dieſes 

Zeitalter8 weiß, zu der Vorausfeßung ges 
zwungen. fühlen. Faſt in allen von der Gea 

fhichte aufbewahrten Fallen, wobey die Ordas 

lien in Anwendung gebradyt wurden, ließ fich 

die Gottheit bewegen, das Wunder zu thun, 

das 

. 6) Behauptete doch der König Lothar ganz laut, 
| daß bey dem Gottes: Gericht, durch das feine 

Gemahlin Teutberge gereinigt werden follte, 

ein Betrug gefpielt worden ſey, 
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das man ihr zumuthete. Es mag ſeyn, daß 
man nur dieſe Faͤlle fuͤr wuͤrdig hielt, von 

der Geſchichte aufbewahrt zu werden, und daß 

dazwiſchen hinein immer mehrere andere vor⸗ 

kamen, wobey alles ſeinen natuͤrlichen Gang 

gieng; aber die Wunder⸗Faͤlle finden ſich doch 

auch zu hunderten in der Geſchichte, und es 

finden ſich mehrere darunter, bey denen man 

noch dazu die zweckloſeſte Vervielfaͤltigung des 

Wunders annehmen müßte. Als Carl der Kabs 

le im 5%. 876. nad) dem Tode Ludwigs des 

Deutfchen in feine Staaten einfiel, fo erbot 

fi) derjenige von Ludwigs Söhnen, der am 

ftärkiten von ihm gedrängt wurde, die Gerech⸗ 

tigkeit feiner Sache durch ein Gottes: Gericht 

ausmachen zu laffen, und flellte zu diefem 

Ende nicht weniger als dreyßig Männer, 

mit welchen es in den drey verfchiedenen For⸗ 

men, die damahls im Gebraudy waren, anges 
fiellt werden follte. Zehen von ihnen unterwars | 

fen ſich alfo dem Gottes:Urtheil des glühens | 

den Eifens, zehn andere der Probe des heifs 

fen, und die zehn übrigen der Probe des kal⸗ 

ten Waſſers, und durch ein dreyßigfaches { 

Wunder fiel das Gottes s Urtheil bey. allen‘ 
„gleiche 
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gleihförmig aus 7), Dieß hätte wohl das 

mahls ſchon den ehrlichjten Aberglauben args 

woͤhniſch machen mögen ®): wie kann alfo 
‚jet die Gefchichte zweifeln, vb? und von 

wem? dad Wunder gemacht war? j 

d.. 5 Ll 

Aber die Gewißheit des dabey gefpielten 
frommen Betrugs läßt fich ja noch durch meh⸗ 

rere Anzeigen verſtaͤrken. Aus der beſonderen 
Beſchaffenheit der am haͤufigſten gebrauchten 
Ordalien laͤßt es ſich einerſeits leicht begrei⸗ 

fen, durch welche Mittel und Kuͤnſte das 

Wunder dabey gemacht, und fuͤr die Einfalt 

des Zeitalters taͤuſchend genug gemacht werden 

konnte? und wie läßt es ſich andererſeits vera. 

Fennen, daß bey allen Neben: Umftänden der 

Zurüftungen und der Feyerlichkeiten, die man 

dabey anbrachte, und bey allen den Beftims 

Mungen, bie man im zehnten und eilften Jahr—⸗ 
hundert 

E 7) Aimon L.V, 0.34. Annal. Bertin. ad ann, 876, 

3) Amon erzählt aber auch felbft, daß. die 

Höflinge Karls des Kahlen barüber gelacht 
hätten, / 

Pland’s Rirchengefch. 9, III. Mm 
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hundert darüber geſetzmaͤßig machte, nur die 

Abfiht zum Grunde lag, die Taͤuſchung leidya 

ter, und ihre Entdeckung ſchwuͤriger zu mas 

hen? War nicht zum: DBeyfpiel die- ganze 

Vorbereitung derjenigen, mit denen fie anges 

fiellt wurden ?) — waren nicht die Vorſchrif⸗ 

ten über die Art, wie das Gottes-Urtheil 

dabey gefunden — waren nicht die Verorde 

nungen, daß fie nur in dem heiligen Dunkel 

des Innerſten der Kirche und daß fie nie an 

hohen Feſttagen, wo das Gedräange des Volks 

in den Kirchen zu ſtark war, angeftellt werden 

follten? — war nicht alles dieß zunachfi das 

für berechnet "°)2? doch wer Fann wohl Ddiefe 

Anzeigen zu der Beſtimmung feines Urtheils 

noch bedürfen ? 

$ 12% 

9) Sie wurden unter anderem auch drey Tage 
vorher im Verſchluß der Kirche gehalten. 

10) Die meiften und gehaueflen Vorſchriften dar: 

- über finden fi in den Legibus ecclefiakicis des 

englifhen Königs Nethelftan vom J. 928. cap. 8. 

bey Labbe T.IX. p. 587. MWilkins Conc. Mag 

Britann, T. I. p. 206, 
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N. 

Mie man nun aber auch über dad Ent—⸗ 

ſchuldbare oder Unentfchuldbare der Täufchung 

denken mag, welche fich die Kirche dabey ers 

laubte, oder wenn man auch noch fo fireng 

darüber denfen mag, fo wird man es doch 

unmöglich finden, ſich die ſchon gegebene Ans 

fiht von dem Wohlthätigen diefer Taͤuſchung 

aus dem Auge zu rücden. Se häufiger der 

Gebrauch jener feltfamen Gottes = Gerichte in 

diefem Zeitalter war, defto mehr Unheil hätte - 

ja nothwendig daraus entſtehen müffen, wenn 

es nicht die Kirche durch ihr Zmwifchenfpiel abe 

gewandt hätte, War es doc) nichts geringes 

res, als das Leben oder doch die Ehre Yon 

Tauſenden, welche fie dadurch rettete, und 

wenn man auch annehmen will, daß fie viels 

leicht eben fo viele Schuldige Dadurch der. 

verdienten Strafe entzog, als fie Unfchuldige 

rettete, wenn man aud) vermuthen will, Daß 

fie ſich wohl and) zumeilen die Rettung der 

Unfchuldigen noch befonder8 bezahlen Tieß, 

wenn man. überhaupt bezmeifeln will, ob fie 

nicht mehr auf ihren befonderen, als auf den 

allgemeinen Bortheil dabey NRückficht nahm, 

Mmz2 fo 
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fo blieb es doc) immer auch noch Wohlthat 

fuͤr das Ganze, ſo oft ein Unſchuldiger durch 

ſie gerettet wurde. Hoͤchſtens darf man dieß 

dagegen abrechnen, daß ſie durch ihr Zwiſchen— 

ſpiel das unſelige Uebel dieſer Gottes-Gerichte 

laͤnger erhielt, denn die entſetzlichen Folgen, 

die es nach ſich ziehen mußte, wuͤrden ſonſt 

unfehlbar feine Abſchaffung viel früher ers 

zwungen haben; dann aber darf man auch 

nicht unerwähnt laffen, daß es die Kirche 

war, welche ſchon in diefem Zeitalter auf feine 

Aufhebung antrug "*), und aud) das meifte 

' a ‚dazu 

11) Schon Abogard fcdhrieb gegen das Ende des 

neunten Jahrhunderts einen eigenen Traktat? 

Contra damnabilem opinionem putantium divini 

judicii veritatein igne vel aquis vel conflidu ars 

morum ‚patefieri. Sm g. 895. fanftionirte 

aber doch die Synode zu Tribur noch dag 

Gottes: Gericht des glübenden Eiſens c. 22, 

und von englifhen Synoden gefchah es noch 

mehrmahls im zehenten Jahrhundert. Hin— 
gegen hatte es der Pabſt Stephan V. im eis 

nem Brief an den Erabifhoff Heribert von 

Maynz vom SG. 3890. auch ſchon mißbilligt. 
&, Baronins ad h. a. ar. 7. 

7 
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dazu beytrug, daß ſie in der naͤchſten Periode 

wuͤrklich erfolgte. 

— : 1% 

Mie man es jedoch anfehen mag, fo legt 

ſich wenigftens dies hoͤchſt deutlic) zu Tag, 

daß die Kirche durd) dasjenige, was fie bey dies 

fen Gottes: Gerichten zu thun befam, einen zwar 

nur mittelbaren, aber dennod) fehr bedeutenden 

Einfluß auf den Zuftiz: Gang und die Nechtss 

Pflege der bürgerlichen Gefellfhaft erhielt. Es 

legt fi) noch deutlicher zu Tag, daß fie da> 

durch), wie durd alles in den zwey letzten 

Kapiteln erwähnte zufammen, aud) eine mehrs . 

fadye Gewalt über den Staat, oder doch mehs 

rere Gelegenheiten erhielt, eine wirkliche Gewalt 

über den Staat auszuüben; aber faft noch 

| deutlicher geht doc) zugleich daraus hervor, 

| daß es mit diefer Gewalt fehr zweydeutig aus: 

ſah. Allerdings wurde es in der Theorie den 

\ Bifchöffen fhon eingeräumt, daß fie in ihrem 

geiftlichen Charakter oder als die Nepräfentanten 

‚ der Kirche auch manches in dem Ötaat zu res 

guliren befugt feyen. Es murde ihnen einge 

KARL daß fie in dieſem Verhältniß auch eine 

Mm 35 gewiſ⸗ 
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gewiſſe Criminal-Jurisdiction über alle ſeine 

Mitglieder auszuüben befugt ſeyen, und es 

wurde ihnen felbft eine mittelbare Einwuͤrkung 

auf die bürgerliche Criminal = Gerichtsbarkeit 

möglid) gemacht, wodurch fie diefe faft ganz 

nach ihrer Willkuͤhr adminiftriren Eonnten: aber 

wie verhielt es fich in der würflichen Auss - 

übung? Bekuͤmmerte man fi) dann auch ims 

mer um dasjenige, was fie im Staat regulir= 

ten und anordnneten? Konnten fie felbft durch 

ihre Snterdikte erzwingen, daß man nur ihre 

geiftliche Gewalt allgemein gefürchtet und res 

fpektirt hätte? Und wie viel durften fie wohl 

auf ihren mittelbaren Einfluß rechnen, der nach 

Anehreren Beziehungen nur von der Fortdauer 

einer Taͤuſchung abhieng, die nothwendig eins | 

mahl verfihwinden ‚mußte ? 

%. 14 

Dahin war es alfo wahrhaftig noch nicht 

gekommen, daß das chemahlige Verhältniß zwis 

ſchen der Kirche und dem Staat wuͤrklich ſchon 

umgekehrt und der letzte der erſten ſubordinirt 

vder abhängig von ihre geworden wäre: aber es 

Laßt fich auch leicht erkennen, warum es jetzt 

noch 
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noch nicht dazu kommen konnte? So lange 

der Staat noch) von fo vielen Seiten her. auf 

die Kirche einwürfen, fo lange die Könige noch 

durch ihren Antheil an der Erfeßung der Biss 

thümer, durd) ihren Einfluß auf das Synodals 

Mefen, und befonders durch das Vaſallen⸗Ver⸗ 

haͤltniß, in welchem die Biſchoͤffe mit ihnen 

ſtanden, ihr ſo vielfach beykommen konnten, 

ſo konnte es ihnen nie an Mitteln fehlen, dem 

Streben der Kirche nach einer Obermacht mit 

uͤberwiegender Kraft und alſo auch mit uns 

fehlbarem Erfolg entgegen zu arbeiten. Mochte 

man ed immer ald Rechts: Theorie aufftellen, 

daß die Kirche und das WPriefterthum etwas 

weit erhabeneres als ber Staat und die Fünige 

liche Würde fey, ja mochte man felbjt Die 

neue Rechts Theorie fcheinbar anerkennen; aber 

‚fie Fonnte nicht nur niemahls realifivt, fon= 

dern es konnte nicht einmahl eine völlige Uns 

abhängigkeit der Kirche von dem Staat ers 

firitten werden, che fie aus jener vielfachen 

Derührung mit ihm gekommen mar. Dieß 

fhienen aber auch ihre Repräfentanten höchft 

lebhaft zu fühlen, denn fie arbeiteten nun bie 

ganze mächfte Periode hindurch an der Weg⸗ 

| Mma4 raͤu⸗ 
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raͤumung dieſer Hinderniſſe, die ihr Empor⸗ 

kommen aufhielten, mit einem Eifer und mit 

einer Stetigkeit, die das klare Bewußtſeyn 

eines ſehr beſtimmten Zwecks verrieth. 

Erfte 



\- 

Erfte Abtheilung 

— — 

8 Zweyhter Abſchnitt. 

— — 

Berönderungen, die in mehreren Einrichtungen und Verhaͤlt⸗ 

niffen dev Firchlichen Geſellſchaft felbft während dieſes 

Zeitraums vorgehen. 

Mm; 

x 





Rap. I. 

Deränderungen, welche in diefem Zeitraum die 

biersrsbifche Verfaffung und Organifation des 

Klerus betreffen, ’ 

— 

Ales was ſich in dieſer Periode in der ins 

neren und aͤußeren, in der häußlichen oder 

fonftigen Verfaffung der Kirche felbft veräns 

derte, oder zu einer Veränderung anließ, Tann 

füglicdy unter vier Haupt: Titel gebracht wera 

den. Es betraf entweder die befondere Ver— 

faffung das Klerus und des Elerikalifchen Körz 

pers, oder das Güter- und Güter » Adminiftras 

tions Wefen der Kirche, oder ihr Difeipliner= 

Weſen und ihre Poͤnitenz-Praxis, oder das 
Klofterz und Moͤnchs-Weſen. Jede nur ets 

was bedeutende Veränderung, die in Diefen 

Jahr⸗ 
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Jahrhunderten eintrat, laͤßt ſich wenigſtens 

nach dieſer Eintheilung ohne Zwang in die Bes 

ziehung bringen, in welcher ſich ihre Wichtig⸗ 

keit und ihre Tendenz am ſichtbarſten darz 
ftellt: Ddieß leiste ift e8 aber vorzüglich, was 

dabey die Aufmerkfamkeit auf fid) ziehen muß. 

2. 

In Beziehung auf das erfte verdient hier 

vorzuͤglich dasjenige ausgezeichnet zu werden, 

was in diefem Zeitraum in der Abficht veranz /. 

ftaltet wurde, um die Bande fefter zufammens 

zuziehen oder lofer zu machen, welche den Ele: 

rifalifhen Körper zufammenbielten: oder über: 

haupt dasjenige ausgezeichnet zu werden, was 

in Anfehung diefer Bande, eine verftärkende oder 

eine fchwächende Würfung hatte, denn in.einis 

gen Fällen trat die Abfiht ohne die Wuͤrkung, 

und in andern auch die Würkung ohne die Abs 

ſicht ein. 

In diefer Hinfiht müffen vor allem ans 

dern die Anftalten erwähnt werden, durd) wels 

be die hierarchiſch- monarchifhe Gewalt der 

Bifchöffe über den ganzen Klerus gewiffer ge: 

ſichert und befeftigt werden follte, Nach dem: 

jenigen, 
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jenigen, was ſchon in der vorigen Periode 

dafür gethan worden war, follte man zwar 

um fo weniger erwarten, daß es nöthig geworz 

den feyn Fönnte, noch weiter dafür forgen, da 

doch auch alle jene Umſtaͤnde noch fortwürkten, 

welche hier die Bifchöffe fo befonders begünftig« 

ten; allein bey einer näheren Beleuchtung wird 

man bald überzeugt, daß es doch nicht ganz 

überflüffig war: 

$.: 4. 

Darunter mag zunächft dieß gehören, daß 

man fic) fo beeilte, aus dem Kirchen: Recht 
des falfchen Sfidors jene neuen Grundfäße in. 

das wirkliche herüber zu tragen, wodurd die 

Bifhöffe faft für alle Anlagen, und befonders 

für alle Anklagen des niedrigeren Klerus uners 

reichbar gemacht wurden. Nicht ohne Vers 

mwunderung findet man ja in den. Akten mehr 

rerer Synoden aus dem Ende des neunten und 

aus dem Anfang des zehnten Jahrhunderts, 

daß fie fich ſchon das meifte zugeeignet hats 

ten, was hin und wieder in den Decreten des 

falfchen Sfidors oft nur gelegenheitlicy über 

den Proceß: Gang in bifchöflichen Sachen bes 

fiimmt 
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flimmt war. Daß zum Beyfpiel ein Bifchoff - 

iemahls von weniger als zwölf andern Bis 

fchöffen gerichtet — daß er niemahls auf die 

Ausjage von weniger ald 72. Zeugen, und zwar 

unverwerflicdhen Zeugen verurtheilt — daß er 

von feinem Presbyter angeklagt werden dürfe 7), 

dieß war unftreitig alles zunächft aus den fals 

{hen Decreten gefchöpft, fo wie auch dieß dars 

aus genommen war, daß von gar feinem Ges 

richt in der Welt über einen Bifchoff gefpros 

chen werden dürfe, fobald er einmahl die Ers 

Hartung eingelegt habe, daß er von dem Pabft 

gerichtet feyn wolle. Einem bloßen Zufall 

wird man es Doch nicht zufchreiben wollen, 

daß gerade dieß zuerfi und am begierigften 

Daraus aufgefaßt wurde; was man aber das 

bey abzwecken fonnte? darf man nod) -wenis- 

ger fragen, fobald man einmahl einen Zweck 

Dabey gewahr wird. 

$. 4: 

1) Dieß alles zufammen beftiimmte ſchon Die 

Synode zu Maynz vom G. 888. c.12. und 

die zwey erfien Beftimmungen wiederholte die 

Synode zu Tribur vom J. 895, c. 10. 
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$: 2% 

Etwas zweifelhaft koͤnnte es Hingegen zu⸗ 

euft ſcheinen, ob dadurch, daß ſich die Paͤbſte 

nach einem anderen Princip der neuen iſidori— 

ſchen Rechts-Theorie das Kognitions⸗Recht 

über alle biſchoͤfliche Sachen ausſchließend vor⸗ 

behielten, fuͤr die Biſchoͤffe in jener Beziehung 

einiges gewonnen wurde? Von Seiten der 

Paͤbſte war es wohl ſchwerlich auf den Bora 

theil der Bifchöffe dabey abgefehen; doch iſt 

es ſichtbar genug, mie? und was fie zuerft 

dabey zu getwinnen hoffen Fonnten? Wenn je 

der, der einen Proceß mit einem Bifchoff ans 

fangen wollte, zuletst ihn nur. zu Rom anhäns 

gig machen konnte, oder auch nur der Gefahr 

audgefeit war, daß er zuleßt nach Nom ges 

fhleppt werden koͤnnte, fo ließ fich voraus⸗ 

ſehen, daß ſich mancher auch bey der gerech⸗ 

teſten Sache zehnmahl fuͤr einmahl bedenken 

würde, Schon die Entfernung mochte mans 

ben abhalten, den fonft die Nähe des Mes 

tropoliten, bey dem er feine Klage hätte ana 
bringen Tonnen, dazu verführt haben dürfte; 

wenn alfo die Judikatur über die Bifchöffe dem 

Metropoliten völlig entzogen wurde, fo wurde 

auch 
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auch denjenigen, die zunaͤchſt untet dem Druck 

der Biſchoͤffe ſtanden, die naͤchſte Huͤlfe entzo—⸗ 

gen, die ſich ihnen ſonſt dagegen angeboten 

hatte, und was blieb ihnen nun uͤbrig, als 

ſich zahmer unter dem Druck zu ſchmiegen? 

Man mag daher immer glauben, daß es bie 

Bifchöffe auch bewegen, wenn fchon gewiß 

nicht allein deßwegen nicht ungern gejchen has 

ben würden, wenn der Grundfaß von dem 

ausfchliegenden Kognitions-Recht der Pabfte in 

ihren Angelegenheiten völlig in die Praxis eins 

geführt worden wäre: aber che es noch gang 

dazu gefommen war, mußten fie fchon mehr: 

mahls erfahren haben, daß doch von dieſer 

Seite her nicht J viel fuͤr ſie zu gewinnen 

ſey. 

ß. 5. 
Der Obere, bey welchem man nun nach 

der neuen Theorie allein Schuß gegen fie fine 

den Fonnte, war allerdings weiter, als ihr & 

bisheriger entfernt, und fchien weniger zugängs 

lidy als dieſer; aber dafür hatte auch fein * 

Schutz und ſeine Dazwiſchenkunft ungleich 

mehr Gewicht; man konnte gewiſſer hoffen, ſie 

zu 



vom 9. bie in das ı 1. Sahrhundert, 56L 

zu erhalten, und man Fonnte, ficherer auf ‚Die 

Wuͤrkung davon zählen, wenn man fie einmahl 

erhalten hatte. Der Presbyter, der ehemahls 

über die Bedrücfungen feines Biſchoffs bey dem 

Metropoliten und bey der Provinzial: Synode 

Hagen mußte, riskirte zehnmahl für einmahl, 

daß er feine Sache bey diefen Richtern verlohr, 

Die mit, feinem Unterdrücfer fo nahe zufammens 

biengen, „oder daß ihm ihr günftigiter Spruch 

nichts half, „weil fie ihm nicht Kraft -genug 

‚geben. fonnten ‚oder wollten. , Bey dem. höheren 

Dberen fielen hingegen diefe -Beforgniffe weg, 

denn die Höhe feines Standpunfts fiellte für 

ihn den Bifhoff und den Preöbyter, den Una 

terdrücer und den Unterdrückten faſt in eine 

gleiche Linie, und nie Fonnte ed ihm an Macht 

fehlen, feiner Verwendung Kraft zu. gebem 

Auch für die Schwürigfeiten, die aus der Ents 

fernung diefes Oberen entfprangen, wußte man 

in der Folge leicht Rath zu finden, und nun 

zeigte es fich würklid) aus der Erfahrung, daß 

für die Bifchöffe in diefer Hinficht nichts das 

Dur) gewonnen war. Ihrem Defpotismus 

wurden vielmehr allerdings Schranken dadurd) 

geſetzt, welche fie weniger, als die ehemahlie 

Plane’s Kirchen geſch. 9, III: Ten gen 



262 1. Abth. 2. Abſchn. Veränd.d. kirchl. Gef. 

gen durchbrechen‘ konnten; aber: damit zeigte 

es fih aud), daß doch das Ganze dabey ges 

mwonnen hatte.» Die’ Päbfte hatten nehmlid) 

fein Intereſſe dabey, ihre Zudifatur über die 

Bifchöffe zu der Herabfeßung der bifchöfflichen 

Gewalt überhaupt zu benußen. Sie begnügten - 

ſich alfo bloß, jeden gefegwibrigen Mißbrauch 

davon zu verhindern, unterfiüßten fie‘ aber in 

ihrem rechtmäßigen Gebrauch felbft noch durdy 

ihr Anfehen, und teugen dadurd) am meiften 

dazu bey, daß alles in der verfaſſungsmaͤßi⸗ 

gen Drdnung und das Ganze in feinen Fugen 

blieb. 

$. 6. 

Dies trug aber defto mehr aus, da fi : 

doc) in diefem Zeitraum auch Spuhren genug 

von Bewegungen finden, welde hier und da | 

son dem übrigen Klerus zu der Auflöfung der . 

Bande, die ihn zufammenhielten, oder doch | 

zu dem Abftreifen von jenen, worinn ihn die 

Biſchoͤffe hielten, gemacht wurden. Man muß 

dieß fchon aus den Vorkehrungen fchließen, 

welche die Bifchöffe dagegen trafen; aus der 

Öfteren Wiederholung diefer Vorkehrungen muß 

man 



F 

vom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 563 

man aber zugleich ſchließen, daß fie die ers 

wartete Würkung nicht immer oder doc) nicht 

auf-die Dauer hervorbrachten. Doch von 

den meiften weiß man dies auch fonft noch 

gewiß genug» in 
So kann man ſich ſchwerlich der Vermu— 

thung erwehren, daß es die deutſchen Bifchöfr 
fe im 3.868. gewiß nicht ohne eine beſondere 

Beranlaffung für nöthig hielten, auf einer Sys 

node zu Worms die Preöbyter wieder an den 

Unterfchied zwifchen ihrem und dem  bifchöfflie 

chen Amt zu erinnern, und die ausfchließende 

bifchöffliche Verrichtungen auf das neue aus⸗ 

zuzeichnen 2), die ſich kein Presbyter, ohne 

ein Verbrechen zu begehen, anmaaßen koͤnne. 

Dieſe 

2) *Noverint presbyteri, ipfis auctoritate legis ee⸗ 

cleſiaſticae quaedam effe prohibita. Conſecra- 

tio enim virginum, et benedictio vel unctio al- 

taris a presbyteris minime fiat. Similiter non 

licet eis ecclefias confecrare, nec ordiuare, nes 

NG chrisma conficere, nec chrismate baptizatörum 

frontem fignare, fed nec publice quidem quem- 

quam poenitentium ablolvere.” ©. Conc. Wor⸗ 

mas, c. 8. 

Nu 2 
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Dieſe mußten ſich alſo — denn welche andere 

Veranlaſſung konnten ſie ſonſt dazu haben — 

an einigen Dertern erkuͤhnt haben, in das Amt 

der Bijchöffe einzugreifen, und das Volk zu 
überreden verfucht haben 3), daß fie eben fo 

kraͤftig als die Bifchöffe ordiniren, und Kirs 

chen und Altäre konſecriren, oder wenigſtens 

das heil. Chrisma verfertigen koͤnnten. Hätte 

man dieß aber zur Obfervanz werden laffen, 

wie bald würde ſich das ganze hierarchiſche 

Berhältniß der Bifchöffe zu den Presbytern, 

und felbft auch zu dem unteren Klerus vers 

ruͤckt haben, J 

U F 

3) Ein Shriftftellee des zehnten Jahrhunderts; 

der Biſchoff Natherius von Verona, fagt es 

auch ganz beftimmt, denn in feiner Schrift 

de contemtu Canonum, oder in feinen Vol 

ınen perpendieulorum klagt er unter anderen 

auch bitterlih darüber, daß die Presbyter 

den Bifhöffen in alle ihre Amts-Nechte eins | 

gegriffen, und ihnen hoͤchſtens noch die Ver— 

fertigung des heil. Chrisma und das Salben 

damit als ausfhließenden Amts-Actus übers 

laffen hätten. ©: Dächer. Spicileg, T.H. p. 346 | 
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| Ge 
Mehr als gewiß weiß man hingegen, was 

die Biſchoͤffe dieſes Zeitalters dazu drang, Die 

Geſetze des vorigen gegen die fogenannten Cle- 

ricos acephalos fo häufig zu wiederholen. Das 

Uebel, das diefe anrichteten, nahm immer zu, 

und wurde immer nachtheiliger für die Bis 

ſchoͤffe. Jeder Nitter hielt ſich nun einen eis 

‚genen Burg: Pfaffen oder Caplan, und jeder 

diefer Caplane wollte eben fo unabhängig von 

dem Bifchoff der Didcefe feyn, als die Geiſt— 
lichen in der Capelle des Herzogs oder des 

Koͤnigs; je groͤßer aber ihre Anzahl wurde, 

deſto bedenklicher mußten die Folgen werden, 

die nicht nur für die Dioͤceſan⸗ Rechte der Bis 

fchöffe, fondern auch fiir die ganze hierarchifchs 

Herikalifhe Subordination daraus entfpringen 

Tonnten. Es Fam ja fo weit, daß diefe Burgs 

und Haus = Geiftlihen den Bilchöffen kaum 

noch eine Superiorität des Grades, aber keinen 

Schatten von würklicher Jurisdiktion über ſich 

einräumen wollten ; das Bedenklichſte aber 

war dieß dabey, daß die Herren, in deren 

Dienften fie ftanden, es ſich gewöhnlich zu eis 

nem eigenen Ehren: Punkt machten, fie in ihe 

Nn3 rem 
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rem Troß gegen die Bifchöffe zu unterſtuͤtzen, } 

und ſich felbft gefränft glaubten, wenn jene 

ihre Rechte gegen fie behaupten wollten. 

$. 8. A 

Als im J. 1013. — denn wie weit der | 

Unfug gieng, läßt fi nur durch eine ſpe— Hi 

zielle Ihatfache ganz fühlbar machen — der A 

Bifhoff Arnulf von Halberfiodt einen „der 
Burg: Pfaffen des Markgrafen Gero von Maga —4 

deburg, der ihm mit dem Falken auf ber 

Hand als Jäger begegnet war *), wegen feis 

ned unfanonifchen Aufzugs nur zur Rede fiel 

len, und ihn an bie Geſetze erinnern wollte, i 

welche allen zum Klerus gehörigen Perfonen 

das jagen verboten, fo hielt fid) der Marks ” 

graf ſo empfindlich dadurd) beleidigt, daß er Y 

Genugtbuung dafür. von ihm fordern, und 

auf eine erhaltene nur dilatorifche Antwort fos A 

gleich 

4) Dieß war fogar an einem Firhlihen Fejttag, 

und bey dem Austritt aug der Kirche gefher 

ben, in mwelder der Biſchoff ein feyerlihes 

Hochamt gehalten hatte. Die ganze Geſchich— u 

fe erzablt Dietmar L. VI. p. 388. 
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gleich feine Leute in das: Klofter, in welchem 

ſich der Biſchoff befand, einfallen lieg, um 

ihn aus diefem herauszuholen. Dieß gefchah 

felbft unter der frommen Regierung Heinrichs 

I. oder des Heiligen; man Tann alfo leicht 

denken, daß es überhaupt nicht felten vorfoms 

men mochte, und nod) leichter begreifen, was 

die Vorkehrungen motivirte, die man dagegen - 

traf. Diefe Vorkehrungen durften jedoch) nicht 

erft gemacht, fondern nur erneuert werden. 

Es war bereit3 ein Gefeg vorhanden, worinn 

nicht nur ausdrücklich erklärt war, daß auch 

ale Hofe und Haus » Geiftlihe der Großen 

den Bifchöffen unterworfen bleiben müßten, 

fondern auf das beftimmtefte verboten war, 

daß Fein Laye einen Haus: Geiftlihen anftellen 

und halten dürfe, der nicht zuerft von dem 

Biſchoff geprüft und ihm von diefem empfohs 

len worden ſey. Durch dieß letzte Fonnte 

dem Uebel am gewiſſeſten vorgebeugt werden, 

denn ed konnte den Biſchoͤffen ſelten an Mit: 

teln fehlen, die Geiſtlichen, welche fie den 

Layen gaben, auf eine mehrfache Art zu vins 

Zuliren Die Verordnung wurde daher mehrs 

2 mahls 
ng | 
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mahls wiederholt 5); aber durch) das bloße _ 

Miederholen Eonnte fie ——— nicht in Kraft 

geſetzt werden. 

5. % 
Doch e5 war zum Theil die Schuld der 

Biſchoͤffe felbft, daß fie nicht in Kraft Fam, 

denn fie unterhielten ja felbft ein anderes Ues 

bel, durch das jene Unordnung und nod) meh 

vere andere nur allzufehr begünftigt wurden; 

ja fie unterhielten das Uebel — was fie noch 

unentſchuldbarer macht, — mit dem vollen 

Bewußtſeyn ſeiner nachtheiligen Wuͤrkung; denn 

dieß Bewußtſeyn preßte ihnen ja ſelbſt von 

Zeit zu Zeit den Entſchluß ab, dem Uebel ein 

Ziel zu ſetzen. Es entſprang aus einer Neue— 

zung, die man in die Ordinations-Praxis eins 

geführt Hatte, nehmlich aus den neuen Ordi- 

nationibus abfolutis, die jet in dieſem Zeitz 

alter immer allgemeiner in Gebrauch kamen. 

$. Io. 

Schon aus den älteften Zeiten der Kirche 

ſchrieb fi) das Gefes ber, daß jeder, der 

in 

5) Schon auf einer Synode zu Paviag vom J. 
850 © 18, 
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in den Klerus aufgenommen werden wollte, 

ſich einer beftimmten Kirche zufchreiben laſſen 

mußte, oder nur für eine befiimmte Kirche or» 

Dinivt werden durfte. Nach diefer Einrichtung 

follte: jeder Geiftliche durd) die Ordination nicht 

nur die Fähigkeit oder die Vollmacht, ‚die heis 

ligen Handlungen — die actus lacros — 

feines Elerifalifchen Grades überhaupt zu vers 

richten, fondern auch das Recht und die Vers 

pflibtung erhalten, fie in einer beftimmten 

Kirche zu verrichten; ſchon dadurch follte er 

aber auch gemwiffermaßen an diefe Kirche auf 

immer gebunden werben, felbft wenn ihm bey 

feiner Ordination das Berfprechen der Stabi: 

litaͤt nicht befonders abgenommen wurde. In 

den ſechs erſten Sahrhunderten fchien man ſel— 

ten — wenigſtens nachdem die Einrichtung 

einmahl befeftist wae — nur felten davon abs 

gewichen zu feyn; denn es Fam zwar jetzt zus 

-weilen vor, daß man einen von den auferors 

dentlichen Mönd)s x Heiligen des Zeitalters, 

auch wohl wider feinen Millen zum Vresbys 

ter ordinirte, ohne ihn an eine beftimmte 

Kirche binden zu wollen; meiftens aber mochte 

es doch dabey die Abfiht des Biſchoffs feyn, 

nz der 
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der ihm die Ordination ertheilte, ihn dadurch 

‚feiner Kirche gleichfam zu affiliiren, wenn er 

ihm auch die ordentlichen und gewöhnlichen 

Dienfte erließ. Kam es hernach ſchon im 

fehsten Sahrhundert weit häufiger vor, daß 

ſich auch Mönche die heiligen Weihen ertheifen 

liefen, fo feßte man doch jest meiltens dabey 

voraus, daß fie für ihre Klofter s Kirche ordir 

nirt würden‘, oder fie wurden es wuͤrklich 

auch für eine beftimmte Kirche, bey der fie 

die Bifchöffe anftellten; nur darf nicht unbes 

merkt gelaffen werden, daß man bey Der bes 

ffimmten Kirche doch nicht allein an eine eins 

zelne, fondern an die Kirche des ordinirenden 

Bifchoffs in dem Eolleftiven Sinn dachte, der 

feine ganze Didcefe in ſich ſchloß. \ 
J 

—J—— 

Im ſiebenten Jahrhundert trat aber ſchon eine 

wahre Aenderung in der bisherigen Ordnung ein, 

jedoch unter Umftänden ein, durch welche fie 

eben fo unbedenklich ald nöthig zu werben ſchien. 

Sept giengen ja fo viele Mönche auf das Heys 

den-Bekehren aus, oder ließen ſich darauf auss 

ſchicken. Dieſe mußten alle ordinirt werden, 

ehe 



vom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 571 

ehe man fie zu ihrer Veftimmung abfertigte, 

denn fie hätten ja fonft die Profelyten, welche fie 

dem Chriftenthum gewinnen mochten, nicht eins 

mahl ordnungsmäßig taufen koͤnnen; aber fie 

Fonnten für Feine beftimmte Kirche ordinirt 

werden, weil in dem Würkfungs : Kreife, den 

man ihnen anmwies, nod) Feine exiſtirte. So 

wie man alſo jetzt einige als Miffions + Bir 

- fchöffe, als Episcopos regionarios, konſe⸗ 

erirte, ohne ihnen noc) einen eigenen Spren⸗ 

gel anmweifen zu koͤnnen, fo fah man fich auch 

genöthigt, Diafonen und Presbyter gleichfam 

im Vorrath zu madyen, welche durd) die em⸗ 

pfangene Weihe nur im allgemeinen das Recht. 

und die Vollmacht erhielten, die heiligen Vers 

richtungen ihres Amts überall, wo man fie 

zulaffen und anftellen würde, auszuüben. 

SE 

Shne Zweifel dauerte dieß noch im achten 

Ssahrhundert fort, denn bis über feine Mitte 

hinaus findet man ja nod) Episcopos regio- 

narios in Deutfchland ©); nun aber ift gewiß 

nichts 

6) Bon einem ſolchen Miftons :Bifhoff zu Mel: ” 

tig 
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nichts wahrſcheinlicher, als daß man ſich all⸗ 

maͤhlig verleiten ließ, auch um der bloßen 

Konvenienz willen zu thun, was man bis jetzt 

bloß, aus Nothwendigkeit gethan hatte. An 

den Miffions = Bifchöffen und Presbytern war 

die Probe fo oft gemacht worden, daß man 

der Ordination immer noch eine Bedeutung 

und eine Würkfamkfeit geben koͤnne, wenn aud) 

ſchon derjenige, der fie empfange, bey Feiner 

beftiimmten Kirche angeftellt werde: man Fonnte 

ſich alfo leicht überreden, daß von ber alten 

Praxis auch noch in mehreren Fällen unbedenfs 

Yich abgemwichen werden dürfe, fobald ſich für 

die Abweichung nur irgend ein Grund anfühs 

ren laſſe. An Schein” Gründen dazu Fonnte 

es aber den Biſchoͤffen niemahls fehlen, und 

der heillofefte erhielt nur allzuviel Gewicht 

durdy den Bortheil, den ihre — freylich 

hoͤchſt Heinlichte — Habfucht dabey fand. Lei—⸗ 

der! war es ja im achten Jahrhundert fchon 

allgemein befeftigte Gewohnheit, daß jede Or⸗ 

Dinar 

tis oder Metlesheim im Zweybruͤckiſchen hat 

man noch eine Urfunde aus dem achten Jahr— 

hundert in  Grandidier Hiſt. de I’ Egliſe de 

Strasb. T. I. p- 398. 
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dination bezahlt werden mußte. Die Gebuͤh⸗ 

ren dafuͤr machten alſo eine eigene Einnahme 

der Biſchoͤffe aus, und wie kann man zweia 

feln, daß dieß am meiſten die neue Praxis 

beguͤnſtigte, durch welche ſie ſo bequem ver⸗ 

vielfaͤltigt werden konnten? 

NE ER 

‚Gegen die. Mitte des neunten Jahrhun⸗ 

derts mußte es aber fihon weit genug damit 

gefommen feyn, denn nun fand man fi) je 

ſchon auf mehreren Synoden gedtungen, auf 

Hülfs Mittel gegen die Unordnungen zu dens 

fen, Die bereitö daraus entfprungen waren. 

Dabey wird man fehr deutlid) gewahr, daß 

die Bifchöffe zuerft verfuchen wollten, ob man 

diefen Unorönungen nicht ſteuern fünnte, ohne 

gerade die Quelle, aus der fie ausfloffen, ganz 

zu verſtopfen. Sie wiederholten und fhärften 
Daher nur die Älteren Gefeße gegen herumva= 

girende Kleriker, deren Vermehrung die nächfte 

Folge der neuen Ordinations-Praxis werden 

mußte 7). Sie drangen mit neuem Ernft dars 

auf, daß fich Feiner unterftehen dürfe, in einer 

frem⸗ 

7) ©, Conc. Wormat, a, 868. c. 18. 63. 
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fremden Kirche ohne die beſondere Erlaubniß 

des Biſchoffs eine religiofe Amts = Handlung 

zu verrichten. ° Sie beftimmten aud), daß dies 

fe Erlaubniß feinem ertheilt werden follte, der _ 

nicht. feinen beglaubigten Ordinations = Schein 

und ein Zeugniß des Biſchoffs aufweifen Fünns 

te, von dem er ordinirt worden fey: zugleich 

aber fuchten fie vorzuͤglich dieß wieder in Erz: 

innerung zu bringen, daß der Ertheilung der 

heiligen Weihen immer eine ‚firenge und ſorg⸗ 

fältige Prüfung vorhergehen müffe 3), ‚damit 

fie keinem Unwuͤrdigen ertheilt: würden. 

— 

— 

Durch dieß letzte haͤtte allerdings die neue 

Praxis am unſchaͤdlichſten gemacht werden koͤn⸗ 

nen; allein eben damit wuͤrden die Biſchoͤffe 

auch um den Vortheil gekommen ſeyn, den ſie 

daraus zogen, daher half es eben ſo wenig, 

daß man ſie daran erinnerte, als daß man 

auch die alten Geſetze von Zeit zu Zeit erneuer⸗ 

te, in welchen es fuͤr formale Simonie erklaͤrt 

war, wenn ſie ſich fuͤr die Ordination etwas 

bezah⸗ 

3) ©. Conc, Nannetenſ. c. II. Zah T. IX. 

p- 471. 
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bezahlen ließen ?)., Dafür wurden aber auch 

die Unordnungen immer größer und bebdenklis 

der, welche daraus entfprangen, und wurden 

es befonderd dadurch), weil fie das Uebel mit 

den fügenannten Olericis‘ acephalis 'faft uns 

wegräumbar oder unheilbae machten. Durch 

die neue Obfervanz des unbefiimmten Ordi— 

nirens wurde 23 ja jedem Burg = Herrn und 

jedem Layen, der fi) einen eigenen. Haus⸗ 

Geiſtlichen halten wollte, höchft Teicht gemacht, 

einen zu befommen, ohne daß er feinem Bis 

fhoff ein gutes Wort darum geben dürfte 79), 

Auf allen Landftragen Fonnte man genug wans 

dernde Priefter finden, die zu Feiner befondern 

Kirche gehörten, aber doc) alles, was zu dem 

prie⸗ 

9) ©. Conc. Meldenf. a. 845. c. 43. und Couc. 

Roman. a, 983. bey Labbe T. IX, p. 1243. 

‚19) Quidam Comites et Vafli dominici — ſo 

Hagte fhon eine Synode zu Pavia vom J. 

855. — presbyteros ac Clericos fine noftra li- 

centia recipiunt, Jmmo etiam ubicungue ordi« 

natos, et quosdam, de quibus dubium ef, 

, utrum ordinati fint, absque examinatione no⸗ 
fra Miffas celebrare “faciunt, ©, Tabbe T. 
VII, p. 147. 
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prieſterlichen Amt gehoͤrte, kraft der erhaltenen 

Ordination, wenn auch nicht auf eine recht⸗ 

mäßige, doc) auf eine guͤltige Weiſe verrich— 

ten, konnten. Um den Biſchoff der Dibceſe, 

in welche dieſe Vagabunden kamen, bekuͤm⸗— 

merten ſie ſich meiſtens am wenigſten, denn ſie 

wußten voraus, daß ſie zu demjenigen, was 

ſie ſuchten, nehmlich zu Brodt, ſchwerlich 

durch ihn kommen wuͤrden. Sie bedachten ſich 

daher keinen Augenblick, es von jedem andern 

anzunehmen, der es ihnen dem Biſchoff zum 

Trotz geben wollte. Sie nahmen nun. bey je— 

der. Gelegenheit auch die Parthie ihres Broda 

herren gegen den Bifchoff, denn fie durften auf 

den Schuß von jenem rechnen, und das Neua 

ßerſte, was fie im ſchlimmſten Fall zu fürd)e 

ten hatten, befiand ja nur darinn, daß fie 

wieder weiter wandern, und in einer andern 

Provinz eine ähnliche Verſorgung auffuchen 

mußten, wo fie vielleicht einem andern Bias 

ſchoff ein ähnliches Kreuz machen Fonnten. 

62.315: 

Dieß mußte man bald als ein Uebel der 

ſchlimmſten Art fühlen, das felbfi, wenn man | 

es 
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es weiter einreißen ließ, dem Klerus im Gan⸗ 

zen, oder dem ganzen klerikaliſchen Stand uns 

fäglich nachtheilig werden Eonnte; aber eben fo 

bald mußte man erfahren, daß man von den 

Mitteln, die man dagegen ergriffen hatte, nur 

wenig Hülfe erwarten durfte. Mochte man es 

hundertmal zum Gefeß machen, daß die Herz 

zoge und die Grafen, bie Ritter und die 

Burgheren Feine andere als folche Haus: Geifle 

liche halten dürften, die ihnen von dem Bis 

[hoff der Didceſe zugemiefen, oder doch von 

diefem approbirt feyen: aber wie Fonnte man 

hoffen, daß das Geſetz refpektirt werden wärs 

de, fo lange fie noch andere befommen konn⸗ 

ten? Man mußte alfo darauf denfen, ihnen 

dieß unmöglidy zu machen, und davon empfans 

den auch die DBijchöffe die Nothmwendigfeit fo 

lebhaft, daß fie fi) hier und da fchon zu dem 

Entſchluß aufrafften, es mit der Aufopferung 

der neuen Drdinationg = Prayis zu erkaufen. 

Don einigen Synoden "”) wurde daher befchlofz 

fen, daß die alte Ordnung völlig wieder herges 

geftellt, und Fein Geifilicher mehr anders, 

als 

11) ©, Conc. Ravennat. a. 877. «14. 

Pland’s Rirchengejch, B. III. O o 
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als fuͤr eine beſtimmte Kirche ordinirt werden 

ſollte, denn dadurch konnte am gewiſſeſten ver— 

huͤtet werden, daß Feine Clexici acephali mehr 

auffamen; allein diefe Hülfe Fam jet fihon zu 

fpät. Die neuere Obſervanz des abfoluten 

Drdinirens war im der Swifchenzeit durch mehs _ 

rere Umſtaͤnde fo befeſtigt 72), und fie war 
bejonderö, wie noch in der Folge vorkommen 

wird, in die Veränderungen, die mit dem Bes 

neficiens Wefen vorgiengen, fo fehr verflochten ' 

worden, daß fie jetzt nicht mehr abgeſchaft 

werden konnte. Von irgend einer. anderen 

Seite her mußte alfo gegen das Uebel Rath 

gefchafft werden, und dieß geichah erjt in der 

nächften Periode durch die Päbfte, die es 
nachdrüdlicheer als die Biſchoͤffe angreifen 
fonnten: 

12) Wie ſehr fib zu Ende des zehnten Jahr— 

hunderts die Biſchoͤffe an das abfolute Ordi- 

niren ſchon gewöhnt hatten, erſieht man be— 

fonders auch aus einem Umftand, den Mes 

billon aus der Gefhichte des Klofters von “ 

Clugny anführt, Annal. T.IV. p 13% | 

— ———— — 

Kap. IE 
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— — —— — — 

Kap. MH. 

Fruchtlos verſchwendeter Eifer, womit man die 

Geſetze gegen den Eheſtand der Geiftlichen in 

Kraft zu fegen fucht. Urſachen und Grün: 

de dieſes SEifers, 

NH 

Eben dieſe waren es dann auch, welche erſt in 

der folgenden Periode eine andere, den Klerus 

betreffende Veraͤnderung erzwangen, wozu man - 

auch ſchon in dieſer mehrere ſehr ernſthafte, 

aber immer fruchtloſe Verſuche machte. Von 

der Mitte des zehnten Jahrhunderts an wurde 

wenigſtens ſchon mit wahrem Eifer daran ges 

arbeitet, die allgemeine Befolgung der Ge— 

feße, melde den Klerus zum Colibat vers 

dammten, zu erzwingen. Die neuen Veran—⸗ 

laffungen, durch welche er erweckt und gereizt 

wurde, legen fich auch offen genug in der Ges 

ſchichte dar, und erproben zugleich, daß es 

v2 jetzt 
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jetzt ſchon ſehr ernſtlich damit gemeynt war; 

doch kam nur wenig oder nichts dabey heraus. 

Ren. 

So lange noch im neunten Jahrhundert 

der erfte Eifer für das neue Inſtitut des ka⸗ 

nonijchen oder gemeinfamen Lebens dauerte, 

das man unter dem Klevus eingerichtet hatte, 

fo mußte und konnte zwar dieſer am natuͤr⸗ 

lichſten bewuͤrken, daß gelegenheitlich auch die 
Geſetze in Kraft kamen, die jeden Geiſtlichen 

zur Kontinenz und Abſtinenz verpflichteten. 

Ein Kanonikus konnte nicht heyrathen, und 

wenn er ſchon verheyrathet war, ehe er Kano⸗ 

nikus wurde, fo mußte er wohl die geſetzmaͤe 

ige Abftinenz halten, denn das Brüder: Haus, 

in welchen er nun eingefchloffen lebte, durfte 

von Feiner Frau betreten werden. Doch eins 

mahl Fam c3 ja nie dazu, daß alle Geiftliche 

jn den Zwang des lanonifchen Lebens hinein⸗ 

gedrängt werden Fonnten. Die Parochen auf 

dem Lande z. B. waren unmöglid) alle hineins 

zubringen, und wenn man noch fo oft verords 

nete, daß auch fie, fo weit es ihre Lage zus 

ließ, nach der Fanonifchen Regel Ieben follten, 

fo. 
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fo ließ ja dieſe jene befchwerlichften Einfchräns 

ungen gerade am wenigften zu. Der Coͤli⸗ 

bats⸗Zwang konnte alfo auch bey ihnen nicht 

befonders dadurd) verftärkt werden. Außer Dies 

fem aber ift es nur allzugewiß, daß gerade 

durch dieſe zufällige Würkung des Fanonifchen 

Lebens der Verfall des aanzen Inſtituts am 

meiften befchleunigt wurde, 

$. 3 
Daraus laͤßt ſich fchon ſchließen, daß es 

auch um dieſe Zeit genug einzelne Kleriker gab, 

die den Geſetzen zum Trotz im Eheſtand und 

zwar oͤffentlich im Eheſtand lebten; aber man 

findet es auch als Thatſache vielfach in der 

Geſchichte beſtaͤtigt. Der unwiderſprechlichſte 

Beweis geht jedoch daraus hervor, weil man 

es vom Anfang dieſer Periode an bis zu ihrem 

Ende faſt auf jeder Synode noͤthig fand, die 

Geſetze, die darauf Beziehung hatten, zu wies 

derholen, genauer zu beflinmen, auch zum 

Theil weiter auszudehnen, und durch eine vers 

ftärkte Poenal:Sanktion ihre Kraft zu vermehren. 

Aus den verſchiedenen Formen, die man ihnen : 
jest gab, und aus dem verſchiedenen Beſtim— 

003 mungen, 



532 1. Abth. 2. Abſchn. Veränd.d.Eichl. Gef. 
mungen, die man dabey anbrachte, laͤßt ſich 
aber auch ſehr ſchoͤn erſehen, daß man ſich 
zwar uͤberall, jedoch nicht uͤberall auf gleiche 
Art daruͤber hinwegſetzte. 

4 
So mochte es nach den Gapiteln, welche 

der Erzbifchoff Hincmar von Rheims für. den 

Klerus feines Sprengels zufammentrug, in 

der franzöfifchen Kirdye, oder doch in ber 

Rheimſiſchen Dioͤceſe felten vorfommen, daß 

ein Presbyter oder ein Diakon in einem oͤf—⸗— 

fentlichen Eheſtand gelebt haͤtte. Wenn ſie 

auch — was meiſtens der Fall ſeyn mochte — 

zur Zeit ihrer Ordination ſchon verheyrathet 

waren, und ſich dann nach ihrer Ordination 
auch nicht vollig von ihren Weibern trennten, 

fo gaben fie ſich doch das Anfehen, als ob fie 

dennoch den Gefeßen genug thäten, welche nur 

Enthaltfamkeit von ihnen forderten, Wie e8 

fih damit verhielt, oder wie fie es damit hiel— 

ten, war dann freylich notorifch genug; aber 

Außerlich fchienen fie doch das Geſetz zu ehren, 

das aud) würflicy zuweilen nur fo gefaßt wors 

den war, daß es den vor feiner Drdination 

ver⸗ 
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verheyratheten Geiftlichen nicht zu der Aufhes 

bung jeder Verbindung, fondern nur zu der 

Aufhebung der ebelichen Verbindung mit feiner 

Frau verpflichtete. Hincmar feste es alfo auch 

in denjenigen feiner Kapitel, die von ber 

Keufchheit der Geiftlichen handelten, als etwas 

undenfbares voraus, daß ein Presbyter oder 

ein Diakon darauf verfallen Fonnte, zu heyras 

then; aber er kuͤndigte zugleich an, daß er in 

feiner Discefe mit der. aͤußerſten Strenge über 

der Beobachtung jener Canonen halten würde, 

wodurch den Geiftlichen nicht nur das eheliche 

Zufammenleben, fondern hberhaupt das Zufams 

menleben mit allen Perfonen des weiblichen 

Gefchlechts, die nicht zu ihren nächften Bluts⸗ 

Verwandten gehörten, unterſagt ſey. Ja er 

erklaͤrte mit weiſer Bedachtſamkeit ") voraus, 

daß er bey jeder deßhalb anzuſtellenden Inqui⸗ 

ſition 

V Non igitur de hoc inyerecunde quaeremus, quod 

etiam Apottolus non nudo fed velato nomine 

apud legitime conjugaros ſtuduit appellare — 

fed tantunmodo de accefiu et frequentatione 

et cohabitatione Clericorum cum foeminis inqui⸗ 

remus. ©, Labbé T. VI. p. 576. 

204 
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ſition ſich gar nicht auf die Frage: wie ein 

Geiſtlicher mit einer Frau zuſammen gelebt? 

ſondern nur auf die Unterſuchung: ob er mit 

ihr zuſammen gelebt habe? einlaſſen, und das 

Urtheil bloß nach dieſem ſprechen würde, 

9. 5 
Daß aber dabey Hincemar — gegen bie 

urfprüngliche Abficht des Geſetzes — nicht bloß 

jenen Presbytern und Diafonen, welche nie 

verheyrathet gemwefen waren, dad Zuſammenle⸗ 

ben mit Konfubinen unter irgend einem Nah⸗ 

men, fondern daB er aud) verehlichten Press 

bytern und Diafonen das Zufammenleben mit 

ihren rechtmäßigen Weibern unmöglich machen 

wollte, dieß wird aus den ſchoͤnen Gründen 

unverkennbar, wodurch er bey dieſer Gelegens 

heit zu beweifen fuchte, daß es nicht bloß 

eine menfchliche, fondern eine wahrhaftig goͤtt⸗ 

liche Anordnung fey, durch welhe im Neuen 

Teſtament alle Diener des Altard zu beftändis 

ger Erhaltung einer unverlegten Keufchheit vers 

pflichtet würden 2). Hingegen muß zugleich 

| befon: 

2) “Si prifeis rempdribus Sacerdotes anno vicis 

fuae 

» 
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befonders bemerkt werden, daß doch auch Hinca 

mar bey der gänzlichen Entfernung von allen 
weiblichen Umgang, auf welche er bey feinen 

Geiftlihen drang, noch die Ausnahmen zulafe 

fen wollte 3), welche die älteren Gefehe ges 

flattet hatten; denn gerade barinn glaubte 

man in der Folge eine WUenderung anbringen 

zu müffen, aus der man fehr ſchlimme Ver⸗ 

muthungen ziehen muß. 

— 
In der deutſchen Kirche ſchienen ſich nehm⸗ 

lich eben fo wie in der franzoͤſiſchen die Geifts 

lichen allmählig darein gefügt zu haben, daß 

fie nach dem Antritt des Diakonats und nad) 

Empfangung der Priefter = Weihe mit ihren 

Meibern in feinem fürmlichn und öffentlichen 

Eheftand mehr Ieben dürften; iedoch auch hier 

batten 

fuae de templo non difcedebant nec domum- 

ſuam tangebante — quanto magis novi foede- 

ris Sacerdotes et Levitae perperuam pudieitiam 

fervare debeant, quibus nulla praeterit dies, quo 

a Sacrificiis divinis vacent.” eb, def, 

3) eb, daf. 575. 

Oo 5 
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hatten fie ſich nur ſcheinbar darein gefuͤgt. 

Sie lebten jetzt mit ihnen in vorgeblicher Ent⸗ 

haltſamkeit, aber ſie behielten ſie doch in ihren 

Haͤuſern; und auf die nehmliche Art glaubten 
nun auch ſolche Presbyter und Diakonen, die 

keine eigene Weiber hatten, mit andern leben 

zu koͤnnen, deren Dienſte man ihnen, wie ſie 

meynten, unter jener Bedingung eben ſo wenig 

als ihren verheyratheten Bruͤdern mißgoͤnnen 

werde. Dieß führte aber, wie ſich voraus— 

fehen lieg, in kurzer Zeit zu dem allgemeins 

ſten Konfubinat der ©eiftlihen, und das dars 

aus entftandene Skandal nöthigte den Bifchöffen 

einige Vorkehrungen dagegen ab, melde fie 

auc) einige Zeit hindurch mit fehr nachdräcklis 

chem Ernſt zu behaupten ſchienen. Sie erneus 

erten *) nicht nur ebenfall$ Die Gefeke, wel: 

che den Geiftlichen verboten, außer ihren Mütze 

tern, Schweftern, Töchtern und Qanten nod) 

eine andere weibliche VPerfon in ihren Häufern 
zu haben, fondern fie ſchienen es würklich auf 

einige Zeit erzwungen zu haben, daß fie fich 

auf die Geſellſchaft von dieſen einfchränfen 

muß: 

4) Conc, Wormat, a. 868. c. 9, 
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mußten. Aber der Grfolg zeigte bald, daß 

man das Uebel nur fchlimmer gemacht hatte, 

8. 7 
Nicht nur eine zweifelhafte Synode zu 

Nantes, deren eigentliche Epoche mwenigfiens 

- anbefannt ift 5), fondern eine fehr gewiß im 

3.888. zu Met und eine andere im nehmlis 

en Jahr zu Maynz gehaltene Verſammlung 

fand es mothwendig, zu verbieten, Daß Die 

Geiftlihen in Zukunft gar Feine weibliche 

Derfonen, nicht einmahl ihre Mütter oder 

Schweſtern mehr im Haufe behalten dürften: 

Wodurch man fich zu diefer unnatürlichen Schärs 

fung des Geſetzes gedrungen glauben: Fonnte, 

darf nicht erſt gejagt werben 6). Sn dem 

wahrfcheinlich älteren Canon der Eynode zu 

Nantes wird es aber fchon ganz unummunden 

gejagt, 

5) ©, Labbe Tom. IX. p: 468- — 

6) Aber die Synode ſagte es ſehr dentlich. 

“Saepe, quod multum dolendum eft, audivi- 

mus per illam concellionem plura fcelera efle 

"commifla, #a ut quidam Sacerdotuwn cum pro» 

prüs fororibus concumbuntes filias ex eis gene 

saflent' Can. 19. 
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gefagt, daß man ſich dazu habe entfchließen 
muͤſſen, um dem größeren Skandal zu begeg⸗ 

nen, das aus der in den älteren Geſetzen ges 

ftatteten Ausnahme, entfianden ſey 7). Will 

man ſich jedoch auch nicht gerade das ' aller» 

ſtandaloͤſeſte dabey vorſtellen, fondein nur der 

natürlicheren Vermuthung Raum geben, daß 

die Geiftlihen, fo lange die Ausnahme ge= 

fiattet war, unter dem Nahmen ihrer Schwes 

fiern und Tanten ſich noch andere weibliche Ges 

fellfchaft zu verfchaffen wußten, fo ergiebt fich 

doc) daraus am auffallendfien, welche Folgen 

und Würkfungen aus jedem Verſuch entfprans 

gen, durch den der Coͤlibats⸗Zwang verftärkt 

werden follte. - Der Priefier und Diakonen 

mochten immer wenigere werden, Die mit rechte 

mäßigen Weibern in einem öffentlichen Eheſtand 

lebten; aber vom Bifchoff bis zum unterfien 

Dorfs Priefter herab lebten faft alle Geiftliche 

in einem öffentlichen Konfubinat, und hielten 

ſich 

7) “Nullus Sacerdos foeminas in domo habeat 

neque illas, quas Canones concedunt, quia in- 

Nigante Diabolo etiam in illis frequenter ſcelus 

perpetratuin reperitur, aut etiam ia pediffequis 

iharum.“ Can. 3. 
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ſich ſelbſt für halbe Heilige, ia wurden auch 

hier und da von dem Volk wuͤrklich für ganze 

gehalten, wenn und weil fie nur in einem eins 

fachen ledten. 

GR 

Diefe Würkung kann jedoch Fein Befrem⸗ 

den erregen, denn die rohe Sittenlofigfeit des 

ganzen Zeitalters, und der wilde Geift des 

zehnten Jahrhunderts machte- fie ja noch nas 

tuͤrlicher, als fie fon an fih war: jest aber 

wird man auch ſchwerlich mehr fragen, warum 

durch die vorhandenen Gefege nichts mehr auss 

gerichtet werden konnte? Wenn aud) einzelne 

Bifchöffe in ihren Didcefen mit den Geiftlis 

chen, die im Chefiand oder im Konfubinat leb⸗ 

ten, nad) dem Buchſtaben der Gefege verfahz 

ren, und fie von ihren Kirchen verjagen wolls 

ten, was Fonnten fie für das Ganze damit bes 

wuͤrken? Was konnte der einzelne Bifchoff aus⸗ 

richten, wenn in jedem Metropoliten⸗Sprengel 

zehn ſeiner Mitbruͤder ihre Geiſtlichen gar nicht 

einmahl an die alten Keuſchheits-Geſetze erin— 

nern durften, weil ſie von ihnen ſelbſt auf die 

ſchmaͤhlichſt⸗ notoriſche Art uͤbertreten wurden? 

Wenn 
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Nenn fich aber auch die Bifchöffe vereinigt hats 

ten, überall mit gleider Strenge und mit 

gleichem Eifer ihre Geiftlichen zum Fortſchaf— 

fen ihrer Weiber oder ihrer Konfubinen zu 

zwingen, wie durften fie es wagen, fie auf 

das aͤußerſte zu treiben, da fie befürchten muß⸗ | 

ten, einen ganz allgemeinen Widerſtand dabey 

zu finden? Nur das einzige gewaltfame Mite 

tel konnte würfen, zu deſſen Anwendung fid) 

der heilige Dunftan in England gegen das %. 

964. von dem König Edgar bevollmächtigen 

ließ. Dieß Mittel beftand darinn, daß er an 

einem Tage die fümmtlichen Geiftlichen einer 

Didcefe von ihren Aemtern vertrieb, und Diefe 

mit Mönchen beſetzte 8): aber diefe Procedur 

ließ fich nicht überall anbringen, und ihre 

Wuͤrkung war ja felbit in England nur von 

furzer Dauer ?), Nach dem Berlauf von 

vierzig Jahren fand eine Synode zu Enham 

es ſchon wieder nöthig, über die Unenthalts 

famteit der englifchen Geiftlichen zu eifern, 

und aus der Art, womit fie ed that, kann 

man faft vermuthen, daß fie fi) glücklich ges 

(hast 
8) ©. Labbe T. X. p.661. 664. 696. 714. 

9) ©, Conc. Aenhamenſ. a. 1009. c. 2. 
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fhäßt haben würde, wenn fie ed nur dahin | 

hätte bringen fönnen, daß fich jeder mit einer 

rechtmäßgien Frau begnügt hätte 29). 

$. 9. 

Ganz eben fo mochte es ſich um dieſe 

Zeit, nehmlich zu Anfang des eilften Jahr⸗ 
hunderts in allen übrigen Staaten verhalten, 

. woraus ſich auc) die Erfcheinung erklärt, daß 

man jeßt, bejonders in Deutfchland und Ita— 

lien, der Geiftlichen mehr als vorher findet, 

die in einem Öffentlichen und formlichen Eheftand 

lebten. Da man der Frechheit, womit ſich 
‚die größere Anzahl über alle Keufchheits : Ges 

ſetze hinwegſetzte, Feine Gränzen ſtecken Fonnte, 

fo durfte man diejenigen nicht beunruhigen, 

die es noch mit dem möglichft= geringen Stans 

dal thaten, und dieß war ficherlich mit jenen 

der Fall, welche bloß ihre Weiber behielten, 

die 

16) “In more et — klagt die Synode — ut 

Quidam duas, quidam plures uxores habeant, 

et nonnullus, quamvis eam dimmiferit, quam 

antea habuir, aliam tamen ipfa vivente A&c- 

cipit.” 
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die ihnen vor der Drdination rechintäßig an⸗ 

getraut waren. Es laͤßt ſich felbft fehr wahre 

ſcheinlich annehmen, daß jetzt manche einzelne 

Biſchoͤffe in ihren Dioͤceſen, und daß gerade 

die beſſeren Biſchoͤffe am haͤufigſten dieſe Klafs 

fe von Geiſtlichen nicht nur ſtillſchweigend duls 

deten, ſondern mehrfach begünftigten; aber 

wenn fih auch nocd fo viele Beyfpiele davon 

anführen ließen, fo Fann und darf doc) deßs 

wegen nie behauptet werden, daß der Cheftand 

der Geiftlichen jemahl3 in diefem Zeitraum ers 

laubt und geſetzmaͤßig geworden fey. 

6.710. 

Außer den bereits erwähnten Verfuchen, 

die im neunten und zehnten Jahrhundert von 

Seiten der Kirche auf eine fo verfchiedene Art 

angefiellt wurden, um die älteren Gefeße da⸗ 

gegen theils zwingender theild vollziehbarer zu 

machen, wurden ja noch mehrere Vorfehruns 

gen in dieſer Abſicht getroffen, und bis in die 

Mitte des eilften hinein fortgefest. Schon 

der erfie Pabſt diefes Zeitalters, Nicolaus I., 

fchien fi) mit der ihm eigenen Kraft dafür vers 

wenden 
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wenden zu wollen 15). Einige der folgenden 

Paͤbſte nahmen fogar das Anfehen an, als ob 

fie ſich ſchon darüber gewaltig Argerten, dag 

die Verpflichtung zum Loͤlibat noch) nicht übers 

all auch ſchon auf den Grad des Eubdiafonats- 

ausgedehnt fey, und durd) ihre Eifern dagegen 

- bewürften fie auch, daß die Ausdehnung: von 

„einigen franzofifchen und deutichen Synoden ges 

fegmäßig gemacht, oder als geſetzmaͤßig anerz 

Fannt wurde "?): ja etwas fpäter machte man 

felbft die ganz neue Verordnung, daß Feiner 

mehr zum Subdiafonus ordiniet werden follte, 
der ſich nicht durch ein feyerliches Geluͤbde 

zur Enthaltfamkeit von dem Eheſtand oder in 

den Cheftand verpflichten würde 73). Sin der 

Mitte 

11) Sn einem Brief an den Erzbifhoff Ado von. 

Vienne eiferte er Thon fehr ſtark darüber, 

daß der Biihoff nur einem Subdiakonus das 

Heyrathen erlaubt habe. Conc. T. VII. p. 515. 

12) Es gefhah fhon im J. 868. von der Sy— 

node zu Worms c. 9. 

13) Coneil. Bituric, a. 1031. c. 6. -**Ut epilcopi 

naullum amplias ad fubdiaconatus gradum | ordi- 

nent, nifi in praefentia Epifcopi ante altare, 

Pland’s Rirchengefch. B. III. Dp Deo 
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Mitte des zehnten Jahrhunderts fchien eine 

deutfche Synode zu Augfpurg die Strenge des 

Keufchheits = Eifers noch weiter zu treiben, 
denn fie gab zu verfiehen, daß man aud) bie 

Geiftlihen aus den unteren Graben des Kle— 
rifats, die nad) den Geſetzen heyrathen” dürfs 

ten, fobald fie über die Jugend = Fahre hinaus 

feyen, zur Enthaltfamteit verpflichten müfe "*). 

Im J. 1022. aber ließ nicht nur der Pabſt 

Benedikt VII. das Cheftands: Verbot für die 

Geiftlihen auf einer Synode "°) zu Pavia 

durch den Zufaß einer neuen Poenal-Sanktion 

verftärken, fondern er erhielt aucd von dem 

Kayſer Heinrich II., daß er ſich bereit erklaͤrs 

te, die Kirche bey der Behauptung des Vers | 

Bots durch fein Anſehen und feine Macht zu | 

unterftügen "°). 
| §. IE 

Deo promittat, nunquam fe habiturum uxorem 

aut concubinam, et fi nunc eaın habuerit, — 

ei abrenuntiet.’ \ 

44) “ Caeteri Clerici,' quando ad maturiorem aeta« 

tem pervenerint , licet nolentes, ad continem 

tiam cogantur.”” Tonc, Aug. a, 052. c. IF. 

45) ©. Concil. Ticinenf, bey Labbe T.IX. p. 819. 

16) eb, AN p. 831, Diefe Beftätigung des Kay— 

ters 
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$. 1.2 

Dabey läßt fih nur fchwer begreifen, wie 

man jemahls in der Gefchichte dieſes Zeitalters 

finden konnte, daß darinn den Geiſtlichen der 

Eheſtand erlaube *7) geweſen ſey. Hoͤchſtens 

möchte ſich ſagen laſſen, daß ‚er, zuweilen ein 

Paar Jahrzehende hindurch ſtillſchweigend von 

den Inſtanzen, denen die Vollziehung der kirch⸗ 

lichen Gefege dagegen oblag, geduldet wurde. 

Wenn man aber aud) nocy) fo viele einzelne 

Bifchöffe anführen koͤnnte, die ihn nicht nur 

geduldet, fondern felbft begünftigt, wenn man 

auch Bifchöffe und Paͤbſte "°) anführen koͤnn⸗ 

te, 

ſers verlangte aber der Pabſt wahrhaftig nicht 
deßwegen, weil er geglaubt hätte, wie J. 

©. Börner in feiner Schrift von dem Coeli— 
bat der Geiftlihen (Leipzig. 1784.) p- 371. 

fagt, daß die paͤbſtliche Unterfhrift ihren 

Werth und ihre Gültigkeit nicht allein bewuͤr— 

Ten Fonne.? 

17) Den Ausdruck gebrauht Baumgarten in 

feiner Erläuterung der chriftl, Alterthuͤmer 
p. 204. 

13) Von verheyratheten Biihöffen mochten ſich 

PY2 meh» 
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te, die ihn felbft durch ihr Beyſpiel begüns 

ffigt, ja wenn man auch Bifchöffe undı Pabite 

anführen koͤnnte, die fich zuweilen ausdrücklich 

gegen das Eheſtands-Verbot ertlärt hätten 19), 

mehrere Beyfpiele anführen laſſen: aber man 
fennt auch einen Pabſt, der zu der Zeit ſei— 

ner Wahl noch eine lebende Frau und eine 

Tochter ‚hatte, die zwar ſchon erwachfen, aber 

doch nicht allzualt ſeyn mochte, weil fie noch 

einen Liebhaber zu einer Handlung der wilde: 
ften Verzweiflung bringen fonnte. Dieß war 

Hadrian IF. Indeſſen ift es doch bloße Muth: 

mafung, die man aus feinem damahligen ' 
Alter und dem Alter der Tochter herausted= 

nen kann, daß er zur Zeit ihrer Geburt fhon 

Yängft die Priefter Weyhe erhalten, alſo aud 

als Priefter im Cheftand gelebt haben dürfte. 

19) Wie 3. B. den Biſchoff Ulrich von Augſpurg, 

der fih in einem berühmten Brief an den 

Pabſt Nicolaus I. fo ſtark gegen das Che: 

ftands = Verbot erklärt haben fol.  Diefen 

Brief ließ zuerft Flacius (Magdeburg. 1550, 

in 8.) druden, und er findet fih aud in dem 

Werk von ©. Calirt! De Conjugio Clericorum 

p. 547: (nad der Zenkiſchen Ausgabe) aber 

nad allem, was man zum Beweis feiner 
Acht: 
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ſo duͤrfte doch deßwegen nicht von einem er⸗ 

laubten Eheſtand der Geiſtlichen geſprochen 

werden, fo lange die Geſetze, die ihn verbo⸗ 

ten, nicht bon einer Nutorität, welde das 

Recht und die Macht dazu. hatte, ‚abrogirt 

waren. Diefe Geſetze wurden aber nie abros 

girt. Es verfloß Fein Viertel: Jahrhundert, 

in welchem fie nicht wieder erneuert worden 

wären. Es verfloß Fein Viertel: Jahrhundert, 

in welchem man nicht einen neuen Verſuch ges 

macht hätte, fie in Kraft zu ſetzen; ja bie 

hartnaͤckige, durch hundert fruchtlofe Verſuche 

nicht geſchwaͤchte Feftigkeit, mit welcher die 

Kirche darauf beharrte, macht fogar eine Ers 

ſcheinung in der Geſchichte dieſes Zeitraums 

aus, bey weldyer der nachdenkende Beobachter 

nicht ohne Verwunderung verweilen kann, bis 

er die Quelle aufgefpührt hat, aus der fie 

entiprang. 

G 1% 

Aechtheit vorgebraht hat, ſcheint fie doch 

mir wenigſtens noch mehr als zweifelhaft zu 

ſeyn. 

Pp3 
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Jenes Intereſſe wenigſtens, das die Kir⸗ 

che dazu bewog, auf ihrem Eheſtands⸗ Verbot 

fuͤr die Geiſtlichen der hoͤheren Ordnungen ſo 

unerſchuͤtterlich zu beſtehen, deckt ſich nicht ſo— 

gleich auf. So leicht man begreift, wie viel 

ihr daran gelegen war, und zwar nicht nur um 

der Religion willen daran gelegen war, jedes | 

Aergerniß zu verhüten, das die Unzucht und 

die Sittenlofigkeit eines Geiſtlichen dem Volk 
geben Fünnte, fo ſchwer Tann man fi) in ben 

Eigenfinn finden, womit fie ihnen den Coͤlibat 

aufzwingen wollte Gie hätte ja felbft durch 

den dringenden Wunfch, jenem Aergerniß zu bes 

gegnen, von diefem Eigenfinn abgebracht wers 

den follen,. denn je lebhafter fie fühlen mußte, 

wie nachtheilig die Ausjchweifungen einzelner 

Geiftlichen auf den ganzen Stand zuruͤckwuͤrk⸗ 

ten, zu dem fie gehörten, und je öfter fie 

ſchon die Erfahrung gemacht hatte, daß alle 

Dagegen angewandte Mittel nichts halfen, defto 

natürlicher batte fie darauf verfallen mögen, 

fie felbft in einen regelmäßigen Chefiand hin— 

einzuzwingen, da fie den Banden, welche ih⸗ 

nen dadurch angelegt werden konnten, Die flärk 

fie 
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fe zurüchaltende Kraft zutrauen durfte, 

Menn ihr auch nach) den Begriffen "einer 

fibwärmerifchen Mönd)s = Moral der Cheftand 

als ein Uebel erfchien, fo mußte er ihr doch 

unter diefen Umftänden und nad) diefen Erfahs 

rungen nothiwendig als das Kleinere erfcheis 

nen; aus ihrem ganzen Benehmen muß man 

aber fihliegen, daß er ihr würkli als das 

größere erfehien, und die konnte nur von irs 

gend einem geheimen Grund herrühren, ber 

ihr die unnatürlichere Anfiht vor das Auge 

ſchob. Diefen geheimen Grund, auf den man 

nicht fo leicht verfallen moͤchte, deckte fie aber 
ſelbſt bey einer der neuen Maaßregeln, wer 

durch fie in diefem Zeitraum ben Geifilichen 

das Heyrathen zu erfehweren fuchte, fehr ehr⸗ 

lichs oder fehr unbedachtfamzoffenherzig auf 

6. 12% 

Es war mit einem Wort das Eigenthum 

der Kirche oder ihre Befigungen, für welche 

man von den Heyrathen der Geiftlichen Ge 

fahr befürchtete. Auf der Synode zu Pavia 

vom J. 1012. oder 1022., auf welcher Bene: 

dift VIIL fo heftig dagegen eiferte, ſprach er 

Vp 4 wenig⸗ 
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wenigſtens bloß davon, mie unermeßlich der 
Schade fey, der für diefe daraus entfpringe: 

aus den Erfahrungen aber, auf welche er fich 

Dabey bezog, erfieht man auch) deutlich genug, 

wie fie von diefer Seite her bedenklich wer— 

den, und daß fie es wahrhaftig in einem fehr 

hohen Grade werden konnten. Die verheyras ' 

theten Geiftlichen begnügten fich nehmlich nicht 

bloß damit, von den Cinkünften ihrer Stellen 

und Beneficien ein Erbtheil für ihre Kinder 
zufammen zu fparen, fondern fie mußten feit 

einiger Zeit daran gearbeitet haben, ihre Bes 

neficien felbft in Familien» Güter zu verwans ı 

deln, und auch Dieß mußte ihnen bin und 

wieder ſchon gelungen feyn 2°). Mahrfcheine 

lich war dieß auch ſchon früher, nur auf eine | 

weniger bedenkliche Art gefchehen, denn im | 

neunten und zehnten Sahrhundert fuchten fie, 

wie es fcheint, dieſe Abficht nur dadurdy zu ‚7 

| errei⸗ 

* 

Ir u a en ne — 

30) “Ampla praedia — heißt es in der Vorrede 

des Pabſts zu den Akten — ampla patrimo- 

nia, et quaecrungue bona poſſunt, de bonis 

ecclefiae, neque enim aliunde habent, infames | 

patres infamibus filiis relinguun.” S. Conc. 

T. IX. p. 320. 
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erreichen, daß fie ihre Söhne wieder in ben 

Klerus brachten *T), und ihnen die Nachfolge | 

in ihren Stellen verficherten , wodurch die Fa⸗ 

milie dennoch auch im Genuß des Beneſiciums 

blieb. Nachdem es aber wenigſtens an eini— 

gen Dertern dazu gefommen war ?*), daß bie 

Söhne der Geiftlichen nicht mehr in den Kles 

rus aufgenommen wurden, fo waren fie ges 

zwun⸗ 

21) Dieß mußte in Deutſchland ſehr allgemein 

geweſen ſeyn, denn im J. 937. fragte der 

Biſchoff Gerhard von Lord bey dem Pabſt Leo 

VII, an: vb man die Söhne verheyratheter 

Geiftlihen in den Klerus aufnehmen dürfe? 

So fehr aber auch der Pabft in feiner Ant— 

wort die Heyrathen der Geiftlihen verdammte, 

fo war er doc fo billig, zu entiheiden, daß 

man die Söhne niht die Mifferhat der Vaͤ— 

ter tragen lafen dürfe. ©. Labbe T. ix. 

p- 698. 

22) Die fhon erwähnte Synode zu Bourges 

vom J. 1031. verbot es der mildern päbftlt- 

hen Entfheidung ungeahtet ausdrüdlid can. 8. 

weil ja in der Schrift felbft alle außer, einer 

rechtmaͤßigen Ehe erzeugte Kinder ein femen 

maledidtum genannt würden. 

Pp5 
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zwungen, zu andern Mitteln ‘ihre Zuflucht zu - 

ı nehmen, und diefe mußten fie aud) gefunden 

haben, denn die Synode zu Pavia Fonnte von 

ganzen Landguͤtern fprechen, welche der Kirche 

durch fie entzogen, und Familien » Eigenthun 

geworden feyen. 

§. 14. . — 

Aus einigen beſondern von der Synode 

dabey angedeuteten Umſtaͤnden geht es ſelbſt' 

ſehr auffallend hervor, wie weit es ſchon mit 

dem Uebel gekommen war. Auch ſolche Geifle 

liche, welche unter die Leibeigenen und Knechte 

einer Kirche gehörten, hatten bereits auf eine 

Auskunft ſpeculirt, wodurd fie ihren Kindern 

nicht nur die Befreyung von dem Nexus der 

Tirchlichen Leibeigenfhaft, fondern auch noch * 

eine Erbfchaft verfichern koͤnnten. Cie heyra= E: 

‚theten freye Perfonen, und prötendirten, daß 

ihre von einer freyen Mutter gebohrue Kinder 

die Vorrechte von Ddiefer genießen, alfo ebens 

‚falls als frey und fomit auch als erbfähig 

erfannt werden müßten. Um fie aber ‚gegen 

die möglichen Anſpruͤche, welche doc) vielleicht 

die Kirche on ihre Perfonen oder an ihre Guͤ— 

ter 
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ter machen möchte, gewiffer zu fichern, ließen 
fie ihre Söhne in den Dienft eines Ritters 

oder eines andern Großen treten, übergaben 

auch wohl die Güter, welche fie ihnen hintere 

Yaffen wollten, feinem Schuß, und verfchaffs 

ten ihnen dadurd) einen Vertheidiger, der ſich 

deſto eifriger in dem Streit mit der Kirche 

ihrer annahm, je mehr ihm oft ſelbſt damit 

gedient war 23). 

RN a, 
Daraus mußte aber fo viel Nachtheil für 

die Kirche entfpringer, und davon hatte fie, 

wenn dem Uebel nicht gefteuert werden Fonnte, 

noch für die Zufunft fo viel mehr Nachtheil zu 

befürchten, daß es jet mehr als begreiflich 

wird, mas fie gegen dad Ende dieſes Zeitz 

raums immer eifriger und immer entfchloffes 

ner machte, die Gefeße gegen den Eheſtand 

ber Geiftlichen durch jedes Mittel zur Vollzie— 

hung zu bringen. Doch fie verhehlte aud) 

nicht, Daß jest ihre Eifer dagegen bloß das 

durch 

23) “Et ur liberi non per rapinam appareant, fa- 

eiunt eos mox in militiam transire nobilium.’* 

©, Ada Couc, Ticin. am, 4. 9, 
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durch ſo rege und lebendig erhalten wurde, J 

weil man der Erfahrungen immer mehrere ges 

macht hatte, in welche Gefahr das Eigene 

thum, und damit am Ende die ganze Gelbfts 

ftändigfeit, ja die ganze Exiſtenz der Kirche 

dadurch Fommen koͤnne, Die Synode zu Pas 

via ließ es ja felbft deutlich genug merken, 

daß ihrethalben die Geiftlichen immer heyra— 

then Fönnten, wenn nur das heilige Erbgut 

der Kirche nicht Gefahr liefe, dabey verfchleus 

dert zu werden **). Sie traf auch bloß ſolche 

Verfügungen, wodurch zunächft dieß Uebel ab» 

gewandt werden follte ?°), und ſo kuͤndigt 

aud) 

24) Sie ſchien fih ja bloß darüber zu Argern, 

‚ dab Geiftlihe aus dem Knehts- Stand freye 

Derfonen heyratheten, denn fie bemerkte aus— 

drüdlih ““ quod ancillas ecelefiae hac fola frau- 

de — ut matrem liberam filii quaſi li- 

beri fequantar” und deutete eben damit an, 

daß fie nicht fo viel: dagegen haben würde, 

wenn fie nur auch ihre Weiber unter den Leib: 

eigenen der Kirche ausſuchen wollten, 

5) Die Hauptverfügung, welde fie traf, be— 

ftand in dem neuen Geſetz, das fie made, 

daß 
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aud) alles, was man fonft noch in dieſem 

Zeitalter dagegen that, die nehmliche Anſicht 

der Sache und den nehmlichen Zweck an ?°). 

* 

g. 16, 

daß alle aud mit einer freyen Mutter 'erz 

zeugte Kinder folder Geiftlihen, die dee 

Kirche dienſtbar feyen, ebenfalls der Kirche 

dienftbar und verhaftet bleiben. jollten. Can. 3, 

Diefe Beziehung des Geſetzes auf Die Cleri- 

— cos ſervos ecclefiae und de familia ecclefiae über: 

fah Rörner am a. D. p.372. ganz, und mad) 

te deßwegen eine Bemerfung dazu, die er: 

ſich fuͤglicher hätte 'eriparen koͤnnen: aber 

um diefes Geſetzes willen oder zunadft für 

dieß Geſetz braudte auch der Pabſt die Sank— 

tion des SKayfers. Denn wie wohl fih der 

Pabſt auf ein Neferipr des Kayſers Juſtinian 

bezog, weldes vielleiht das nehmlide war, 

das Cajacius Obfervation. L. IV. c. 28. ans 

führt, fo war es doch, wie eben diefer Ge: 

lehrte bemerkt, fhwerlih in den wirtiigen 

Rechts -Gebrauh gefommen. 

26) Wie die Verordnung der Synode zu Bour: 

ges, daß Fein Laye einem Geiftlihen eine 

Tochter geben, oder die Tochter eines Geilt 

lichen heyrathen toll, 
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Sid. 

Dabey muß man aber jett auch geftehen, 

dag fic) die Kirche wahrhaftig durch fehr ftarke, 

wenn auch nicht durd) lauter vechtmäßige und 

edle Gründe gedrungen fühlen Fonnte, gegen 

den Cheftand der Geiftlichen überhaupt forte 

dauernd zu eifern, fobald fie einmahl die Ue— 

berzeugung hatte, daß fie nur durd) feine 

gänzliche Abfchaffung gegen jene nachtheiligen 

Folgen davon hinreichend gefichert werden koͤnn⸗ 

te. Es erklärt ſich auch jeßt daraus, in 

welchen Beziehungen fie in einem ordnungs⸗ 

mäßigen Cheftande ihrer Priefter zuweilen ein 

größeres Uebel, ald in ihren wildeften Auss 

fhweifungen fehen Fonnte: nun aber darf man 

nur noch dazu wiffen, daß fie doc) in diefem 

Zeitraum durch alle ihre Bemühungen nichts 

Dagegen ausrichtete, fo ift man auch ſchon vors 

aus auf die neuen gemwaltfaneren, und zus 

gleich glücklicheren Verſuche vorbereitet, durch 

welche fie endlich in der nächften Periode ihren 

Endzweck erreichte. 

Kap. III 
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N Kap. III. 

in Mittel zu der Erhaltung und Vermehrung des 

ul Firchlichen Suͤterweſens, von denen man iM 

I diefem Zeitalter Gebrauh machen Fann, 

ne 

U Bu \ 

m > 6.1. Es 

n I diefen Veränderungen, die man in dem 

ie Verlauf diefer zwey Sahrhunderte in der bes 

in fonderen Lage und in den Verhältniffen des 

“a Klerus anzubringen firebte, und zum Theil 

m wuͤrklich anbrachte, mögen jet vorzüglich dies 

m jenigen in Betrachtung kommen, welche auf 

kb R das Tirchliche Güter: Wefen Bezug haben. Das- 

m bey dürfte befonders dasjenige auszuzeichnen 

uw ſeyn, was fi) in Hinfiht auf die Erhaltungsa 

hl Vermehrungs = und Verwaltungs = Art des 

m Firchlichen Güter = Wefens als eigenthümliche 

Einrichtung diefes Zeitalters, mithin ald neue 

Erſcheinung wahrnehmen laßt; dieß läßt ſich 

aber Turz genug in die folgenden Bemerkungen 

zuſammenfaſſen. 

I, N. 2 
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“ Na, 

Bon mehreren Seiten her fah ‚man fi) 

zwar im neunten und zehnten Jahrhundert ges 

nöthigt, auf neue Mittel zu denken, dur) 

weldhe die Erhaltung des Firchlichen Eigens 

thums gewiffer gefihert werden Fonnte, denn 

die alten bisher gebrauchten fchienen nirgends 

mehr hinzureichen. Noch fchaamlofer als in ir⸗ 

gend einem früheren Zeitalter fireckte überall 

die gierigfte Habſucht ihre räuberifchen Hände 

nach den Gütern der Kirche aus, denn je mehr 

fie zufammengebracht hatte, deſto ungefcheuter 

glaubte man ihr nehmen zu Tonnen, und nahm 

es meiſtens mit ber brutalftien Gewalt, die 

auch weiter Feinen Vorwand ald ihre Willfühe 

zu bedürfen glaubte. Aber es waren auch nicht 

bloß gemeine Räuber, vor denen fie ihre Reich: 

thuͤmer zu bewahren hatte, fondern es waren 

meiftens ihre Iachbaren von dem Herren = und 

Kitter s Stande, ed waren nur allzuoft die 

Grafen und Herzoge der Provinzen ſelbſt, wels 

che auf dieß oder jenes Grundſtuͤck, dag zu ih— 

rem Eigenthum gehörte, ein lüfternes Auge 

geworfen hatten, und dann gewoͤhnlich eine 

Schde mit ihr anfiengen, um fi) durd) das 
Recht 
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Recht des Krieges in den Beſitz davon bringen 

zu koͤnnen. | 

$. 3. 
Dabey ließ fich vorausfehen, daß die der 

Kirche eigenthämlichen VBertheidigungs : Mittel 

zum Schuß ihres Cigentbums nur wenig aus: 

richten würden, und wenn man 88 auc) nicht 

vorausfah, vder nicht jehen wollte, fo wurde 

man bald durch fo viele Erfahrungen davon - 

überzeugt, daß Feine Selbft: Taufchung dages 

gen aushalten Fonnte. Faft jede Synode, Die 

von der Mitte des neunten Jahrhunderts an 

zu Stande Fam, erfand einen neuen Ban Fluch) 

gegen die Räuber der Kirchen: Güter; denn e8 

Fam feine Synode mehr zufammen, auf der 

nicht mehrere Bifchöffe mit Klagen und Bes 

fhwerden über Raub und Plünderung auftras 

ten, die auf ihren Gütern begangen worden 
"waren T). Um bdiefen Bannflüchen mehr Surchts 

barkeit oder mehr Nachdruck zu geben, vers 

einigten 

1) ©, Conc, Tullenfe II. a. 860. c. 4. und Epik. 

Synod, ad rerum eecclefiafticarum raptores, Cone. | 

Valentin. III. c. 8. 

Pland’s Rirchengefch, 9, III. 24 
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einigten ſich die Biſchoͤffe mehrerer Provinzen, 

ſie gemeinſchaftlich auszuſprechen 2), fo wie 

fie mehrmahls eine foͤrmliche Konfoͤderation dar⸗ 

auf ſchloſſen, daß bey jedem Angriff, der auf 

einen einzelnen unternommen wuͤrde, alle zus 

fammen zu feiner Verthetdigung aufftehen folle 

ten 2). Zu andern Zeiten forderten fie felbft 

die Dazmifchenfunft der Päbfte auf, wirkten 

Dehortatorien und Inhibitorien 4) von dieſen 

aus, erhielten auch wohl, daß fie fich Fräftis 

ger für fie verwandten, aber erfuhren mei 

fiens, daß fi) auch von diefer Seite her Feine 

ganz wuͤrkſame Hülfe erwarten ließ. 

% 4 

Man Kann es daher eben fo wenig bes 

fremdend finden, als den Bifchöffen verdenken, 
daß fie von dem Ende des neunten Jahrhun—⸗ 

derts an andere Vorkehrungen zu der Verthei⸗ 

Bigung des kirchlichen Eigenthums trafen, und 

dabey 

2) ©. Epiſtola Syn, Pariſienſ. ad Ducem Nomen- 

cium. Conc. T. VIII. p. 58. 

3) ©. Couc. Valentin. III. c. 13. Gonc, Trieaffin. 

II. ann. 878 «4. 

4) ©, Nicolai I, Ep. ad Aquitanos eb, daf, 501. 
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dabey Hon ihren geiftlichen Schu: Waffen nur 

noch einen ſubſidiariſchen Gebrauch machten. 

Sie Fonnten ſich berechtigt genug halten, "ver 

gewaltfamen Raͤuber auch mit Gewalt abzutreis 

ben; dar er fich durch nicht? anderes ſchrecken 

ließ 5); fetten fich alfo jetzt in eine: Verfaffung, 

in ber fie im Nothfall fich felbft helfen: Fonne . 

ten, und verfchafften ſich dadurch allerdings 

mehr Sicherheit , als fie vorher gehabt hatten, 

aber mußten doch diefe Sicherheit hin und wien _ 

der. um einen hohen Preis erfaufen. '.Die 

neue Art der gewaffneten Selbſtvertheidigung, 

zu der fie nothgedrungen ihre Zuflucht nehmen 

mußten, ‚machte: ihnen jetzt ihre Voͤgte und 

Advokaten unentbehrlicher, ‚machte ihnen ihre 

Dienfte wichtiger, aber machte ſie eben: das 

dur) auch theurer und köoſtbarer. : Der 

Schirms-Vogt eines Biſchoffs oder eines Abts 

mußte 

“Is eh — ſchreibt der Erzbiſchoff Berbert 
ep. 45. — rerum noftrarum ftatus, ut fub j juga 

tyranuorum turpiter efler eundum, er fi niti 

viribus tentamus, clientelae undigue fant Procu« 

randae, caftra munienda, rapinae, homicidia, 

incendia exercenda, 5,6) 

213 
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mußte jetzt faſt immer im Felde liegen, um 

ginen Nachbar, der in die Ländereyen der Kirche 

oder des Stifts eingefallen war, zurüczufchlar 

gen, oder ihm die fchon gemachte Beute wieder 

abzujagen, oder die Genugthuung für irgend 

einen zugefügten Schaden abzunöthigen. Dieß 

that er. natürlich nicht umfonft. Er benußte 

vielmehr oft den Augenblick, wo er der Kirche 

gegen einen neuen Feind helfen follte, um einen 

neuen Kontrakt mit ihr zu fchließen, durch dem 

fie vielleicht: eben fo viel veriohr, als fie in 

der Fehde mit dem meuen Feind verliehren 

konnte. Wenn er aber auch dazu zu billig 

oder zu großmüthig war, fo wurde doch der 

Biſchoff defto abhängiger von ihm, je üfter 

er: feine Dienfte brauchte. Der Vogt fühlte 

fih nehmlich felbft aucy als wichtigere Perfon 

für den Bifchoff, je häufiger die Fälle vorka= 

men, wobey er ihn zu fhügen und zu vers 

theidigen hatte. Gr nahm fid) dann unvers 

merkt immer mehr gegen ihn heraus, Er ges 

wöhnte ſich, das Gut ber Kirche, zu deffen 

Schuß er gemiethet war, immer mehr als Eis 

genthum anzuſehen; und fo Fam diefe allmähs 

lig unter einen immer härteren Druc ihrer 

Voͤgte, 
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Voͤgte, von dem fie fih in der folgenden Pes 

riode nur mit Außerfier Mühe und zum Theil 

nur durch höchft — Opfer wieder loskau⸗ 

fen konnte. 

F. 5. 
Aber durch dieſe Voͤgte konnte erſt das 

Gut der Kirche nicht immer geſchuͤtzt werden, 

denn oft genug kamen auch Faͤlle vor, wo die 

ganze Macht, die der Biſchoff und ſein Vogt 

aufbringen konnten, zu der Abtreibung eines 

maͤchtigeren Raͤubers nicht hinreichend war, 

Machte man in dieſen Faͤllen dennoch einen 

Verſuch, ihm Gewalt entgegenzuſetzen, ſo 

ſchlug er gewoͤhnlich nur zum groͤßeren Scha⸗ 

den der Kirche aus, denn die Folge war meis 

ſtens nur diefe, daß unter dem längeren und 

dennoch fruchtlofen Kampf ihre Güter auf eine 

wildere Art verwäjtet wurden. Man mag 

alfo vielleicht mit Recht behaupten, daß fie im 

Diefem ganzen Zeitreum noch nicht in den voͤl⸗ 

lig ruhigen und ficheren Beſitz ihres Cigens 

thums Fam, denn in diefen Fam fie wuͤrklich 
nicht eher, als bis die Geſetze Kraft genug 

erlangt hatten, ſie dabey zu ſchuͤtzen, und bis 

293 der 
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der Zeit-Geiſt menſchlich und gebildet genug 

geworden war, um den Begriff von einer Heiz 

ligteit des Eigenthums auffaffen zu Fönnen: in 

diefer Periode Fam es aber zu dem einen noc) 

fo wenig als zu dem andern. 

G. 6. 

Wenn man jedec) noch Fein Mittel fand, 

das der Kirche die Erhaltung ihrer Güter ges 

gen gewaltfamen Raub zuverläffig fichern konn— 

ie, fo machte man. dod) eines ausfindig, durch 

das ihr von einer andern Seite her eine groͤ⸗ 

Gere Sicherheit, als fie ‚bisher gehabt hatte, 

gewährt wurde. Es wurde nehmlich beffer 

als vorher dafür geforgt, daß das Gut der 

Kirche nicht von feinen Verwaltern felbft ver- 

fchleudert werden Tonnte, denn in der Mitte 

des neunten Sahrhunderts, oder im J. 853., 

gaben die franzoͤſiſchen Bifchöffe auf einer Sys 

node zu Soiſſons felbft ihre Beyſtimmung zu 

einem Geſetz, durch das ihnen verboten wurs 

de, ohne Vorwiſſen und Erlaubniß des Königs 

son dem Eigenthum ihrer Kirche auch nur das 

mindeſte zu vertauſchen, alſo noch viel weni⸗— 

ger 
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N) ger auf eine andere Art zu veräußern 6). 

Dadurch wurde wenigſtens verhuͤtet, daß ver⸗ 

1 ſchwenderiſche Biſchoͤffe das Immobiliarı Verz 

| mögen und die liegende Güters Maffe- ihrer Kir⸗ 

de nicht mehr angreifen Fonnten , denn wies 

wohl fich vielleicht das Geſetz auch auf ihr 

bewegliches Vermögen erfirecken follte, fo konn⸗ 

te es doch zu der Sicherung von diefem nies 

, | mahls in gleichem Grade wuͤrkſam werden. 

" i Doch e8 war fihon unendlich viel. gewonnen, 

IM wenn nur jenes gefichert wurde; dieß wurde 

| aber defto unfehlbarer durch die neue Cinriche 

te tung bewürft, da fie bald durch die Formen 

h, der Lehens⸗Verfaſſung, in welche auch‘ die 

fr | - Kirche mit ihren Gütern hineinfam, eine noch 

hr größere bindende Kraft erhielt. 

it ——— 

Aus mehreren Anzeigen und Umſtaͤnden 

J laͤßt ſich indeſſen ſchließen, daß in dieſem Zeit⸗ 

M raum das Eigenthum der Kirche noch von 

ul mehre⸗ 

J 6) ©. Concil, Sueflion. I. can. 13. und die Für 

I niglihe Beſtaͤtigung diefes Canons Conc. T. 

IP VII, p. 94. 

gi 214 
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mehreren Seiten her gefaͤhrdet wurde, und 

zwar durch ihre eigenen Leute, oder durch 
Haus-Diebſtaͤhle gefaͤhrdet wurde, die ſelbſt 
hin und wieder ins Große giengen. Um die 

ditte des zehnten Jahrhunderts ſchien faſt 

uͤberall der hoͤhere Klerus, der in der naͤchſten 

Linie nach den Biſchoͤffen ſtand, von dem Fleins 

lichten Geiſt eines bloß ſelbſtſuͤchtigen Eigen⸗ 

nutzes ergriffen, nur auf Kuͤnſte zu ſpekuliren, 

durch die er von dem Vermoͤgen der Kirche 

etwas fuͤr ſich abbekommen koͤnnte. Nachdem 

es ihm, wie noch an einem andern Ort ges 

zeigt werden muß, bereit gelungen war, Die 

Difchöffe zu einer neuen Theilung von dem 

Ertrag des Guts zu nöthigen, fo legte man 

es an mehreren Drten auf eine Theilung des 

Haupt: Guts felbft an, die in kurzer Zeit feis 

ne gänzlihe Zerfplitterung zur Folge gehabt 

haben würde, wenn ihe nicht ein Ziel gefeßt 

worden märz. Nicht nur die verbeyratheten 

Beifilichen fuchten, wie bereit vorgefommen 

ift, bie Lehen, welche fie von der Kirche 

hatten, erbliih zu machen, fondern auch ans 

dere folgten dem Beyſpiel, da fie ein gleiches 

Recht wenn auch Feinen gleichen Grund dazu zu 

haben 
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haben glaubten. Wie ſehr aber der Klerus 

überhaupt von der wilden Raubſucht des Zeitz 

geifts augeſteckt war, dieß geht wohl am 

ftärfften aus dem folgenden Zuge hervor. 

Sobald man einem verftorbenen Bifhoff die 

Augen zugedrückt hatte, fo hatten die Geiſt— 

lihen feiner Kirche nichts angelegenereö zu 

thun, als eine General = Plünderung feines 

hinterlaffenen Mobiliar = VWermögend vorzunehs 

men, ehe noch die Anftalten zu feinem Bes 

gräbnig gemacht wurden 7). 
% 

6.4 8 

Bey bdiefen Umftänden fah ed wirklich 

etwas zweifelhaft aus, ob die Kirche ihr fchon 

erwor⸗ 

7) Dieß war ſelbſt zu Rom nach dem Tode 

eines Pabſts zur Gewohnheit geworden. In 

dem Canon einer Roͤmiſchen Synode vom J. 

904. unter Johann IX., in welchem dagegen 

geeifert wurde, wird jedoch ausdruͤcklich geſagt: 

“quod omnia Episcopia idem patiantur, unius- 

eujusque ecclefiae Pontifice obeunte.” Can. XI 

Aber e8 war auch fon von der Synode zu 

Ponticon vom J. 386. can, 14. verboten 
worden, 
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erworbenes Eigenthum auch nur beyſammen ers- 

halten, und in das naͤchſte Zeitalter unver⸗ 

mindert wuͤrde hineinbringen koͤnnen; allein 

eben darinn mußte ſie freylich auch einen ſehr 

ſtarken Antrieb finden, auf neue Mittel zu 

ſeiner Vermehrung zu denken, oder wenigſtens 

ſeine Vermehrung emſiger zu betreiben, um 

dadurch auf einer Seite wieder einzufuͤllen, 

was auf einer andern ausgeſchoͤpft wurde. 

Konnte dieß durch neu⸗erfundene Erwerbs— 

Mittel, oder konnte es dadurch geſchehen, daß 

man die alten ergiebiger machte, ſo ließ ſich 

doch dem Ausſchoͤpfen etwas ruhiger zuſehen; 

daher that auch die Kirche in dieſer Hinſicht 

ihr moͤglichſtes, und that es auch nicht ohne 

Grfolg, aber doch bey weiten nicht mit dem 

glänzenden Erfolg, durch den ihre Bemühunz 

gen defhalb in der vorhergehenden Periode bes 

lohnt worden waren, und in der nächftfolgens 

den wieder belohnt wurden. 

6. 9. | 
Die Kleinen Heben: Mittel, durch welche 

hier und da der einzelne Geiftliche, der Archiz 

diafonus, der Parochus, auch wohl der Bis 

ſchoff 
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4 fchoff feine Fafuellen Einnahmen oder feine 

Mecidentien zu vermehren wußte, verdienen 

hier’ gar nicht in Betrachtung zu kommen, 

denn fie kamen ja, wenn fie aud) noch fo viel 
abwarfen, doch nicht der Kirche felbft zu gut. 

Ein neues Haupt: Mittel ließ fi) aber ſchwer— 

lich mehr erfinden, das zu der Vermehrung 

ihres wahren Grund = Eigenthbums oder ihres 

eigentlichen Fundus benußt werden konnte, 

denn nad) der ganzen Natur ihrer Verhältniffe 

Tonnte fie einen Zuwachs zu dieſem nur von 

der freymwilligen Sreygebigkeit der Layen ers 

warten, und für diefe ließ fich Tein Reiz⸗ 

- HM ittel mehr anbringen, das nicht ſchon ges - 

braucht worden wäre. Docd man Fonnte es 

ſich ſelbſt unmöglich verbergen, daß ſogaͤr einis 

ge dieſer Reiz: Mittel fchon verbraucht feyen, 

indem fie nicht mehr halb fo ſtark zogen, als 

fie ehemahld gezogen hatten. 

G. 10. 

So verhielt es ſich am fichtbarften mit 

den religiöfen Gründen, durch welche ſich fonft 

die Andacht der Layen die reichften Schenkuns 

gen an die Kirche abdrängen lieh, Wenn man 

es 
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es auch noch fortdauernd glaubte, daß man | 

durdy) eine Schenkung oder durch ein Vers 

maͤchtniß an die Kirche die Strafe feiner 

Sünden am gewiffeften abfaufen, oder ſich eia 

nen kürzeren Aufenthalt im Fegfeuer erfaufen 

koͤnne, fo ſchien doch der Glaube unendlich 

viel von feiner Kraft und Würkfamfeit verlohs 

ren zu haben, und gerade bey der Menfchens 

Claffe, bey welcher er ehemahls am ergiebigs 

fen gewefen war, am meiften verlohren zu 

haben. Die Könige und die Fürften, die Gros 

Ben und die Reichen berechneten jeßt weit ges 

nauer als. ehemahls, wie fie bey der Ausgleis 

chung ihrer Rechnung mit dem Himmel mit 

den wenigften Koſten ablommen koͤnnten, mad)» 

ten aud) wohl felbft von den wohlfeileren Aus: 

gleihungs= Mitteln Gebrauch, welche die Kirz 
abe der aͤrmeren Klaffe, die nichts zu geben 

batte, anweifen mußte, oder thaten doch ges 

rade nicht mehr, als fie nad) einer fehr maͤßi— 

gen eigenen Schäßung für nöthig hielten. So 

kam wohl die Kirche noch zu manchem einzel- 

nen Grundfiück, für das fie im Nahmen Got: 

tes oder in dem Nahmen ihres Heiligen, dem 

es geſchenkt wurde, zu quittiren hatte; aber 

‚die 
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die großen Vermaͤchtniſſe, durch welche fie 

ehemahld zu der Lniverfals Erbin fo mand)es 

reichen Sünders eingefeßt, und die Capitals 

Schenkungen , durch welche ihr fonft ganze 

Billen und Landgüter auf einmahl zugeworfen 

wurden, Famen immer feltener vor. 

6. IL. 

Die Stiftung fo mancher neuen Kirchen 

und Bisthuͤmer im zehnten und zum Theil 

noch im eilften Sahrhundert kann nicht als 

Gegen = Beweid angeführt werden. Cinmahl 

- fand fie faft nur in Deutfchland ftatt, und 

dann fand fie hier aus Gründen flatt, bey 

denen die Religion meit weniger zu thun | 

hatte, als die Politi, Es war nicht Una 

dacht, welche den Kayſer Otto I. dazu bewog, 

die Bisthümer zu Brandenburg und zu Nas 

velberg, zu Zeiz und zu Merfeburg, zu Meifs 

fen und zu Magdeburg zu fliften, und es war 

noch weniger Andacht, melde ihn und feine 

nächften Nachfolger dazu antrieb, den deut⸗ 

ſchen Bifchöffen fo viele weltliche Rechte und 

Regalien, die freylich auch zum Theil hoͤchſt 

eintraͤglich waren, zu verleihen. Wenn aber 

auch 
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auch noch im eilften Jahrhundert der fromme 

Heinrich II. aus lauterer Andacht das Bis⸗ 

thum zu Bamberg fliftete, und wenn: aud) 

noc) bin und wieder zur Ehre Gottes ein 

neues Gollegiat » Stift um diefe Zeit dotirt 

wurde, fo Fonnte doch dieß gar nicht mit , 

dem Seegen in Dergleichung fommen, welcher 

der Kirche in der vorhergehenden Periode zuges 

ſtroͤmt war. 

$. 12. 

Doch es war aud) fehr matürlid), daß die 

Freygebigkeit der Layen gegen die Kirche etwas 

abnahm, denn wie Eonnten ed die Layen fich 

felbft verhehlen, daß fich die Umfiände der Kire 

che geändert hätten? Mochte aud) das Zeital- 

ter noch Feinen Haren Begriff davon haben, 

daß und warum man. die Kirche nicht allzu— 

reich machen duͤrfe: aber wenn fie doc) in jes 

der Provinz und in jedem Gau fchon das 

meifte und das beſte Land beſaß, wenn es 

ſchon biſchoͤffliche Kirchen gab, welche die Eins 

fünfte einer Graffhaft, und Dorfs Kapellen 

gab, welche an Zinfen und Gülten eben fo 

viel 
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viel ald ein Herren: Hof einzunehmen hatten, 

fo. Fonnte man fi) wenigſtens nicht mehr ges 

drungen fühlen, ihre Armuth zu bedenken. 
Auch mochte manchen ein dunkles Gefuͤhl vora 

ſchweben, daß eine Schenkung an die reiche 

Kirche nicht mehr halb fo verdienſtlich ſeyn 

koͤnne, als einſt eine Schenkung an die aͤrmere 
geweſen war; und wenn man endlich noch dazu 

nimmt, daß auch in diefem Zeitalter die Kloͤ— 

fter unendlich viel auffiengen, das fonft in den 

Haupt: Kanal der Kirche gefloffen feyn würde, 

fo kann man es gar nicht befremdend finden, 

daß fich jet das Haupt = Gut der Kirche 

nicht mehr in einer gleichen Progrefiion oder 

nicht mehr mit der Schnelligkeit verniebrte, - 

mit welcher es feinen gegenwärtigen Stand 
erreicht. hatte. " 

§. 153. 

Indeſſen mag dieß doch nur von den Gan— 

zen, aber nicht von einzelnen Kirchen gelten, 

und ſelbſt in Beziehung auf das Ganze bleibt 

es gewiß, daß die Kirche auch in dieſem Zeits 

alter noch Zufluß genug, und Erwerbs. Mittel 

genug 
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genug hatte, wodurch ſie doch ſelbſt bey einer 

nicht ſehr guten Haushaltung, bey vermehrten 

Ausgaben und bey einem vergrößerten Aufs 

wand ihr Eigenthum unvermindert „erhalten 

konnte. Schon dieß trug fehr viel aus, was 

ihr jeßt — aber freyli nur an einigen Ders 

tern, und vorzüglih in Deutfchland — nicht 

mehr die Andacht, fondern die Politif der 
Könige zumarf. Auch hinderte man fie noch 

lange nicht,  vermittelft der ſchoͤnen Erwerbs— 

Methode durc) die fogenannten contractus pre- 

carios ihren Güterfiod zu vermehren, denn 

man ließ fie felbft noch lange von dem feinen 

Mittel Gebrauch machen, durch) das fie die 

Siebhaberey dazu fo Fünftlic) zu reizen wußte ®). 

Eben fo viel mochte fie durd) die feuda oblata 

gewinnen, die man ihr von fo vielen Seiten her 

aufdrang; aber am meiften mußte ihr jene eins 

zige Haupts Quelle von Einkünften eintragen, 

deren Beſitz ihr vollends in dieſem Zeitalter 

gefichert, und jeßt auf immer gefichert wurde, 

Dabey kann man wohl an nichts anders als 

an 

8) ©. B.IT. p. 390-394. Beyſpiele folder Kone 

trafte aus dem zehnten Sahrhundert f. bey 

Sontheim in Hit, Trevie T, I. pı 275. 335: 
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an die Zehenten denken, die für die Kirche ein 

weit wichtigere Objekt ausmachten, als felbft 

ihe Grund: Eigenthum jemahld werden konnte. 

* 

Kap. IV. 

Neue Seſetze und Kinrichtungen wegen der Ze— 

henten, wodurch dieſe Quelle von Einkuͤnften 

ergiebiger gemacht und mehr geſichert wird, 

— en 

ef 

Gen das Ende des neunten Jahrhunderts 

mochte ed wohl den Layen nach gerade glauba 

lic) geworden feyn, daß die Kirche ein Recht 

habe, den Zehenten von dem Ertrag aller ihrer 

Güter zu fordern, denn man hatte es ihnen 

gar zu oft vorgefagt: aber bey dem unmillis 

gen MWiederftand, womit fie ſich fo lange gegen 

Diefe Abgabe gewehrt hatten, muß man e8 ſehr 

begreiflich finden, daß ſie doch an ihre wuͤrk⸗ 

liche und ehrliche Entrichtung nicht ſo ſchnell 

Pland’s Kirchengeſch. 9. TIL. Nr ges 
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gewöhnt werden Tonnten. Es wurde Daher 
zwar nothwendig, daß fie von Zeit zu Zeit 

auf, das meue Daran erinnert werben mußten, | 

aber man durfte es jest von "Seiten der Kira 

de auch fihon genauer nehmen, und theild ges 

gen die mancherley Ausnahmen von der Zehent—⸗ 

Derpflichtung, welche die Layen bereits erfuns 

den, theild gegen die Heinen Kuͤnſte des Bes 

trugs, die fie fi) ſchon dabey ausgedacht hat— 

ten, beſtimmtere Vorkehrungen treffen. Dieß 

unterließ ſie auch nicht, ja ſie zeigte ſelbſt 

dabey einen ſo bedachtſam ſpeculirenden und 

rechnenden Finanz-Geiſt, daß man ſich faſt, 

indem man ihren Operationen zuſieht, in ein 

anderes Zeitalter hinein verſetzt glaubt. 

BER 

Aus den neuen Firchlichen Schent= Gefeßen, | 

die noch vor dem Ende des neunten Fahrhuns 

derts mehrmahls wiederholt wurden, muß 

man vermuthen, daß es vorzüglich zweyerley 

Gattungen von Menfchen waren, welche fih 

felbft um diefe Zeit von der Entrichtung des 
Zehenten an die Kirche difyenfiren zu koͤnnen 

und zu dürfen glaubten. Dieß waren auf der 
einen 
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einen Seite ihre eigenen Zinsleute, welche Güs 

ter von ihr in Pacht oder in irgend einer Art 
von Beftand hatten, und auf der andern Seite 

die Gutö= Befiger, welche eigene Haus: Kas 

pellen auf ihren Burgen, oder Patronat = Kirz 

den auf ihrem Grund und Boden hatten. 

Dabey behaupteten zwar Die lebten, daß fie 

gar micht zehentfrey feyn wollten, aber fie 

prätendirten, daß es ihnen frey ftehen müffe, 

den Zehenten von ihren Gütern ihrer eigenen 

- Kirche zuzumwenden; bie erften hingegen fanden 

es hoͤchſt unnatärli), daß die Kirche von 

ihren eigenen Gütern den Zehenten verlangen 

koͤnnte, und fahen zugleich in der Forderung 

die gröbfte Verlegung des urfprünglichen Kon⸗ 

trakts, den fie mit ihr gefchloffen hatten. 

Ne Br 

Zu diefer letzten Anficht konnten fie ja 
wohl natürlicd) genug Fommen, denn es ift 

unverhehlbar, daß etwas diefer Art würfe 

li) in der Forderung lag. Wenn 3. B. der 

Pächter eines Ackers, der zu dem Eigenthum 

der Kirche gehörte, die neunte Garbe nad) 

feinem. Kontraft an fie abzugeben hatte, und 

ra jetzt 
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jet die zehnte noch dazu geben follte, fo 

war es ja faft eben fo, als ob fein Pacht 

um die Hälfte erhöht worden wäre. Allein 

auf der andern Seite war allzuviel daran ges 

legen, daß Feine Ausnahme von der Zehents 

Pflichtigkeit ‚autorifirt werden durfte, als dag 

man Nückficht darauf hatte nehmen können. 

Ohne Bedenken machte alfo die ‚Kirche aud) an 

ihre Dächter und Zinsleute das Anfinnen,” daß 

fie fi) um Gottes willen der Beinen Unbilligs 

keit unterziehen, und ihr zu der neunten Garbe 

auch die zehnte geben follten; mohlbedächtlich 

aber ließ fie es nicht bloß auf ihre Gutwillig⸗ 

feit anfommen, fonbern im 5. 853.. ließen 

die franzoͤſiſchen Bifhöffe die Verordnung, 

welche fie auf einer Synode ") zu Soiffons _ 

deßhalb gemacht hatten, auch in aller Form 

von ihrem König fanktioniren *). Zwey Jahre 

fpäter beftätigte dann der Kayfer Ludwig II. ° 

auc) die Verfügung einer Synode zu Pavia, 

durch welche allen Guts: Beligern, welche eis 

gene Hause und Burg Kapellen hatten, anı 

| gekuͤn⸗ 

—39 Conc. Sueſſion. II. c. 9. 

2) ©. Mandata Miflis Dominieis per regnum di. 

redtis data cap. 6. Conc, T. VIII. p. 91. 
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gekündigt wurde, daß fie von ihrem Zehenten 

durchaus nichts zum Behuf von diefen abzu— 

ziehen befugt, fondern ihn ganz an die Paro— 

chial = Kirche des Diſtrikts abzuliefern ſchuldig 

feyen ?). 

Sg 

Auch noch vor dem Ende diefes Jahrhun⸗ 

derts wurde die Kirche auf den wichtigen Ges 

genftand, den die Noval:Zehenten für fie auss 

machen mußten, aufınerffam, und wahrfcheins 

lich) durch eine. ähnliche Veranlaffung aufmerk⸗ 

fam gemacht. Allem Anfehen nad) hatten hier 

und da einige Anbauer neuer Ländereyen, wels 

he erft urbar gemacht werden mußten, fich 

geweigert, den Zehenten davon zu entrichten, 

oder es menigfiens für billig gehalten, daß 

ihnen einige Frey-Jahre zugeftanden werden 

müßten. Dieß letzte ſchien auch wuͤrklich nicht 
nur die Billigkeit, ſondern ſelbſt die Gerech— 

tigkeit zu fordern; allein vermuthlich eben 

deßwegen fanden es die deutſchen Biſchoͤffe 

auf einer Synode zu Tribur vom J. 895. 

raͤthlicher, fi) gar nicht auf die Frage eins 

zulaſ⸗ 

3) Conc. Ticinenſ. a. 855. eb. daf. p. 149. 

Nrz 
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zulaſſen: ob auch von Noval-Guͤtern der Zes 
hente entrichtet werden müffe? Gie nahmen 

es vielmehr als ausgemacht an, daß ſich dars 

an gar nicht zweifeln laſſe, beſtimmten bloß, 

wie es mit dem Einzug und mit der Abliefe— 

rung dieſer Noval-Zehenten zu halten ſey *)? 

und fehnitten eben damit alle weitere Fragen 

über die Haupt: Srage ab. 

+ $. 5. 

Deſto ausfuͤhrlicher ließen ſie ſich hingegen 

im J. 909. auf einer Synode zu Trosley 

auf den Beweis, daß thnen Gott felbft die 

Schenten zugefprochen habe, auf die Natur 

der 

3) ©. Come. Triber. e. I4. Wenn in der Nach— 

barfchaft einer alten Kirche — befiimmte die 

Synode — neues Land umgebrochen würde, 

fo müßte ber Zehente an diefe Kirche ent— 

richtet werden.‘ Wirde hingegen in einer " 

Entfernung von vier oder fünf Meilen ein 

Wald ausgerentet, oder ein bisher ganz ums 

bewohnter Ort angebaut, fo ſollte zugleich 

eine neue Kirche bingebaut werden, welder 

alsdann der Bifhoff den Zehenten zuſprechen 

möchte, 
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der, Verpflichtung, welche alle Layen dazu 
verbinde, und gelegenheitlich auch auf eine näs 

here Beſtimmung von dem Umfang diefer Vers 

pflichtung ein >). Diefen letzten hatte man 

zwar, immer weit genug abgeftedt, denn die 

Kirche hatte niemahls weniger behauptet, als 

daß ihr die Zayen den Zehenten von dem Ers 

rag ihres ganzen Vermögens ſchuldig feyen. 

Ehe jedoch die Layen etwas daran gewohnt 

waren, durfte die Schuld nicht mit ganz; ge= 

nauer Schärfe eingetrieben werden, und deß⸗ 

wegen hatte man fich weislich begnügt, fie 

nur zuerft mit dem Land-Zehenten in die heil- 

fame Gewohnheit hineinzubringen, der ohnes 

bin am meiften abwerfen mußte. tebenheg 

E Eonnte immer auch ſchon von den Anfprächen 

der Kirche auf den Ertrag ihrer Heerden ges 

ſprochen werden, denn der Landmann felbfe 

war ja längft daran gewöhnt, ſich fein Vieh 

und feinen der zufammenzudenfen, und 

mochte alfo leichter zu überreden feyn, daß 

ſich feine Sehentpflichtigkeit auf das eine fo 

gut, als auf den andern erfirecken müffe. 

Man 

5) ©, Conc. T. IX. p. 320. fg. 

ir.4 
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Man hat Urſache zu glauben, daß es wuͤrk⸗ 

[ee — 

li) auch damit noch leicht genug gieng; for 
bald man aber noch mehr erhalten wollte, fo 

durfte jet defto weniger mehr gezaudert wer: 

den, denn je länger man fid) damit begnügte, 

dem Landmann bloß den Land= und Vieh: Zes 

henten abzufordern, deſto mehr mußte ſich die 
Vorftellung befefigen, daß die Kirche nur 

dieſen und daß fie ihn nur von diefem zu 

fordern habe. 

5. 6. 
Seht hielt man es alfo für Zeit, auch 

die ' Layen in Frankreich und Deutfchland 

zu belehren, wie man es in England °) ſchon 

etwas früher getham hatte, daß die Zehents 

Derpflichtung weit mehr umfaffe, als fie bis⸗ $ 

ber geglaubt hätten Es erhellt aus den Ak⸗ 

ten der angeführten Synode zu Trosley, daß 

man wuͤklich fchon hier und da den Glauben 

aufgefaßt hatte, die Zehentpflichtigkeit fey nur 

auf 

6) Der Erzbifhoff Esbert von Nork hatte eg 

bier fhon im achten Jahrhundert in feinen 

Eariteln gethan. ©, MWilkins Conc, Brit, Tıl. 

p. 107. 

h 

5 
5 
$ 

9 
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auf Land-Beſitzer eingefchränft 7); daher wat 

ed wuͤrklich ſchon hohe Zeit zu ihrer befferen 
Belehrung ; aber dieſe gab man ihnen jeßt 

‚auch deſto vollffändiger und ausführlicher. 

Die Synode bewies ihnen nicht nur, . daß Gott 

ſelbſt der Kirche ausdrücklich das Necht zuges 
forochen habe, von jeder nur irgend denkbaren 

Art ihres Erwerbs den Zehenten zu fors 

dern 8), fondern fie übernahm es auch, den 

fhwerern Beweis zu führen, daß die inneren 

und gleichfam natürlichen Verpflichtungs⸗Gruͤn⸗ 
de 

7) “Fortaflis dicet aliquis: ego non fum agricola, 

ergo non habeo, unde pofim dare decimag 

fruduum terrenorum vel etiam armentorum.” 

8) “Quoniam funt nonnulli, qui ignorantes immo 

contemnentes Dei jufitiam — aufu Tacrilego 

furripiunt ac defraudant Deo debitam decima- 

rum partem, ad fuam ipforum perniciem di- 

eentes, non fe debere decimas dare de mili- 

. tia, de negotio, de artificio, de lanarum ton- 

fione et de caeteris fibi a Deo largitis commer- 

eis — audiant non noftra fed Dei ipfius per 

facras fcripturas mandata, et cognofcant, nos 

nequaquam, ut illi ajant, nova exigere, fed 

potias repetere Dei legibus inſtituta.“ p, 538. 

Rr 5 
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de zu dieſer Abgabe auf jede Art von Erwerb 

und von Eigenthum mit gleicher Staͤrke ſich 

erſtreckten ?), und dabey gieng fie. mit ſolcher 

Genauigkeit in das Beſondere hinein, daß ſich 

ſchwerlich ein zehentbarer Artikel mehr erſinnen 

lieg, der nicht won ihr ſpecificirt worden wäre. 

Dergaß fie doch felbit nicht zu bemerken, daß 

fie Gott auch den Zehenten von ihrer Zeit zu 

opfern ſchuldig ſeyen; aber noch weniger vers 

gaß fie, daß fie.im Nahmen Gottes außer 

den Zehenten auch noch die Erfilinge eines jes 

den Gewinns von ihnen zu fordern habe *°). 

$. 7. 
Damit war man von diefer Seite her mit 

dem Zehnt: Wefen in der Ordnung, in der 

man es haben wollte, und je wohl in der 

ſchoͤn⸗ 

5) “Audi, quicanque es, miles ſis, negotiator fis, 

artifex fi, Ingenium de quo pafceris,, Dei eft, 

et ideo inde dare debes ei de&imas, p. 339.” 

Io) Sie führte auch an, daß Gott ausdruͤcklich 

befohlen babe, Die Sehenten und Erſtlinge 

nicht zu fpet veihzuliefern, und ſchloß darz 

aus: “Si praevaricauo legis ef, tardius dare, F 

qaanto pejus eft, nihil dediffe.” p. 340. 

A eh ne 
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ſchoͤnſten, in die es möglicher Weife gebracht 

‚ werden. Fonnte; wenn fie aber auch im Gange 
erhalten werden follte, fo war es nothwendig, 

daß noch) von einer andern Eeite her eine 

‚Neuerung dabey angebracht werden - mußte, 

Diefe Neuerung betraf den Proceß: Gang und 

die Erefutions » Drdnung in Schent = Sachen; 

denn darauf mußte man doch rechnen, daß 

die ſchoͤne Zehent: Ordnung ſich nie ganz ohne 

gerichtlichen Zwang erhalten laffen würde, und 

dieß hatte man ſchon mehrfacdy erfahren, daß 

durch den Nefurs an den weltlichen Gerichts⸗ 

Zwang, an den bisher die Kirche gemiefen 

war, oft nur eine langſame, im günftigften 

Tall nur eine theure, und in den meiften Fäls 

len gar Feine Hülfe zu erhalten fey. Hier 

mußte alfo eine Auskunft ausgemittelt werden; 

ober es bot ih nur Eine an, von der fid) eine 

fihere Würfung erwarten ließ. Sie beftand 

darinn, daß fidy die Kirche zur Selbſt-Huͤlfe 

autorifiren laffen mußte, und dieß erhielt we— 

nigftens die deutfche Kirche im J. 948. durdy 

Dtto I. auf der Synode zu Ingelheim 7”), 

In 

11) Otto I, war ſelbſt nebſt dem Koͤnig Ludwig 

von 
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In dem neunten Canon diefer Synode wurde 

es zum Geſetz gemacht, daß Fein weltlicher 

Richter mehr in Zehent: Sachen fprechen, fons 

dern alle darüber entjtandene Streitigkeiten der 

Entfcheidung der Bifchöffe überlafen bleiben 

follten 422); und nur vier Jahre darauf wurde 

die neue Verordnung auf einer großen Ders 

fammlung zu Augſpurg vom 5. 952. noch eins 

mahl fanftionirt "3). 

Gr 

| tun läßt fich doch leicht berechnen, oder 

vielmehr — 8 läßt fih gar nicht mehr bes 

rechnen, 

von Franfreih und einem päbftlihen Legaten 

auf der Verfammlung gegenwärtig, die zu: 

naͤchſt um der Handel willen, welde über das 

Bisthum zu Nheims entflanden waren, ver: 

anftaltet worden war, ©. Conc. T. IX. p.623. + 

-12) “Si decimae ecelefis non fuerint redditae, 

fecularia fuper hoc non exerceantur judicia, 

fed in ſanda (yuodo ab ipfis facerdotibus x qua* 

rum deputatae funt üfibus, quicquid exinde de- 

beat aditari, definiartur,’ 

13) ©. Conc, Auguft, ec. 10. “Urt omnis decima- \ 

4 

tio in poteftäte Episcopi fit, et fi negleta fue- 

rit, 
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rechnen, welchen ungeheuren Zuwachs von Eins 

fünften dieſe einzige neue Zehent: Ordnung ber 

Kirche eintragen mußte? Mochte es immer 

phyſiſch⸗ unmoͤglich ſeyn, daß fie jemahls in 

ihrent ganzen Umfang und nach ihrer ganzen 

Schaͤrfe in die Praxis eingeführt werden konn⸗ 

te, Mochte ihre immer durch Unterfdjleif und 

Defraudationen aller Art die volle Hälfte von 

denjenigen unterfc)lagen werden, was fie nad) 

diefer Ordnung zu fordern batte, ja mochte 

fie es ſelbſt politisch räthlich finden, von huna 

dert Artikeln, die in ihrem unermeßlichen Tas 

rif begriffen waren, die Abgabe des Zehenten 

niemahls wuͤrklich einzufordern! Aber wenn, 
ihe auch nur -ein Drittheil von dem Ganzen 

blieb, das der zehnte Theil von dem Ertrag 

des Landbaus, der Viehzucht und des Kunfta 

Fleißes in jeden Staat ausmachen mußte, 

wer kann den Gewinn noch ſchaͤtzen wollen, 

der allein daraus ihr zufloß? Nimmt man 

‚aber noch dazu, in welcher ungeheuren Pros 

greffion diefer Gewinn erft in der Zufunft 

noch fleigen Eonnte, und mit jedem Fortſchritt 

der 

rit, quicquid inde emendandum ef, coram Epis- 

copo ejusve miflo corrigatur.” 
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der Cultur, der Induſtrie, und ber Bevbl⸗ 
Terung unfehlbar fteigen mußte — wer kann 

fic) eined kleinen Schreckens über das unna—⸗ 

türliche Webermaaß von Einkünften erwehren, 

dem fie entgegenfah ? 

Doch diefer Schrecken verliehrk ſich wies 

der, fobald man jetzt noch die Aufmerkſam⸗ 

Zeit auf einige Veränderungen richtet, die zu 

gleicher Zeit im der Adminiſtrations- und Vers 

waltungs = Art des Firchlichen Güter: Wefene 

vorgiengen, denn dabey macht man bald die ° 

Entdeckung, wie gut dafür geforgt war, daß 

der Kirche das Uebermaaß ihres Reichthums 

nicht allzuläftig werden Tonnte. 

Rap. 2 
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P ö— NT — — — 

Kap. V. 

Veraͤnderungen in der Verwaltungs» Art der Vir—⸗ 

sehen = Güter, durch ihre mehrfacdye Vertheilung: 

weiche jest erswungen wird, verenießt, 

D 

— Ken 

ws NER 44 

gu der Firchlichen Rechts-Theorie blieb, es 

hier freylich allgemein angenommener und ana 

erfannter Grundfas, daß den Bifchöffen allein. 

die Abminiftration des Kirchen: Guts zuflche, 
und in diefer Theorie blieb auch noch ihr Ads 

miniftrationg = Recht auf das ganze Tirchliche 

Eigenthbum ihrer Diöcefe oder ihres Spren⸗ 

geld ausgedehnt, Doch diefen Grundfaß lie 

Ben fie felbft in diefer Periode mehrmahls auf _ 

das neue fanktioniren, und fehr gefliffentlidy 

in diefer Ausdehnung fanktioniren. Beſonders 

oft erneuerten fie die Erinnerung daran, daß 

der Ertrag des Zehenten von der Divcefe nur 

ihnen gehöre, und daß fie höchftens bey feis 
ner 
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ner Verwendung und DVertheilung an -gewifle 

Regeln gebunden feyen; aber gerade davon war 

ihnen durch das Auffommen einer neuen Pras 

xis vielleiht am meiften entzogen und aus der 

Hand gewunden worden. Go verhielt es fich 

indeffen nicht bloß mit diefer, fondern mit jez 

der andern Gattung des kirchlichen Eigenthums: 

und diefe Veränderung wurde zunächft durd) 

die folgenden, die in der kirchlichen Haushala 
tung eingetreten waren, herbeygeführt. 

gr 8% 

Einmahl wurden die Biihöffe ſchon in 

der erften Hälfte diefer Periode gezwungen, 

zu einer XTheilung ihres Kirchen » Guts die 

Hände zu bieten, denn fie wurden wenigftens 

gezwungen, das Adminiftrations » Recht über 

Diejenigen Güter, die zu dem Unterhalt ihrer 

Kapitel“ ausgefegt waren, aufzugeben, und 

Diefen felbft die Verwaltung davon -zu ‚Übers 

laſſen. Der Gang diefer wichtigen Verändes 

rung kann und wird erft in dem folgenden Abe 

ſchnitt gezeichnet werden, in welchem nod) das 

neue und eigenthimliche zufammengeftellt were, 

den muß, das auch in bie firchliche Verbin⸗ 

dungs⸗ 



/ 

vom 9. bis in das 11. Sahrhundert. 641 

dungs-Form der Didcefan: Verfaffung während 

dieſes Zeitraums hineinkam; aber ihr. Eintritt 

felbft muß bier fchon erwähnt werden, weil 

auch auf, das Ganze der Firchlichen Oekonomie 

die bedeutendften Folgen davon ausflofjen. 

Inbeſſen laͤßt fih wohl auch ſchwerlich ganz. 

beſtimmt angeben, wenn? und wo ſie zuerſt 

durchgeſetzt wurde. J 

54 
Schon bey der erſten Einfuͤhrung des ka⸗ 

noniſchen Lebens unter dem Klerus, alſo bey 

der erſten Organiſation der neuen Kapitel bey 

den biſchoͤfflichen Kirchen, hatten zwar mehrere 

Biſchoͤffe, welche das Inſtitut beguͤnſtigten, 

eigene Guͤter dazu ausgeſetzt, oder eigene Ein— 

kuͤnfte dazu angewieſen, daß die Unterhaltungs⸗ 

Koſten des Kapitels davon beſtritten werden 

ſollten; ja einige mochten wohl auch ſchon aus⸗ 

druͤcklich dabey erklaͤrt haben, daß ſie auf 

ewige Zeiten dazu beſtimmt bleiben, mithin 

auch von ihren Nachfolgern niemahls zu einem 

andern Zweck verwandt werden ſollten. Doch 

dieß war gewiß nicht allgemein geſchehen, und 

auch da, wo es geſchehen war, hielten ſich 

Pland’s Kirchengeſch. 9, III. Ss die 
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die nachfolgenden Biſchoͤffe nicht immer dadurch 

gebunden; uͤberall aber ſahen ſie dieſe Guͤter 

und Einkuͤnfte noch als ihre eigenen an, und 
hielten es nicht nur für ihre Sache, die Vers 

waltung und die Verwendung davon anzuords 

nen, fondern glaubten auch ihren Canonicis 

feine weitere Rechnung fehuldig zu feyn, wenn 

fie nur für ihren Unterhalt nothdürftig geforgt 

hatten. Dadurch befamen zugleid) die Bifchöffe 

das unfehlbarfte aller Mittel in die Hände, 

fie beftändig in der Abhängigkeit von fi) zu 

erhalten; daher iſt es wohl ſchwer zu glauben, 

daß fie zu einer Aenderung diefer Einrichtung 

freywillig die Hände boten; dennoch ſcheint 

man es der Gefchichte glauben zu müffen. 

9. 4. 

Im J. 873. legte der Erzbiſchoff Wili—⸗ 

bert von Coͤln einer daſelbſt verſammelten 

Synode einen Kontrakt vor, den fein Vorgaͤn⸗ 

ger, der durch feine Händel mit Nicolaus I 

fo berühmt gewordene Erzbifhoff Günther, mit 

feinem Kapitel gefchloffen hatte; in dieſem 

Kontraft aber war von ihm außer andern Bes 

u dem Kapitel auch die vollig freye 

Diſpo⸗ 



vom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 643 

Difpofition über die zu feinem Unterhalt auss 

gefeßten Güter überlaffen worden 3). In der 

Gefftons= Urkunde war felbjt der Ausdruc ges 

braucht, daß jedem Mitglied des Kapitels fein 

Antheil an den Gütern als erbliches Eigenthum 

und mit dem Recht, unter gewiffen Beſtim⸗ 

mungen darüber zu tefliren, zugefihrieben wers 

den follte 2); alſo enthielt fie zugleich Die uns 

eingeſchraͤnkteſte Verzichtleiſtung des Biſchoffs 

auf alle Rechte, die ihm ſonſt daruͤber zuge⸗ 

ſtanden ſeyn moͤchten. Dabey duͤrfte ſich wohl 

deſto leichter vermuthen laſſen, wie der Erzbi—⸗ 

ſchoff Guͤnther dazu kam, da die wahre Zeit 

der von ihm ausgeſtellten Urkunde unbekannt 

iſt. Jetzt wird man nehmlich durch nichts abe 

gehalten, zu glauben, daß er ſie nach ſeiner 

Abſet⸗ 

1) ©. Conc. T. IX. p. 25% 

2) “Hoc illis quafi in jus haereditarium firmiter 

concedens, guatenus quisque illorum — liberum 

haberet arbitriium, wmanfionem fuam Cum cae- 

teris quibuscunque rebus donare, feu etiam tras 

dere cuicumque fuo confratri voluiffer poft obi« 

tum faum poffidendam, absque ullius Episcopi 

sonfultu- five contradictione.” 

©5323 
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Abſetzung durch den Pabſt ausgeftellt, alfo den 

großmüthigen Kontrakt mit feinem Kapitel zu 

einer Zeit gefchloffen habe, da ihm alles daran 

gelegen war, es auf feiner Seite zu behalten. _ 

Setzt man allenfalls nocy voraus, daß es nad) 

feiner Zurückfunft von feiner zweyten Neife nach 

Stalien, gefcheben fey, fo begreift man noch 

beffer, was ihn bewegen Fonnte, die fortdaus 

ernde Anhänglichkeit feines Kapitels durch ein 

folches Opfer zu; erfaufen, da er zugleich den 

gerechteften und vorher auf das Außerfie von 

ihm gereizten Unmwillen des Kapitels ausfühz 

nen mußte 3). Allein wenn es aud) damit 

erflärt ift, was den Erzbifchoff Günther zu 

dem erftien Schluß des Vergleichs gedrungen 

haben konnte, fo frage ſich jetzt erfi noch, wo— 

durch fich fein Nachfolger Wilibert bewogen 
fühlen mochte, den Vergleich nicht nur zu 

befiätigen, fondern ihm aud) die feyerliche 

Sant 

3) Vor dem Antritt diefer Reife hatte der Erz— 

biihoff feine Kirhe rein ausgeplündert, und 
alle ihre Echäße mitgenommen, um ſich da= 

durh zu Nom feine Neftitution zu erfaufen. 

Dadurch mußte fein Clerus auf das aͤußerſte 

erbittert worden ſeyn. 

! 
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Sanftion einer Synode geben zu laffen, und 

darüber ift man völlig im Dunfeln; denn die 

Vermuthungen *), die fich vielleicht aus ber 

— Geſchich⸗ 

4) Einige Umſtaͤnde aus feiner Wahl-Geſchichte 

geben allerdings eine frarfe Vermurhung. Der 

Bruder des verftorbenen Günthers war be: 

reits durch den Einfluß des Konigs von Frank: 

rei zum Erzbiſchoff ernannt, aber noch nicht 

ordiniet worden. Ludwig von Deutfhland, 

dem ſehr viel daran gelegen war, dieß zu 

verhindern, ſchickte den Erzbifhoff Luitbert 

von Maynz im J. 870. nah Cöln, um durd) 

diefen den Coͤlniſchen Klerus überreden zu 

laſſen, daß er ſelbſt einen andern waͤhlen 

ſollte, der auf der Stelle von ihm konſecrirt 

werden koͤnnte. Dieſer waͤhlte dann Wilibert 

nach einigen Unterhandlungen mit dem Erzbi— 

ſchoff von Maynz, und was iſt glaublicher, 

als daß dabey auch eine Art von Capitula-⸗ 

tion mit dem neuen Erzbifhoff geſchloſſen wur: 

de, durch die er fich verpflihten mußte, alles 

«zu. beftätigen, was fein Vorgänger dem Ka— 
pitel bewilligt hatte. ©. Annal. Metenfes ad 

ann. 870. nnd Annal, breves Colonienf, bey 

Eckart Rer. Wirzburg. T. II, p. 918. 

©5353 
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Geſchichte feiner Wahl darüber ziehen ließen, 
koͤnnen ſchwerlich zur Gewißheit erhoben werden. 

PR 

Darüber bedarf man hingegen faft Feinen 

biftorifchen Aufſchluß, wie es nun mit der alls 

mähligen allgemeineren Einführung der neuen 

Einrichtung zugieng. Sobald nur einmahl 

eines diefer größeren Collegien, welche die Nas 

pitel der Cathedral s Kirchen bildeten, feinem 

Bifchoff das freye Difpofitions » Redt über ſei— 

ne Güter abgerungen hatte, fo mußte das 

Beyſpiel alle andere zur Nachfolge reizen, und 

die Wichtigkeit desjenigen, was ſich dabey für 

fie gewinnen ließ, mußte fie zugleich zu einer 

Beharrlichkeit in dem darum zu beftebenden 

z er 

Kampf reizen, gegen welche der Widerſtand 

der Bifchöffe nicht in die Laͤnge aushalten. 

konnte. An Gelegenheiten und DVeranlaffungen 

dazu Fonnte es auch feinem, fo wenig als an 

weiteren Aufmunterungen dazu fehlen. Schon 

bey den Anblick fo mancher Collegiat: ©tifter, 

denen meiftend durch) ihre Fundatoren eine 

freyere Difpofition über ihre Güter zugefichert, 

oder bey denen wenigfiend den Bifchöffen Die 

Hände 

u 
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Hände etwas mehr ‚gebunden waren, mußte 

fi) den Domkapiteln der Wunſch hoͤchſt ges 

waltfam aufdrängen, fich im eine gleiche Lage 

mit ihnen zu verfegen: aber man kann auch 

{don in der Gefhichte von dem Ende des 

neunten Sahrhunderts an den mehrfachen Ans 

falten zufehen, weldye fie zu der Realifirung 

dieſes Munfches machten. Schon aus diefem 

Zeitraum finden fi Schenkungs = Urkunden über 

einzelne an Domfapitel verliehene Güter, wels 

che die ausdrüdliche Claufel enthalten, daß 

fid) der Biſchoff niemahls eine Einmifchung in 

ihre Verwaltung erlauben dürfte 5), Schon - 

um dieſe Zeit Famen alfo die Kapitel noch auf 

einem andern Wege und ohne Zuthun der Bis 

fhyöffe zu Beſitzungen, über welche ihnen ein 

ganz freyes Difpofitions » Recht zuſtand: ſo⸗ 

bald fie aber nur einmahl. einige diefer Ark 

hatten, fo ließ es fich fchon leichter einleiten, 

dag 

3) Diefe Clauſel findet fih ſchon in einer Schen- 

fungs= Akte des Kayfers Arnulf über einige 

Güter, die er im J. 894. dem Kapitel zu 

Bergamo ſchenkte. ©, Lupi Cod. Diplom, ec- 

cleſ. Bergoinat. T. I. p. IoIs. 

54 
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daß ihnen die Biſchoͤffe auch uͤber jene, welche 
ſie bisher noch in ihrer eigenen Hand behalten 

hatten, das nehmliche Recht uͤberlaſſen mußten. 

Vielleicht gab es Daher am Ende des eilften 

Sahthunderts Fein Domkapitel mehr, das nicht 

zum Theil wenigftens die Selbft : Adminiftras 

tion feiner Güter bereits erkämpft hätte; nur 

verfteht ſich von felbft, daß es nicht bey allen 

zu gleicher Zeit und auch nicht bey allen auf 

gleiche Art und unter gleicyen Umftänden ers 

folgt feyn mochte. 

Ge 

Damit war aber wahrhaftig eine Veraͤn⸗ 

derung in der Adminiftration des kirchlichen 

Güter : Wefend durchgefeßt, die ſchon an ſich 

bedeutend genug erfcheinen kann, wenn man 

aud) gar nit an die zahllofen Folgen denkt, 

welche fich mittelbar daraus entwicelten: Hins 

gegen kann es doch zweifelhaft fcheinen, ob 

man die nächften Folgen, die in Beziehung 

auf das kirchliche Eigenthum felbft davon auss 

floffen, für günftig oder für ungünftig halten 

muß. Den Bifchöffen wurde es zwar auf der 

einen Seite durch die Theilung der Maffe zu 

der 
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der fie ſich entſchließen mußten, am wuͤrkſam⸗ 

ſten unmoͤglich gemacht, von dem Ganzen ih⸗ 

res Guͤterſtocks allzuviel zu verſchwenden oder 

zu verſchleudern, denn wiewohl fie nur uns 

glei) mit ihren Kapiteln theilten, und überall 

das meiſte für fich behielten, fo trug es doc) 

ſchon etwas aus, daß nur dasjenige, was ſie 

ihnen aͤberlaſſen mußten, jetzt auf immer vor 

ihren Griffen geſichert war. Außerdem beka— 

men jetzt mehrere Menfchen — denn alle Mit⸗ 

glieder der Kapitel befamen jet ein ſtaͤrkeres 

und lebhafter gefühltes Intereſſe, für die Vers 

mehrung bes Guts angelegener zu forgen, was 

für das Ganze nod) mehr austragen mochte. 

Aber auf der andern Seite wurde doc) auch 

die Anzahl der Theilnehmer und der Verzehrer 

— der Participanten und. der Confumenten — 

dadurch vermehrt. Unter der vergrößerten An⸗ 

zahl von dieſen fanden fic) auc) wieder mehs 

rere, deren Verſchwendung und deren Geiz 

gleich nachtheilig für das Eigenthum der Kira 

he wurde; und mie viel hätten nicht dieſe 

verderben Eünnen, wenn nicht die Quelle, aus 

der jeßt fo viel mehr Hände fchöpften, bereits 

fo ergiebig gemwefen wäre, und wenn man nicht 

685 enda 
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endlich Mittel gefunden hätte, ihnen das Ableir 

ten. der Quelle in fremde Kanäle zu erfchweren. 

$. 7. 
Aehnliche bedenkliche Folgen konnten nur 

allzuleicht aus einer zweyten Veränderung ent⸗ 

ſpringen, durch welche in dieſem Zeitraum das 

Adminiſtrations-Weſen der kirchlichen Guͤter 

und Einkuͤnfte mehr vereinfacht wurde. Dieſe 

zweyte Veraͤnderung beſtand nicht ſowohl in 

der Einfuͤhrung als in der jetzt erfolgten Ge⸗ 

neraliſirung des Beneficien-Syſtems, wodurch 

jedes kirchliche Amt gewiſſermaßen in ein Lehen 

verwandelt, oder doc) mit einem Lehen ver—⸗ 

einigt wurde. Schon im fiebenten und achten 

Sahrhundert war es nicht felten geichehen, 

daß die Bifhöffe einzelnen Geiftlihen, und 

befonders jenen, die bey den Kirchen auf dem 

Lande angefiellt waren, anftatt Desjenigen, 

"was fie ihnen zu ihrer Unterhaltung hätten ges 
ben muͤſſen, den Ertrag gemwiffer Grundſtuͤcke 

affignirten, die zu dem Kirchen: Gut gehörten, 

oder ihnen auch die Grundſtuͤcke felbft zum 
nußnielichen Beſitz überließen 6). Dan konn⸗ 

te 

6) ©, B,I, p- 450% 451. 
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te alſo leichter darauf verfallen, die Cinrichs 
tung allgemein zu machen; aber fie wurde 

noch außerdem durch den ganzen Zeitgeift auf 

das Außerfte begünftigt. 

$. 8. 

Man Fannte ja überall in dieſem Zeitals 

ter Feine andere DBergeltungs: Art für geleiftete 

Dienfte — mochten fie dem Staat oder mochs 

ten fie Privat: Perfonen geleiftet feyn — als 

durd) die Anmweifung von Grundftücen, oder 

von Pertinenzien, die zu den Grundftücken ges 

hörten, wie 3. B. Zehenten, Zinfen, oder 

gewiffe lukrative Gerechtfame, die man dem 

Dienenden als Lehen übertrug. Der Lehens— 

herr glaubte ſich dadurch die fortdauernden 

Dienfte des Belehnten am gewiſſeſten verfichern 

zu Können, und der Belehnte Fonnte würklich 

wegen der Belohnung, die er erwartete, nicht 

gewiffer gefichert werden. Beyde Theile fans 

den außerdem noch mehrere Konvenienzen bey 

der Einrichtung; und alle diefe Konvenienzen 

traten auch ganz befonders in den gegenfeitis 
gen Verhältniffen der Kirche und ihrer Diener 

ein. Ueberall ordnete es ſich alfo allmahlig 

faſt 
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faſt von ſelbſt, daß zu jedem kirchlichen Amt 

ein Beneficium geſchlagen, und darüber uns 

merflicd) der größte Theil der Kirchen : Güter 

in jeder Didcefe ald Lehen ausgethan wurde. 

Dieß hieß nichts anders, ald daß nun jedem, 

der ein Amt — ein officium — bekam, ent 

weder ein Grundftüc, oder die Hebung des 

Sehenten von einer beftimmten Markung, oder 

die Einnahme der Gilten von einem der Kirche 

zinsbaren Lande angewiefen wurde; aber dar— 

über leitete es fic) bald genug ein, daß nun 

aud) Beneficien ohne Officien vergeben wurden. 

Es gab ja immer in jeder Didcefe der Geiſt⸗ 

lichen mehrere, als man in beſtimmten Aem— 

tern anbringen konnte. Es gab auch) unter 

diefen immer mehrere, Die zu Feinem Amt 

brauchbar waren, und die man doch auch 

verforgen mußte, oder verforgen wollte. Man 

gab ihnen alfo ein Beneficium ohne ein Amt, 

und weil man fid) etwas zu voreilig an den 

Spruch gewoͤhnt hatte: Beneficium datur 

propter oflicium: fo verpflichtete man fie, 

um diefen Spruch bey Ehren zu erhalten, 

nur zu dem täglichen Abbeten der Fanonifchen 

Horen, indem man nun den Nahmen Officium 

ganz 
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ganz befonders auf dieß wichtige Geſchaͤft 

übertrug. | 

$. 9. i 
Dazu mwürften aber die Sifchöffe auf eine 

mehrfache Art felbft mit, woraus fi) ſchon 

fehliegen läßt, daß fie bey der neuen Einrich— 

tung nichts zu verlichren glaubten. Für jetzt 

war e8 auch würklich noch nicht fehr viel, 

was fie dabey verlohren. E3 verfiand fid) 

von felbft, daß fie fic) von den meiften Bene— 

ficien einen gewiſſen Leheng = Zing vorbehielten, 

der mit ihrem Ertrag im Verhaͤltniß fiand. 

Diefer Zins mußte ihnen frey geliefert werden. 

Sie hatten gar Feine Verwaltungs: und Ada 

minifirationg ; Koften dabey zu befireiten. So 

oft aber das Beneftcium vafant wurde und 

auf das neue vergeben werden konnte, fo ließ 

ſich auch leicht eine Eytra = Einnahme dabey 

machen, bey welcher man nicht fo laut über 

Simonie ſchreyen konnte. Wenn fie alfo bes 

rechneten, was fie ohne diefe Einrichtung doch 

immer zur Unterhaltung ber Geiftlichen hätten 

ausfesen und hergeben müffen, fo Fonnten fie 

leicht finden, daß auch für fie noch ein Vor—⸗ 

theil dabey herauskam. 
$. 10. 
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$. Io. n 

Mer hingegen fieht nicht das Bedenkliche 

dad für die Kirche und für ihr Eigenthum 

überhaupt daraus entfpringen Fonnte? Die 

Anzahl der Konfumenten, die jest nur allzus 

Teicht in Verſuchung kommen Fonnten, das Eis 

genthum der Kirche als ihr eigenes anzufehen, 

wurde ja durch dieſe Veränderung noch uns 

endlich beteächtlicher als durch die zuerſt angen 

führte vermehrt, und zwar zu einer Zeit und. 

unter Umſtaͤnden vermehrt, weiche die Verſu— 

hung fat unwiderftehliy machen mußten. So 

wie fi im neunten und noch. zu Anfang des 

zehnten Jahrhunderts alles gedraͤngt hatte, in 

Lehens -Verhaͤltniſſe hinein zu kommen, fo ars 

beitete von der Mitte des zehnten an alles nur 

dahin, dieſe Lehens-Verhaͤltniſſe erblich zu 

machen. Dieß wurde allgemeines Streben des 

Zeitgeiſte, und wie war es verhuͤtbar, daß 

nicht auch die geiſtlichen Beneficiaten der Kir⸗ 

che davon ergriffen und hingeriſſen wurden? 

Aber aus mehreren Erſcheinungen in der Ge— 

ſchichte dieſes Zeitraums, die zum. Theil 

ſchon beruͤhrt worden ſind, ergiebt ſich ja, daß 

auch fie nur allzuſtark davon ergriffen wurden. 

Zu 
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Zu Anfang des eilften SZahrhunderts war es 

doch bereits dahin gefommen, daß die Geiſt⸗ 

lichen recht foͤrmlich auf ihre Beneficien hey⸗ 

rotheten, oder in der Abficht- heytatheten, 

um fie in ihrer Familie behalten zu koͤnnen. 

In diefer einzigen Erſcheinung fällt es unſtreis 

tig om fiärkften auf, wie unverdect es die 

Geiftlichen ſchon darauf angelegt hatten, ſich 

in das Gut der Kirche zu theilen.- Dabey läßt 

fid) auch nicht verkennen, wie fehr ihnen der 

ſchoͤne Plan durch) die Einrichtung mit dem | 

Deneftcien » Wefen erleichtert wurde: aber wer 

kann zweifeln, wohin es zuletzt gekommen ſeyn 

wuͤrde, wenn man nicht in der naͤchſten Pe⸗ 

ziode fo gemaltfame Manfregeln gegen das 

Uebel ergriffen, und von oben herab ſo mächs 

tig dagegen gewürft hätte? 

N € 

Doc der größte Nachtheil. entfprang jeßt 

fhon für die Kirche aus einer dritten Eins 

‚richtung, oder wurde ihr jetzt fihon als Folge 

einer dritten Einrichtung fühlbar, die fich in 
diefen Sahrhunderten unter dem Einfluß des 

nehmlichen Zeitz Geifts in ihrer Haushaltung 

Hola 



656 1.U00h.2.Mbfcn. Wäänd.d.Eirhl. Gef. 

vollends ausbildetes Sie wurde nehmlich ges 

zwungen, ſich noch von einer andern Seite 

ber in die Formen der Lehens-Verfaſſung hin⸗ 

einzufchmiegen, denn fie wurde gezwungen, 

auch die Dienfte der Layen, welche fie bedurfs 

te, durch abgeriffene Stücke von ihrem Güters 

ſtock, die fie ihnen als Lehen überlajjen mußte, 

zu erfaufen. Allerdings war auch dieß nicht 

ganz neu, denn ſchon im fiebenten Sahrhuns 

dert Fonnten die Bifchöffe die freyen Leute, 

welche fie zum Heer: Zug zu fiellen hatten, um 

feinen andern Preis befommen, als daß fie ih— 

nen Land gaben. . Auch die Dienfte ihrer Voͤgte 

und Advokaten mußten fie auf diefe Art bes 

zahlen; aber ganz anders Fam es damit, fos 

bald man fich allgemeiner in das Lehens:- Mes 

fen bineingeworfen, und eine feftere Ordnung 

darein gebracht hatte. 

N 

Ginerfeits war zu gleicher Zeit der Güs 

terftoc® der--größeren Kirchen auf das beträchts 

lichfte vermehrt worden, woraus die Folge 

entfprang, daß die Biſchoͤffe auch mit: einer | 

ungleicy größeren Anzahl freyer Leute ald vor= 

her 
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her dem Heerzug folgen mußten. Andererſeits 

‚waren fie dadurd) immer größere - weltliche 

Herrn geworden, und: das neue Verhaͤltniß, 

in welches fie damit bineinfamen, Die vielfa⸗ 

chen Collifionen, in welche fie dadurch vera 

flochten wurden, felbft das Beduͤrfniß, das 

für fie daraus entfprang, nun auch eine Art 

von weltlichem Hof zu halten, machte ihnen 
die Dienfte noch von mehreren nothwendig. 

Sie müßten jet zu Beſetzung ihrer Hof: Xems 

ter eigene Minifieriolen haben, ‚fie mußten um 

des Glanzes willen Ritter und Edelgebohrne 

dazu haben, und fie mußten noch notbwendiger 

um der Sehden willen, in welche fie faft ims 

mer verwicelt waren, Ritter im ihren Diens 

fien haben; aber fie fonnten Feinen befommen, 

ohne ihn zu ihrem Vaſallen zu machen, und 

in dieß Vofallens Verhältniß konnten fie Feiz 

nen bineinbringen, ohne ihm ein Leben zu 

übertragen. 

Gs 13. 

Doch dag Schlimmfte dabey wear erft dieß, 

daß diefe Layen, deren Dienfte man bedurfte, 

jest ſo unendlich viel höhere Preife, als vors 

Pland’s Kirchen geſch. 3, II, rt her 
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her dafuͤr forderten. Alles wurde nun nach 

einem groͤßeren Maaßſtab dabey geſchaͤtzt. Der 

freye Mann, der ehemahls für ein Paar Aek— 
Ter oder Wieſen die Verpflichtung übernommen 

hatte, unter der Fahne des Bifchoffs zu dem 

Heer zu ziehen, mußte jeßt mit einer ganzen 

Hube belehnt werden. Ein Ritter Foftete nod) 

mehr, denn ihm durfte oft nicht weniger als 

ein halber Wald oder der Zehente einer ganzen 

darkung geboten werden. Die Minifterialen 

der Bifhöffe wollten auch fandesmäßig belohnt 

ſeyn; und die Voͤgte prätendirten mehr als 

alle zufanımen, und mußten ſich auch meiftens 

bey der Konvenienz, die ihnen ihr Verhaͤltniß 

machte, mehr zu verfchaffen. Wie viel es 

aber im Ganzen austragen mochte, was auf 

Diefem Wege von dem geweihten Cigenthum 

der Kirche wieder an Layen zuruͤckfiel, dieß 

fällt am ftärkften in einem Beyſpiel auf, bey 

dem freylich des faft unglaublichen nur allzue 

viel zufammenkfommt. Im 5. 1023. fand es 

der Kayſer Heinrich IL für nöthig, die Hauss 

haltung des reichen Stifts Skt. Marimin zu 

Trier in eine befjere Ordnung zu bringen, 

weil ed wahrfcheinlich mit der Entrichtung feis | 

ner 
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ner Abgaben und mit andern Präftationen, alle 

zufehr im Rücitand geblieben war. Um das 

her diefe für die Zukunft dem Reich am ges 
wiffeften zu fichern, ließ er fic) felbft von dem 

Abt mit fo viel Stifts:Land belehnen, als zu 

- feinem Zweck hinreichend fhien, gab es wies 

der an einige Grafen und Herzoge zum Lehen, 

‚bie fich dafür verpflichten mußten, alle Reichs 

und Heer: Dienfte für das Stift zu präfliren, 

und dieß Land betrug nicht weniger, als — 

fechstaufend,, ſechshundert und funfzig 

Auben 7)! 

9 14 
Dabey begreift man wohl, mie e8 zus 

gieng, daß manche Biſchoͤffe und Aebte ſchon 

in 

* 

7) Die Urkunde darüber |. in Zontheims Biſt. 

Trevir. Diplom. T. J. p. 358. wontbeim ge: 

ſteht zwar felbft daben, daß die Anzahl der 

Huben faum glaublih ſey; aber er aͤußert 

deßwegen Feinen Zweifel an der Nechtheit der 

Urkunde, und aud der Verfaſſer des Chrom. 

Gouwicenf. Eonnte nicht daran zweifeln, weil 

er fih p. 235. wegen einem andern Umſtand 

darauf beruft, 
zt3 
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it dieſem Zeitalter zu fo großen Lehens- Hoͤ⸗ 

fen kamen, ober ſo viele Ritter und Herrn, 

ja ſelbſt ſchon Grafen und Herzoge als ihre 

Vaſallen auffuͤhren konnten; aber man begreift 
auch, wie theuer der Kirche Die: Ehre zu ſte⸗ 

hen kam, und man begreift noch beffer, warum 

man jet wenig mehr Urfadhe zu der DBeforge 

nid hatte, daß ihr Grund + Eigenihum und 

ihre Reichthuͤmer jemahls zu einer allzu une 

serkältaifnikiger Greoͤße and hellen koͤnnten. 

Durch die Einrichtung! mit dieſen Beneficien, 

welche fie an Layen vergeben mußte, waren 

ſo viele Adzugs ı Kan ‚le für den Strohm eröffe - 

net worden, vB er bed dem zeic yſten Zuluß 

nicht mehr lächt überlaufen Esunte, und zus | 

gleich war dafür geſorgt, Daß Feiner dieſer \ 

Ranäle fo leicht verflopft werben konnte, Denn 

fie mußte es ja gefchehen laffen, daß auch Die 

meiſten dieſer Layen— Beneficlen erblich wur⸗ 

den 8). Dieß leute an fi ch brachte ER für 

® SR Eee v ’ 

a ER) 

8) Nod im neunten Jahrhundert war dieß eins 

geleitet worden, deun Ion Hincmar von 

Rheims raͤumte ſelbſt ein, daß ein Biſchoff 

keinem Vaſallen, der durch Krankheit oder 

Alter 

J 
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jest der Kirche Feinen beſondern Nachtheil, 

denn ſie haͤtte doch die Guͤter, wenn ſie auch 

durch den Tod des einen Imhabers ihr beim? 

gefallen "wären, wieder an andere verleihen 

muͤſſen. Es wurde ihr nur durch den sufäls : 

ligen Umſtand beſchwerlich, daß bey dieſer Ge⸗ 

legenheit auch ihre Vogts und Advolaten⸗Stel⸗ 

len mit den dazu gehoͤrigen ‚Lehen erblich wur⸗ 

den, wodurch ige die Moͤglichkeit, dieſe theu— 

ren Beſchuͤtzer los zu werden 9), unendlich 

er⸗ 

Alter unfaͤhig zum Dienſt geworden fep, fein 

Lehen nehmen koͤnne, wenn er einen Sohn 

habe, der die Lehensdienft te zu verſehen im 

Stande fey. ©. Hingmari , Quaterniones ad 

Carolum Calyum bey Labbe T.VMi, p. 1747. 

% Wie gern man fie ſchon im zehnten. Jahres 

“hundert - wieder los geworden wäre, erhellt 

auch daraus, weil fih jetzt mehrere Stifter 

und Klöfter von den Kayfern das Privilegium 

erkauften, daß fie ihre Abvokaten nicht nur 

einſetzen, ſondern such abſetzen duͤrften. ©. 

Hi. Trevirent T.T. p. 306. Aber dies mochte 

wenig helfen, denn jetzt befeſtigten ſie ſich 

erſt fo ſtark, daß fie es num zu Anfang des 

eilften Jahrhunderts wagen durften, ihre - 

F Uns “Dog: 
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erſchwert wurde. Dagegen hatte ſie auch den 

Vortheil davon, daß durch dieſe erblichen Les 

hen ganze Familien und Geſchlechter, und zwar 

mehrere der edelſten Geſchlechter feſter an ſie 

angeknuͤpft und in ihr Intereſſe verſchlungen 

wurden, aber wenn man dasjenige berechnet, 

was ihr doch immer von dem Ertrag ihres 

Eigenthums dadurd entzogen wurde, fo wird 

man ihre reine Einnahme wenigftens nicht mehr 

fo ungeheuer finden, als fie freylich in einer 

Schäßung, im welcher diefer Abzug nicht im 

Anfchlag gebracht wäre, erfcheinen koͤnnte. 

Vogteyen wieder an Andere als After Leben 

zu verleihen, oder Pro: Advofaten zu ernenz 

nen, dur; welche der Druck verdoppelt wurde, 

Sn der angeführten Urkunde vom 5. 1023, 

verfügte daher Heinrich IT. ebenfallsı zu Guns 

ften des Stifts Skt. Marimin, daß feine 

Voͤgte “nullum poft fe ponere audeant, qui 

vocetur proadvocatus.” 

Kap. VI. 
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Sup. VL. 

Eigentbümliches in der Eirchlihen Seſellſchafts— 

Dolizey. Größere Strenge ihrer Ehe-Geſetze, 

Zußs und Ablaß⸗Pruxis diefer Periode, 

BT 

a dem Gigenthämlichen in der fpezielleren 

x Tirchlichen Haushaltung Diefes Zeitraums vers 

dient jetzt zunächft dasjenige ausgezeichnet zu 

werden, was fi) zu gleicher Zeit in Der 

kirchlichen Polizey hier und da umbildete, oder 

anders beftimmt und modifieirt wurde. Dabey 

muß noch) befonder3 das Difeiplinar = ABefen 

der Kirche nach mehreren Beziehungen in Bes 

trachtung fommen: allein alles, was fich hier 

theils durch Meuheit der Form, theils durch 

Neuheit der Tendenz als bemerkungswerth ans 

bietet, läuft in den folgenden Erfcheinungen 

zufammen, 

[4 

&t4 $. 3. 

i 
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2 

\ - Die erfte ift die größere Strenge, welche 

77, WR 

die Kirche noch am Ende des neunten Jahr: | 

hunderts in mehreren Einrichtungen ihrer Ges 

ſellſchafts =" Polizey, und befonders ihrer Ehes 

Hrdnung für die Layen anbrachte. Diefe 

Strenge zeiate fie vorzüglich‘ durch Die unna⸗ 

türlide Ausdehnung der Heyraths: Hinderniffe, 

welche aus der leiblichen und ans. der geiftlicyen 

Verwandtſchaft entfpringen follten, denn jene 

wurden jest bis auf den fiebenten Grad '), 

und dieſe verhältnigmäßig noch weiter ausge— 

dehnt, indem man aud) eine geiſtliche Schwaͤ⸗ 

gerſchaft erfand 2), die ein Heyraths-Hinder— 

niß 

I) ©. Conc. T. IX. p. 336. Aber ſchon eine 

Synode zu Maynz vom S. 347. hatte fie fo 

weit ausgedehnt. Can. 19. 20. 

2) Nicht nur die Mit-Gevattern eines Kindes 

r 

durften einander felbfe nicht heyrathen, ſon— 

dern auch zwiſchen ihren Kindern follte Feine 

Heyrath ſtatt finden duͤrfen. Dieß fand je: 

dody eine. Synode zu Tribur vom J. 895. 

etwas hart, und wollte daher gefietten, daß | 

Yerfonen, die in einem folden Verhaͤltniß 

* 

ſtaͤn⸗ 
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niß machen müßte. Noch laͤſtiger mochte es 

hingegen für die Layen werden, daß man es 

jest von Seiten der Kirche im Ernft darauf 

anlegte, ihnen alle Eheſcheidungen unmoͤg⸗ 

lich zu machen, indem man es nun ganz bes 

fiimmt als Rechts « Grundfag aufftellte, daß 

eine völlige Auflöfung des ehelichen Bandes 

in gar keinem Fall, alſo auch nicht in dem 

Fall eines Ehebruchs moͤglich und zuläffig ſey. 

Ganz allgemein wurde jedoch der Grundſatz 

nod) nicht in den würllichen Rechts; Gebraud) 

aufgenommen, denn es finden fich noch andere 

Geſetze aus diefem Zeitalter, worinn er ‚bloß 

in einer fehr laxen Uabeſtimmtheit angedeutet, 

nur darf man dabey nicht leugnen, daß er 

ſchon in andern hoͤchſt deutlich) ausgedruͤckt 

ift >). 
6:53: 

/ 

ſtaͤnden, immer einander heyrathen möchten, 

wenn es fih zufällig ſchickte — fi fortuito 

et contingente rerum caſu convenerint. ©, Cönc. 

Tribur: c.'48. 

3) Wie in einem Brief Sohanns VII, an den 

englifhen Erzbiſchoff Edered. ©. Conc. T. 

IK p. 51. Ob Launoy in feiner befannten 

Tt5 Schrift 
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$. 3. 
Zu diefer Strenge in ihrer Matrimonial— 

Polizey konnte ſich indeffen die Kirche durd) 
die Größe des Uebel, dem fie dabey zu 

fteuern hatte, ſtark genug, gedrungen fühlen, 

und es ift auch höchit wahrſcheinlich, daß fie 

bloß dadurch dazu gedrungen wurde. Es ift 

kaum möglich, ſich einen Begriff von der 

wilden Licenz zu machen, mit weicher von den 

rohen Menfchen diefes Zeitalters Die heiligen 

Bande des Eheſtandes ſowohl gefnüpft, als 

zerriffen wurden, aber aus einer Menge von 

Thatfachen, auf die man in der Geſchichte des 

Zeitz 

Schrift De regia in Matrimonium poteflate p, 

488. in der entiheidenden Stelle, die er aus 

dieſem Brief allegirre, ein Paar Worte vor— 

feglih oder zufällig ausließ? mag ſich ſchwer 

entfheiden laſſen; aber er Fonnte ja einen 

Ganon einer zu Nom felbit gehaltenen Sys 

node aug dem neunten Jahrhundert Conc. 

T. VII. p. 112. und eines von den Capiteln 

Iſaacs von Langres anfuͤhren, 

worinn die völlige Aufloͤſung des ehelichen 

Bandes in dem Fall eines Ehebruchs neh he: 

gimmt genug für aulafiig erklärt wird. 
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Zeitalterd ſtoßt, muß man zugleich fchließen, 

daß ſich diefe Licenz überall, und unter allen 

Ständen der Gefellfhaft verbreitet hatte, - 

Stoßt man nicht auf einen Zeitraum darinn, 

wo nicht weniger als drey PDrinzeffinnen auf 

einmahl in der Welt berumliefen, von denen 

fi) zwey hatten entführen laffen, und die drits 

te ihrem Mann entlaufen war *)? Und mußs 

te nicht faft zu gleicher Zeit eine Synode ges 

gen den fehändlichen Gebrauch eifern, der uns 

ter den niedrigfien Volks = Claffen eingeriffen 

war, daß man unmündige Kinder mit erwad)s 

fenen Weibern verheyrathete, mit welchen die 

Däter der Kinder in einem öffentlichen Konku— 

binat lebten, bis dieſe mannbar geworden was 

ren 

4) Die Toter des Kayfers Ludwig IT., die 

fih von dem Grafen Bofo , "die Tochter 

Garls des Kahlen, die fih von dem Grafen 

Balduin hatte entführen laſſen, und die ent- 

laufene Sngeltrude. Wegen einer vierren Land— 

läuferinn diefer Art fhidte auch Johann VUT, 

einen Ste: Brief in der Welt herum, wor: 

inn die Bifhöffe aufgefordert wurden, fie für 

ihren Mann aufzufangen, ©, Johann VII, 

Ep. p. 147. 
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von 332 Bey Menſchen dieſer Art: konnte 

man fich aber gewiß leicht überreben, daß es 

der Klugheit gemäß ſey, fie nod) in engere 
als die natürlichen und wahren Grenzen ber 

Religion und der Sittlichkeit einzuzäunen, um 

es gewiſſer zu. verhindern,. daß fie nicht auch 

diefe gleich bey dem erſten Anlauf durchbrechen 

koͤnnten. 

$. 4⸗ 

Daß es dabey von Seiten der Kirche ſehr 

ernſthaft gemeynt ſeyn mochte, erſieht man 

zugleich daraus, weil ſie, wo es ihr nur 

moͤglich war, eine gleiche Strenge bey der 

Behauptung ihrer) Geſetze bewies. Zwar konn⸗ 

te fie es in hundert Fällen nicht erzwingen, 

doß fie wuͤrklich vefpektirt wurden, weil bie 

Swangs: Mittel, von denen fie allein Gebrauch 

machen konnte, für hunderte Feine Kraft hate 

ten. Zwar mochte fie depwegen auch) zuweilen 

\ \ ‚einen 

3) “Inventi fant multi et maxime de ruficis, qui 

adultas foeminas fub parvulorum Ailiorum no- 

ınine in domibus fuis introduxerunt, et polt- 

modum ipfi foceri nurus. fuas adulteraſſe con- | 

yiai fan?” ©, Conc Ticineul, 2. 85% cı 24 
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einen vorkommenden Kontraventions al, 

wern er nur nicht allgunotorifeh war, flille | 

ſchweigend ignoriren: man hat jedoch Urfache 

zu vermuthen, daß dieß nicht allzuoft geſchah, 

und man weiß gewiß, daß ſie ſich nur aͤußerſt 

ſelten zu einem Nachlaß ihrer Strenge beſte⸗ 

hen ließ. Wer ſich eine inceftuöfe, oder 

forft nach ihren Gefeßen werbotene Heyrath, 

oder eine eirenmächtige. Auflöfung feiner rechte 

mäßigen Heyrath erlaubte, der kam unfehlbar, 

fobald. es zur Kenntniß dee Kirche kam, uns 

ter ihren Bann, und wurde nicht eher des 

Barnes mieder los, bis er fi) zu der Wie— 2 

deraufloͤſung des unrechtmaͤßig geknuͤpften oder 

zu dem Wiederanknuͤpfen des unrechtmaͤßig 

zerriſſenen Bandes verftanden hatte. Auch 

nahm fie jetzt noch Feine andere Buße: als 

Genugthuung dafür an, oder ließ ſich fo. leicht. 

eine: Difpenfation ablaufen. Vielleicht laͤßt 

fid) aus dem zehnten und eilften Jahrhundert 

nur ein einziges gewiſſes Beyſpiel Davon durd) 

eine Schenfungs = Urkunde fiber zwölf Huben 

Landes beglaubigen, welche ein Graf oder 

Nitter Theutfried der Kicche zu Trier aus 

Dankbarkeit dafür überließ, weil ihm der Bis 

(hoff 
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ſchoff erlaubt hatte, ſeine Frau zu behalten, 

mit welcher er in einem zu nahen Grade ver— 

wandt war 6). Es trat aber dabey der be— 

ſondere Umſtand ein, daß der Diſpenſations— 

Beduͤrftige zugleich Advokat der Trieriſchen 

Kirche war, bey dem man ſich aus hundert 

Gründen gedrungen fühlen konnte, eine Aus⸗ 

nahme von der Negel zu machen; mithin darf 

aus dieſem einzelnen Sal deſto weniger ges 

fchloffen werden, daß man jetzt ſchon mit der 

fhönen Praxis der fpäteren Difpenfationen 

wuͤrklich befannt war. 

$. 5: 
Eben fo wenig war aber aud) jeßt ſchon 

das Ablaß-Unweſen ganz in den ſchoͤnen Gang 

eingeleitet, in den man es in ber Folge zu 

bringen wußte; doch näherte fich darinn fchon 

mans 

6) Der Erzbiſchoff Poppo von Trier ftellte im 

J. 1036. die Urkunde aus, und geſtand ganz 

ehrlih darinn, daß er die Diipenfation vor: 

züglich ium der zwölf Huben Landes willen 

ertheilt habe — quia fandlae Dei ecclefise 

tanta praedia perditum iri nequaquam debeant, 

©, gontheim Hill. Trevir. T. I, p. 367. 
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manches einer Veraͤnderung, die in der Ge— 

ſchichte der kirchlichen Polizey dieſer Periode 

eine zweyte ſehr bemerkungswerthe Erſcheinung 

macht. 

Aus mehreren Anzeigen koͤnnte man zwar 

zuerſt wahrzunehmen glauben, daß die Haͤrte 

der kirchlichen Buß⸗Diſciplin in dieſem Zeitz 

raum eher vermehrt als vermindert wurde ' 

In der Mitte des neunten Jahrhunderts ers - 

neuerte man auf einer Synode zu Maynz alle 

jene Canonen, in welchen die Ältere Kirche die 

Buß-Zeit für jede Gattung von Gapitals Ver: 

brechen beftimmt hatte 7). Auch in der weſt⸗ 

fränfifhen Kirche hatten fie nach den Kapiteln 

Hincmard von Rheims und Iſaacs von Lane 

gres 2) noch ihre volle Kraft, und zwar auch 

hier wie überall noch fo weit ihre Kraft, daß 

die gefegmäßige Buße für jedes Öffentliche Vers 

brechen auch oͤffentlich übernommen und abges 

than werden mußte. Dabey raffinirte man 

felbft auf neue Mittel, durch welche es den 

Verbrechern erſchwert werden follte, fich der 

i ihnen 

7) ©, Couc. Mogunt. a. 847 Can. 21-31. 

8) ©, Capit. Hincmari. Conc. T. VIII. p. 585: Ca- 

pitula Maaci Lingonenf, T. UL c, 1-39 
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ihnen vorgeſchriebenen Buße zu entziehen | 

‚oder etwas - Davon zu unterjchlagen ; indem 

‚man fie zu gleicher Zeit ſchmerzhafter und em⸗ 

pfindlicher zu machen ſuchte. 

§. 6. f 

So verwandelte jet die Kicche die Buß⸗ 

zeit der meiſten Verbrecher auch in eine des 

fländige Faftens Zeit. Es wurde ihnen aufges 

legt, daß fie das ganze Jahr hindurch, außer 

‘an den Sonn = und Sefttagen, vor Untergang 

der Sonne nichts genießen durften, und Ddiejes 

nigen, die ſich einer ſchwereren Sinde, die 

ſich z. B. eines Vater: Morde, oder, was 

man für noch entfelicher erllärte, eines Pries 

fer = Mords 79). fehuldig gemacht hatten, ı 

9) Man verbot zum Beyfpiel, daB Buͤßende wäh 

rend ihrer Bußzeit nicht aus ihrem Kirchſpiel 

zeifen dirften, damit fie von dem Biſchoff 
beitändig beobachtet werden Fonnten, 

10) Die Buße für einen Briefter - Mord war 

der Buße für einen VBater-Mord gleichgeſetzt, 

nur mit dem Unterſchied, daß der Priefier: 

moͤrder erſt nad fünf und der Batermörder 

| foon 
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mußten fi) verpflichten, dieſe unnatürliche 

Enthaltfamfeit bis an das Ende ihres Lebens 
zu beobachten, wenn -fie aud) in die Gemein« 
Schaft der Kirche früher: wicder aufgenommen 

wurden **1). Sie mußten noch überdieß dem 

Genuß von Wein und Zleifch völlig entfagen, 

und 

{don nad drey Jahren ganz abfolvirt werden 
Tonnte, ©. Conc, T. VIM. p. 950, 952. 

11) Nah dem Decret einer Ennode zu Worms 

vom 5. 868. follten ſolche Verbrecher nad 
einer dreviahrigen Buß-Zeit wieder zu der 

Commmnion zugelaffen werden — ut .defpera» 

tionis non indurentur caligine — aber dann 

follten fie — camem non. comedere, per. om- 

nes dies vitae illorum — jejunare usque ad 

nonam diei horam quotidie exceptis diebus fe- 

Ris et dominicis — vino, medone atque cere= 

vißa mellita abflinere — nullo vehiculo uti, 

fed pedefri more tantum proficifci, Con 3 

Wormat. c. 30. Bey geringeren Verbreden 

war eg nicht gerade ein beftändiges Faſten, 

fondern nur die Enthaltung von allen Fleifchz 

fpeifen und geiftigen Getränfen, die man 

dem Bühenden vorſchrieb. Dieß nannte man 

excommunicari a participatione vini et carnium, 

Dland’s Rirchengefch, B. II. Uu 
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und gewoͤhnlich war ihnen auch noch dieß 

dazu vorgefchrieben, daß fie ihr ganzes Leben 

hindurch Fein Pferd und Feinen Wagen mehr 

befteigen, fondern fi) nur zu Fuß von einem 

Ort an den andern begeben dürften. | 

S.. 17% 

Abber aus dem Nachlaß der Strafen felbft, 

zu dem fich die Kirche zuweilen bewegen ließ, 

oder aus dem Ablaß, dem fie hin und wieder 

ertheilte, wird es ja am fichtbarften, wie 

wenig ſich ihre Strenge gemildert hatte. Auch 

jest noch beſtand fehr oft diefer Nachlaß nur 

darinn, daß man einem Verbrecher geftattete, 

dieſe Bußübungen mit andern nicht weniger 

fhmerzhaften zu vertauſchen, und noch öfter - 

beftand er bloß darinn, daß man ihm die 

Abfolution früher ertheilte, und die Gemeins 

ſchaft mit der Kirche früher wieder geftattete, 

aber bloß unter der Bedingung früher ertheilte | 

und geftattete, daß er fi) auch noch nachher 

jenen Selbftpeinigungen deſto länger unters 

ziehen müßte. So fürzte Nicolaus I. *2) 

q einem 

12) ©. Epift. Nicolai . ad Rivolardum Epifco. 

pum. — Conc. T. VIIL p. 503. 
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einem. Verbrecher, der drey won feinen Söhnen 

umgebracht hatte, die Fanonifche Buß : Zeit 

durd) einen Ablaß fo weit ab, daß er nach) 

fieben Jahren zum Genuß des Abendmahls 

wieder zugelaffen werden ſollte. Er erließ 

ibm auch) — jedoch gewiß mehr durch feine 

Weisheit als durd) Schonung dazu bewogen — 

eine von den jtrengfien Forderungen: 73) "der 

älteren Buß: Difciplin, aber er beſtand darz 

auf, daß er fih allen jenen ſchon erwähnten 

Poenitenzen und noch einigen weiteren dazu 

bis. an das Ende feines Lebens ae 

sind in 

$. 8. 
a ift es dabey nur allzugewiß, ° daß 

fi) in dem Verlauf diefer Periode eine neue 

" Ablaß⸗ 

13) Die Forderung det Trennung von feiner 

Gattinn. Licear illi — ſchrieb Nicolaug kin 

propriam uxorem non deferere, ne forte incidat 

in adulterium, et per occafionem unius delidi 

- praecipitetur fragilitate carnis in pejus. Frey⸗ 

lich ließ ſich nur ſchwer ein pejus delidum 

denken, als ein dreyfacher Kindermord, 

Uu 2 
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Ablaß⸗ Praxis, oder, wenn man will, eine 

neue Vertaufchungs = Methode der Fanonifhen 

Strafen bereits in der Kirche auszubilden ans 

fing, deren verfhiedene Formen nothwendig 

mit der Zeit das ganze bisherige Buße Sy: 

ſtem der kirchlichen Polizey umflürzen mußten, 

wenn fie auch nicht gerade Dazu erfunden 

oder darauf berechnet waren. 

Einmahl wurde es jetzt nicht nur weit 

häufiger, fondern es wurde aud) unter ganz 

andern Umftänden und aus ganz andern 

Gründen, als ehemahls, zugelaffen, daß man 

die Bußen mit Geld abfaufen konnte. Es 

war nicht mehr, wie ehemahls "*), Nachgies 

bigfeit gegen ein allgemeines Volks s Borurtheil, 

oder gegen das Grund-Princip, auf dem das 

ganze Criminal⸗Recht des Zeitalter beruhte, 

was jeßt die Kirche zu jener Zulaffung bewog, 

fondern fie mußte fi) durch. andere Urfachen N 

dazu beftimmt fühlen, denn fie fette jet ih 

ren Büßenden nicht mehr bloß, wie ehemahls, | 

zu ihren übrigen Fanonifchen Strafen.noch eine 

Geld: Strafe an, fondern fie geftattete fürme 

lich, daß man jene durch dieſe abtragen, und 

ſich 
14) ©. B. IT, p. 296-298. 
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ſich alfo durch dieſe Yon jenen frey Be 

dürfte. 

I. 9. 
Schon im zehnten Jahrhundert war es 

damit fo weit gefommen, daß die Tayen, 

durch welche fich jede Buße ablaufen ließ, in 

einen ordentlichen Tarif gebracht waren, Der 

fi) freylich von den fpäteren dieſer Art viels 

fach unterfcheidet. Es war noch nicht, wie 

in dieſen, der naͤchſte Preis für jede einzelne 

Sünde barinn firirt, fondern nur die Summe 

beftimmt, deren Bezahlung als equivalent 

für die zu übernehmende Buße gelten Fünnte, 

woraus dann freylich jeder, fobald ihm feine 

Buße angefündigt war, das Ganze des vers 

fional: Duantums, das er zu entrichten hatte, 

felbft berechnen Fonnte. Go ließ ſich nach den 

Canonen, die unter dem König Edgar für die 

englifche Kirche verfaßt wurden, jeder einzelne 

Faſttag mit einem Denier ablaufen, alfo durfs 

te derjenige, dem ein vierzigtägiges Faſten 

als Buße aufgelegt war, nur vierzig Deniers 

bezahlen, fo war das Ganze abgethan. Ein 

ganzes Faſt⸗Jahr Fonnte nach diefem Verhaͤlt⸗ 

Uuz nig 
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niß mit dreyßig Solidis geldßt werden *°); 
in andern Gegenden, wie. in Deutfchland, 

fonnte man aber noch etwas mwohlfeiler abkom⸗ 

men, denn bier war es den Beicht = Prieftern 

nachgelaffen, daß fie bey fehr armen Buͤßen⸗ 

den den Anſatz auch um etwas moderiren 

durften. | 

$.. Id 

Darinn verraͤth fich zugleich am fichtbars 

ften die Abficht der Milderung, welche damit 

in die Firchliche . Difeiplin gebracht wurde, 

Auch jeßt war es ſicherlich noch feine Finanzz 

Speculation, die man von Seiten der Kirche 

dabey abzmweckte, denn auch jest wurden Die | 

Sünden: Gelder von der Kirche noch gar nicht 

in ihre eigene Gaffe, fondern nur zum Vor— 

theil der Armen eingezogen '°), und es blieb 

aud) dabey dem Büßenden noch überlaffen, fie 

| in 

13) ©. Canones editi fub Edgaro Rege c. 18. in 

Wilkins Conc. Magn, Britann. T. I. p. 237- 

16) In dem angeführten Canon Edgars iſt es 
ausdrudlich bemerkt, daß man die dreyßig 

Solidos zu der Losfaufung eines armen Ges | 

fangenen verwenden koͤnne. 
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in der Forın von Allmoſen ſelbſt auszuſpen⸗ 

den. Was davon zuweilen fuͤr die Kirche 

ſelbſt abfallen mochte, war gewiß nicht von 

dem Belang, daß es ſie allein zu der Aende— 

rung hätte beſtimmen koͤnnen: aber bey der ins 

mer zunehmenden wilden Roheit des Zeitalters 

und bey dem fteigenden Verfall aller Religio— 

fität und Sittlicyfeit hatte fie die ſchreckende 

Ausfiht vor fih, daß ſich bald Fein Menfch 

mehr ihrer Buß = Zucht unterwerfen würde, 

und dieß war es ohne Zweifel, was ihr zus 

mächft die Milderung abdrang. Von ihren Aus 

feren Zwangs Mitteln Eonnte fie nur allzuoft 

gar feinen Gebrauch machen, und der innere 

Gewiffens : Zwang hatte feine Kraft bey dem 

größeren Haufen faft völlig verlohren. Wollte 

man alfo die Leute nicht ganz aus der Ges 

wohnheit fommen lafien, daß fie ſich für ihre 

Sünden audy mit der Kirche abfinden müßten, 

fo mußte man es ihnen jet fo leicht ald möge 

lid machen, denn fonft lief man Gefahr, daß 

fie in die Gewohnheit famen, gar nicht mehr 

darnad) zu fragen. Freylich wurde das Band, 

an dem man fie bisher gehalten hatte, auf 

eine hoͤchſt bedenkliche Art dadurch geſchwaͤcht, 

Uu 4 allein 
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allein der voͤllige Riß davon wurde doch noch 
verhuͤtet, und man behielt die Hoffnung uͤbrig, 
daß es mit der Zeit wieder verſtaͤrkt werden 

koͤnnte. 

.1 
Dieſe Abſicht gab man aber eben fo Deuts 

lich durch eine andere neue Ablaf = Methode 

zu erkennen, Die zu gleicher Zeit aufkam, 

und auch von der Kirche felbft autorifirt wurs 

de. Man machte es dadurch den Layen mög: 

lich, die Poenitenzen, Denen fie fi) nach den 

Geſetzen unterziehen follten, noch auf eine ans 

dere Art, ald durch eme Gelds Buße, abzus 

verdienen, denn man zeichnete gewiffe religiöfe 
Handlungen aus, weldhe jeder nach "feiner 

Willkuͤhr jenen Buß = Uebungen -fubflituiren | 
koͤnnte. Für ſechzig Vaterunfer, die ein Büs 

Bender des Tags auf den Knien, oder für 

funfzehn Vaterunfer und für funfzehn Mifes 

tere, die er mit dem ganzen Leib auf die Erde 

geworfen betete, wurde ihm ein ganzer Fafts 

tag abgerechnet. Mit einer Meffe, die er für 

fi) leſen ließ, konnte er ein zmwölftägiges, 

mit zehn Meffen ein viermonsthliches, und 

mit 
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mit dreyßig Meſſen ein ganzes jährliche Nas 

fien abthun; hatte er aber ein Verbrechen be> 

gangen, auf das eine fiebenjährige Buß- und 

Faſten-Zeit gefet war, fo Eonnte er doch in 

einem Jahr damit fertig werden, wenn ee 

fihs nur nicht verdrießen ließ, an jedem Tage 

Diefes Jahrs, wozu er jedod) auch die Nacht 

nehnen Tonnte, den ganzen Pfalter durchzus 

beten *7). 

§. 12. 

Damit war auch fuͤr die Konvenienz der⸗ 

jenigen geſorgt, die zu dem Abkaufen der Poes 

nitenzen zu arm waren 28), Denn auch ihnen 

| waren 

17) Auch diefe Beftimmungen finden fid in den 

angeführten engliihen Canonen aus dem Zeit: 

alter Edgars. 

18) Aber auch für die Komvenienz der Großen, 

welde nicht Luft hatten, ihre Bußen gerade 

abzufanfen, war in jenen englifhen Canonen 
auf eine eigene Art geſorgt, denn ſie ent— 

hielten auch fuͤr dieſe eine eigene Anweiſung, 

wie ſie ſich ihre Buße erleichtern koͤnnten. 

Wenn nehmlich — heißt es darinn — ein 

maͤchtiger Magnat, der viele Freunde und Va— 

Uns Tolles 
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waren nun mehrere Mittel angewieſen, durch 
welche ſie ſich Ablaß verdienen konnten, ohne 

Geld dafür auszugeben. Doc) man erfand 

bald dieſer Mittel mehrere, durch die es ihnen 

noch leichter gemacht werden follte. Man er- 

Härte jest, daß auch ſchon das bloße Belus 

chen einer gewiffen Kirche an befliimmten Tas 

gen — daß das Wallfahrten an einen heiligen 

Drt — daß das Heinfte auf einen befonders 

privilegirten Altar gelegte Opfer als Aequivas 

lent für mehrere Buß-Jahre gelten, alfo jes 

dem einen Ablaß *?) von mehreren Jahren vers 

fhaffen koͤnnte. Man muß zwar aus Billig> 

feit dazu fagen, daß die Kirche immer auds 

drücklic) die Bedingung dazu fehte, dieſe 

! Hands 

fallen babe, in den Fall komme, daß er fid 

einem fiebenjährigen Bus: Taften unterziehen 

ſollte, fo dürfte er nur ſiebenmahl 120 Leute 

zufemmenbringen, die fih vereinigten, drey 

Tage mit ihm zu faften, fo fey die fieben- 

jaͤhrige Buße -abgethan. eb. daf. 238. 

19) Ein merkwürdiges Beyfplel einer ſolchen Ab- 

laß -Promulgation von. dem Erzbiſchoff Pon— 

tius von Arles: und aus dem 5, 7016. hat 

Mabillen Annal. T. IM p. 250 
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Handlungen dürften nicht bloß mechaniſch, fons 

dern fie müßten mit einem bußfertigen, von 

Reue über die Sünde zerfnirfchten und von 

Haß gegen dad Boͤſe durchdrungenen Kerzen 

verrichtet werden. Allein fie mußte dod) nothe 

wendig vorausfehen, daß unter Zaufenden kaum 

einer an die Bedingung denken würde; mithin 

darf man dennoch ohne Ungerechtigkeit annehs 

men, daß fie nur den Zweck dabey hatte, eine 

äußere mechanifche Religifität bey dem rohen 

Volk noch dadurch zu unterhalten, und diefen 

Zweck erreichte fie allerdings, aber leyder! auf 

Koften des fittlich - religidfen Gefühle, das 

bey Zaufenden vollends ganz dadurch erſtickt 

wurde, 

G. 1% 

Jetzt verdient es aber hier noch als eigene 

dritte Erfcheinung befonders bemerkt zu wers 

den, wie weit ſich einerfeits die Päbfte noch 

in diefer Periode in das Ablaß-Weſen eins 

mifchten, und wie weit ihr Einfluß dabey jet 

nod) für ordnungs- und rechtmäßig erfannt 

wurde. Es laͤßt fid) leicht vorausfehen, warum 

es nöthig wird, das eine und dag andere zu 

untere 
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unterfcheiden; das eine wie das andere legt fich 

jedoch fehr offen in der Geſchichte dar. 

Es ergiebt ſich nehmlich aus dieſer auf | 

das klarſte, daß die Päbfte felbft nicht nur 

zu Anfang diefer Periode, fondern die ganze 

Periode hindurch noch anerkannten, jeder Bis 

- fchoff habe das Necht und die Gewalt, aud) 

die Bußen zu relaxiren, die er aufzulegen bes 

fugt fey, alſo mit andern Worten, in feiner 

Dideefe, aber nur in feiner Divcefe, auch 

Ablaß zu ertheilen. Dieß erkannten und raͤum⸗ 

ten fie aber ſelbſt ohne Einſchraͤnkung ein, 

denn im dieſem ganzen Zeitalter kam es noch 

ihnen felbft eben fo wenig ald einem am 

dern Menfcben in den Sinn, daß es nur ges 

wiſſe Faͤlle geben dürfte, in welchen Fein fims 

pler Bifhoff, fondern nur der Pabſt allein, 

Ablaß erteilen Fünne, oder fie kamen felbft 

noch eben ſo wenig als ein anderer Menfch auf 

die dee von gewiſſen cafıbus relervatis, in 

welchen nur dem Pabſt allein das Relayationss 

Recht zuftehen koͤnnte. Hingegen ergiebt fich 

eben fo klar aus der Geſchichte, daß fich die 

Paͤbſte zumeilen dieß Recht auch) fihon in einer 

Konkurrenz mit den Vifchöffen anmaaßten, dag 

fie 
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fie ſchon den Grundfag aufgefaßt hatten, ihe 

Befugniß, Ablaß zu ertheilen, muͤſſe ſich in 
eben dem Maaße über die ganze Kirche, wie 

dos Befugniß jedes einzelnen Bifchoffs dazu 

über feinen Sprengel erſtrecken, daß fie auch 

ſchon mehrmahls nad) diefem Grundfaß hans 

delten, aber daß auch jetzt noch von den Bis 

ſchoͤffen ſehr fiarte Proteftationen dagegen eine 

gelegt, und ein fehr lauter Widerſpruch erho⸗ 

ben wurde.» 

Gr Ä 
Schon im neunten Sahrhundert war es 

mehrmahls gefchehen, daß die. Bifchöffe felbft 

in befondern Fällen die Paͤbſte um Rath und 

Belehrung erfucht hatten, wie fie mit gewifjen 

außerorbentlichen Verbrechern, melde Ablaß 

von ihnen verlangten, zu verfahren hätten? 

Es war eben fo oft gefchehen, daß fie foldhe 

Perſonen geradezu nad) Rom geſchickt hats 

ten 2°), um den Pabft über die Sälle, worin 

fie verwickelt waren, erkennen zu laſſen, wo⸗ 

x bey 

20) So ſchickte der Erzbifhoff Wilibert von Coͤln 

einen büßenden Presbyter an Johann VIH, 

©. Johannis VIII, Ep. 383. 
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bey fie es auch feiner Willkuͤhr anheimftellten, 

ob er felbit ihre Buße beftimmen, und was 

er ihnen dabey nachlaffen wolle? Dieß war 

aber gewöhnlich entweder bloß aus Gemiffen: 

haftigfeit von Seiten der Bifchöffe, oder es 

war deßwegen gefchehen, weil fie fonft ihre 

Urfachen hatten, warum fie die Sache gern 

von fi) ablehnen wollten, oder auch defwegen, 

um den fchuldigen Perſonen ſchon durch Die 

Reife nach Rom, die man ihnen nöthig mach— 

te, eine recht befchwerlibe Buße *T) aufzus 

legen: dod) war im Verfolg der Zeit die Würe 

kung daraus entiprungen, daß hin und wieder 

Perjonen, die ſich eines befonders ſchweren 

Verbrechens fchuldig gemacht bntten, felbft nad) 

Kom mwallfahrteten, um ſich von den Paͤb⸗ 

ften Ablaß zu holen, wenn ihnen ihre Biſchoͤffe 

keinen geben wollten. Wahrſcheinlich mochten 

auch die Moͤnche ſchon hier und da dem Volk 

vorſagen, der Ablaß des Pabſtes ſey kraͤftiger 

als der Ablaß ſeiner Biſchoͤffe; die Zuͤge der 

Buͤßenden, die fi Ablaß zu Rom holen wolls 

ten, 

a1) Gemwöhnlih rehnete man ihnen auch zu Rom 

für die Befhwerden der Neife etwas ab, 

©. Johann. VIII, Ep. 12. 14. 
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ten, wurden alfo immer ftärfer, und nun Fam 

ed freylich mehrmahls dazu, daß die Päbfte 

foldyen Buͤßenden Ablaß ertheilten, ohne erft 

mit ihren Bifchöffen darüber zu kommuniciren, 

aber e8 Fam auch fogleich zw Worftellungen, 

welche die Bifchöffe dagegen machten. 

$. 15 | | 
Schon der Bifchoff Ahito oder Hatto vom. 

Bafel wollte in feinen Kapiteln das Volk bea 

lehrt haben, daß alle diejenigen, welche nach 

Kom wallfahrten wollten, vorher zu Haufe 

ihre Sünden beichten und Ablaß dafür erhalten 

müßten, weil fie nur von ihrem eigenen Dis 

fchoff und nicht von einem fremden gebunden 

und gelößt werden koͤnnten 22). Im J. 970% 

hatte der Pabft Johann XII. einen englifchen: 

Grafen, der nah Rom gefommen war, von 
dem Bann losgefprochen, womit ihn der heis 

lige 

22) Capit. 18. “Et hoc omnibus fidelibus denun- 

tiandum, ut qui ad limina Apoftolorum, per- 

gere cupiunt, domi confiteantur peccara fua, 

et tunc proficifcantur, quia a proprio Epifcopo 

fuo folvendi er ligandi funt, non ab extraneo,” 

©, Zarzheim Conc, Germ, T. Il. p. 19 
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lige Dunſtan wegen einer blutſchaͤnderiſchen Hey⸗ 

rath belegt hatte; auf die Nachricht davon, 

welche er dem: Erzbiſchoff zuſchickte, ſchrieb 

ihm aber dieſer zuruͤck, daß er ſeinen Bann 
uͤber den Grafen nicht eher fuͤr aufgehoben 

Halten koͤnne, bis ex vorher Buße gethan, und | 

feine gottlofe Heyrath zerriffen haben würde, 

worauf er ihn aber- felbft aufzuheben bereit 

fey 22). Noch ſtaͤrker fprachen Hingegen die 

deutfchen Bifihöffe, da im J. 1022. der Pabſt 

Benedift VEI. einen Verbrecher abfolvirt hatte, 
der von dem Erzbifchoff. Aribo von Maynz mit 

dem Bann belegt worden war, denn fie erflärs 

ten nicht nur auf einer Synode zu: Seeligens 

ftadt, daß folche päbftliche ‚ohne Vorwiſſen der, 

Biſchoͤffe ertheilte Abläffe gar Feine Wuͤrkung 
und Feine Kraft hätten, ſondern fie machten: 

es zum Geſetz, daß Fein Büßender mehr ohne 

Erlaubniß feines Bifchoff3 und ohne ein Zeugs: 

niß von dieſem nach Rom reifen dürfe 24), 

und 

23) S. Diwald im. Leben des heil, Dunſtan 
c.51. bey Surius und DBsronius ad, ann 

970. nr. IT. 

24) S. Cons, Salegunftadt, c. 13. Auch ſchrie— 

ben 
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und jene Erklärung wie dieß Geſetz wurde auch 

nody zehn Jahre fpäter von den franzoͤſiſchen 

Biſchoͤffen auf einer Synode zu Limoges "wies 

‚ derholt 2°). 

\. 16. 

Noch an dem Ende diefer Periode erfannte 

men es alfo als Nechts: Grundfag in der Kits 

ce, und wollte es noch ferner darinn erkannt 

haben, daß nicht nur jeder Bifchoff Ablaß ers 

theilen, fondern daß in jeder Didcefe nur der 

Biſchoff allein Ablaß ertheilen koͤnne. Es 

wurde eben damit auch als Cingriff in Die 

Drdinationss Rechte der Bifchöffe erklärt, wenn 

ſich der Pabſt herausnähme, einem Büßenden, 

der nicht in feinen Sprengel gehörte, Ablaß 

zu 

ben hernach die fanımtlihen Biſchoͤffe des 

Maynziſchen Metropoliten-Sprengels fehr ernftz 

haft an den Pabſt, daß er dem widerredht: 

ih aufgehobenen Bann ihres Erzbiſchoffs 

feine Kraft wieder geben moͤchte. S. Zarz⸗ 

beim T. II. p. 63. 64. 

25) ©. Conc, T. IX. p. 909. “Inconfulto Epis- 

copo fuo Apofolico nemini poenitentiam es 

abfolutionem ascipere licet.” 

(Planes Rirchengefch. 9. IL. Xx 
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zu ertheilen, ohne mit feinem Biſchoff Toms 

municirt zu haben, denn alles, was man ihm 

zugeftehen wollte, befiand dasinn, daß er es 

in jenen Fällen thun möchte, in welchen ihn 

die Bischöffe feldft dazu auffordern, und ihm 

eben damit ihre Nechte gleichfam übertragen 

würden 2%). Wer aber fieht nicht and) fos 

glei), daß und warum diefer Grundjag nicht 

mehr in der Praris erhalten werden Fonnte? 

Die Bifchöffe hatten ja die Pädfte ſchon fo oft 

dagegen handeln laffen, daß fie durch feine | 

Proteftation mehr aus dem Befikitand gebracht | 

werden Eonnten. Die Päbfte Fonnten felbft | 
mehrere Fälle anführen, in melden fie das | 

\ Recht | 

26) Dies drüdte die Synode zu Limoges ſehr | 

beftimmt aus. "Si parochiano fuo Episcepus | 

' poenitentiam imponit, eumque Papae dirigit, } 

ut judicet, utrum  poeniteutia fit digna talä | 

reatu, poteſt eam confirmare, auctoritas Papae, 

ant levigare, aut fuperadjicere, Item, fi Epis- 

copus parochianum fuum cum teflibus vel lite. 

ris Apoftolico ad poenitentiam accipiendam di- 

rexerit, ut multoties fieri foler, cum Episcopi 

de digna poenitentia imponenda haeſitant, hic 

talis Kcenter a Papa remedium fumere poteſt.“ 
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Recht ihrer Fonkfurrirenden Ablage: Gewalt aus⸗ 

druͤcklich anerkannt hatten, denn es war ja oft 

genug vorgekommen, daß ſie fremden Buͤßen⸗ 

den, die gar nicht von ihren Biſchoͤffen nach 

Rom geſchickt worden waren, Ablaß ertheilt, 

daß ſie ſelbſt den Biſchoͤffen Nachricht davon 

gegeben, und daß dieſe die Nachricht mit 

ſchweigender Ehrfurcht angenommen hatten 27). 

Es mar aud) fihon vorgefommen, daß bie 

Biihöffe den Paͤbſten felbft Nachrichten von 

Derfonen zugefibicft hatten, von denen fie bes 

forgten, daß. fie fih nad) Rom wenden wuͤr⸗ 

den 2°), und in einer Form zugeſchickt hatten, 

durch welche fie zugleich ihre Recht, die Ablaßs 

Geſuche diefer Perfonen anzunehmen, als uns 

beftreitbar erfannten. Schon dadurdy wurde 

es unmögli), daß der alte Grundſatz nody 

behauptet werden fonnte, aber noc) aus huns 

dert 

27) Wie felbft der Erzbifhoff Hincmar, da Ni: 

colaus I. einem Priefter - Mörder aus feiner 

Didcefe einen Ablaß ertheilt hatte, ©, Conc 

T. VII. p. 513. 

28) Wie der Biihoff Fulbert von Chartres an 

Johann XIX. ©, Beronius ad a. 1007. ur. $ 

Xx2 
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dert andern Zeichen ließ fich unfehlbar voraus 

fehen, daß er in der nächfien Periode auch 

vollends aus der Nechts - Theorie herausfallen 

müßte. ’ 

Rap. VI. 

Veränderungen im Zlofter s Wefen. Gänzlicher 
Verfall der Kloſterzucht. Wodurch veranlaßt? 

KRloſter-Reformation, die vom Anfang des zehn⸗ 

ten Jahrhunderts betrieben wird. Kinige 

Solgen diefer Reformation. 

u 

6.38 

J. der beſondern Geſchichte des Kloſter⸗ und 

Moͤnchs-Weſen, das in der kirchlichen Haus⸗ | 

haltung immer wichtigered Inftitut werden muß: 

te, giebt es wohl der neuen Crfcheinungen 

aud) nicht mehrere, welche die Aufmerkſamkeit 

des Beobachters in dieſem Zeitraum auf fich 

ziehen Eonnten. Alles Bemerktungswerthe kann 

fi) hier nur auf dasjenige beziehen, was fid) 

in 
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in der inneren DVerfaffung der. Klöfter und 

was fich in ihren äußeren Verhältniffen wähs 

rend diefer Sahrbunderte veränderte; aber die 

Folgen von einigen der Veränderungen, welche 

in der einen und in den andern eintraten, 

giengen dafür defto mehr ins Große, und breis 

teten fid) in der Folge nod) weiter aus. 

—J— 

Die Umſtaͤnde, welche ſchon in der erſten 
Haͤlfte des neunten Jahrhunderts in allen chriſt⸗ 

lichen Ländern von Europa das Mönche - Wefen 

in den Eläglichfien Verfall gebracht *), und 

foft dad gänzliche Verſchwinden des alten 

Mönche: Geifts veranlaßt hatten, würften auch 

in der zweyten Hälfte noch überall fort. Die 

Neichthümer, zu denen die meiſten Klöfter ges 

langt waren, reizten jetzt die Habſucht derjes 

nigen, deren blinde Andacht ihnen zuerft dazu 

geholfen hatte, nehmlich die Habfucht der welt: 

lichen Großen defto färker, je leichter fie es 

fanden, fich felbft in den Beſitz davon zu brins 

gen. Sie durften ja nur fortfahren, fi von 

den 

1) ©. 3, II p. 551. 

xy 3 

d 
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den Koͤnigen die reicheren Kloͤſter empfehlen, 

oder ſich zu Commendatar-Aebten davon ernens 

nen zu laſſen, ſo waren ihnen ihre Einkuͤnfte 

Preis gegeben: die Koͤnige aber fanden ſich faſt 

immer in einer Lage, in welcher ihnen 'ſehr 

damit gedient war, wenn ſie die Dienſte und 

die Anhaͤnglichkeit eines Großen mit fremdem 

Gute erkaufen konnten. Alle nur etwas be— 

traͤchtliche Kloͤſter blieben daher bis tief in das 

zehnte Jahrhundert hinein in Layen-Haͤnden, 

oder kamen nur, beſonders in Frankreich, von 

einer Layen: Hand in die andere, denn da die 

Bifchöffe fahen, daß fie durch alle ihre Alas 

gen und Borftellungen dem Uebel nicht abhels 

fen koͤnnten, fo begnügten fie fid) zuletzt, nur 

darauf zu dringen, daß die Könige in jedem 

Klofter, das einem Layen empfohlen war, 

auch zugleid) einen wuͤrklichen Mönch +» Abt 

einfezen follten 2). Unter der fteigenden Uns 

ordnung des zehnten Sahrhunderts Fam aber 

aud) dieß auf einige Zeit wieder in Abgang; 

denn in Frankreich theilten fich jetzt die größes 

ren Dynaſten felbfi in die reicheren Kloͤſter, 

und 

2) ©. Epiftola Synodi Carifiacae ad Ludovicum 

segem German, c. 8.9. Conc. T.Vill. p. 659 
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und in Deutſchland ließen fie ſich von den Koͤ⸗ 

nigen ohne weitere Umſtaͤnde damit belehnen. 

SE 

Unter diefen Umſtaͤnden war es unmoͤg⸗ 

Yidy, daß fich in den Klöftern die alte Zucht 

und Ordnung, und noch unmöglicher, daß fi 

der alte Geift darinn erhalten Fonnte. Den 

Zayen = Aebten war es zwar zur Pflicht ges. 

macht, daß fie nit nur in jedem Klofter die 

Mönche felbft, fondern daß fie fie auch bey ihs 

rem Suftitut und bey ihrer Regel erhalten folls 

ten, aber die meiften hatten eben fo wenig 

Millen ald Macht, und noch weniger Willen 

als Macht dazu. Was lag ihnen daran, wie 

die Mönche im Inneren des Kloſters lebten, 

wenn fie nur mit den Gütern und Einkünften 

fchalten Fonnten? Es war fogar defto befs 

fer für fie, wenn fie ganz davon liefen, denn 

fie hatten nun weniger auf ihre Unterhaltung 

zu verwenden, und wenn die Mönche fort was 

ren, fo konnten fie ihre Wohnungen zu Gtäls 

len für ihre Sagdhunde gebrauchen ?). Aber 

wenn 

3) Sp hatte ja felbft der fromme Herzog Bil 

Xx4 helm 
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wenn fie auch die Mönche weder druͤckten, 

noch flöhrten, fo führten fie doch ihr eigenes 

wuͤſtes und wildes Leben in ihrer Nähe; fie 

brachten den verführerifchen Anblick ber Unge— 

bundenheit, der zügellofen Verfehwendung, der | 

Böllerey und der Unzucht in ihre Nähe; und 

was mußte die Folge davon werden? In den 

meiften ‚Klöftern — dieß wurde die Folge das | 

von — vermwilderten auch die Mönche, und 

verwilderten bis zu einem Faum glaublidyen 

Grad. Die religiöfen Vorſteher, welche fie 

noch hatten , Fonnten dem Uebel nicht Einhalt 

thun, denn fie wurden von niemand unters 

fiäßt, an den meiften Dertern mochte aber die 

Derwilderung durch fie felbft am meiften bes 

günftigt werden, denn die Anſteckung hatte fie 

zuerft und am ftärkftien ergriffen; daher Fam 

e3 dann bald fo weit, daß ſich die Mönche 

überall über ihre Regel binwegfehten, an dieſe 

Regel gar nicht mehr dachten, ja zuleßt gar 

nicht mehr wußten, daß nur einmahl eine 

Regel 

helm von Aguifanien feine Jagdhunde in dem | 

Klofter, das in der Folge das Stanım= Klo: | 
— 

ſter der Cluniacenſer wurde. S. Mabillon 

Ada 88. Ord. 8. Benedicti Sec. V. p. 78. 
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Regel eriftirt habe, nach welcher fie zu leben’ 

verbimden feyen. 

Gt. 

Doch bald nad) dem Anfang des zehnten 

Jahrhunderts war ja das Uebel ſchon ſo hoch 

geſtiegen, aber auch das daraus entſtandene 

Aergerniß ſo hoch geſtiegen, daß ſich ſelbſt der 
rohe Zeit-Geiſt dadurch empoͤrt fuͤhlte. Auch 

die Layen fiengen jetzt ſchon davon zu ſprechen 

an, daß man nothwendig eine Reformation 

der Kloͤſter vornehmen muͤſſe, und ſobald ſich 

nur einige Werkzeuge dazu anboten, ſo beeilte 
men ſich von allen Seiten her, ihnen. dazu 

zu helfen. Cinige einzelne Mönche, die fich 

noch vom alten Schlage erhalten hatten, was 

ren um diefe Zeit aus dem verdorbenen Haus 

fen herausgetreten, und hatten fich vereinigt, 

eine neue Gefellichaft für fi) zu bilden, 

welche der Melt den fo lange vermißten Ans 

blic& Achter Nachfolger und Soͤhne des heil. 

Benedikt wieder darftellen ſollte. Zu einem 

folhen Entfhluß hatte aud) der Abt Berno 

von Beaume *) die Mönche feines Klofters 

und 

4) Aus dem Gefchleht der Grafen yon Bur- 

Xt5 gund 
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noc) eines benachbarten zu Gigny, welchem 

er ebenfalld vorftand, überredet. Der Ruf 

davon verbreitete fi) bald in der Nachbar⸗ 

fhaft, und bewog den Herzog Wilhelm von 

Aquitanien, ihn zu erfuchen, daß er aud) auf 

feinem Grund und Boden ein neues Klofter 

von der alten Art anlegen möchte. Dieß vers 

anlaßte im 5. 910. die Entfiehung des neuen 

Klofters zu Clugny, und in diefem erhielt der 

Mönche = Geift in kurzer Seit nicht nur ein 

neued Leben, fondern zugleich einen neuen 

Glanz, der ihm auch feine ganze ehemahlige 

Anftelungs s Kraft wieder zu geben ſchien. 

6. 5 
Der bloße Anbli von Mönchen, die wies 

der buchftäblic) nad) der Regel des heil. Bes 

nedilts Ichten, würkte jo gewaltig, daß das 

Klofter zu Clugny ſchon nach wenigen Jahren 

einen Zulauf erhielt, den ed nad) allen Erweis 

terungen , die man darinn anbrachte, nicht 

mehr faflen konnte. Uber in der nehmlichen 

Zeit hatte es auch fihon einen Zufluß von Schenz 

fungen 

gund. S. das Leben des heil, Berno bey 
Mabillon am a, D. p. 66. fü. 
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ungen erhalten, der mit jenem Zulauf in eis 

nem gleicheren Berhältniß ald der Umfang feis 

ner Mauern ftand, denn fchon der zweyte Abk 
des Kloſters, der betriebfame heilige Odo, 

Tonnte feinem felbft gewählten Nachfolger ?) 

bey feinem Xode nicht weniger als zwey hunz 

dert und acht und fiebzig Donations : Urkunden 

von Königen und Fürften, Herzogen und Gras 

fen, edeln und unedeln Wohlthätern übergeben, 

welche in einem Zeitraum von zwey und Dreys 

Big Jahren auf den Altar der Klojter: Kirche 

gelegt worden waren. An diefer Wirkung hatte 

jedoch zuverläfjig das allgemeine Aergerniß an 

dem in den meiften älteren Klöftern eingeriffes 

nen Berderben den größten Antheil, denn fie 

nahm ja bald eine Wendung, durch welche. 

aud) eine Reformation in dieſen erzwungen 

wurde, 

6. 6. 

Auch mehrere der Layen-Aebte und der 

weltlichen Herren, welche fid) der reicheren Kloͤ⸗ 

fer 

3) Diefer Nachfolger, den ſich Odo im J. 94r. 
wählte, hieß Aymard; S. Mabillon Annal, 

T. II. p. 458. 
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fter bemächtigt hatten, fanden ſich durch das 

neue Klofter zu Clugny fo’ erbaut, oder durch 

den Kontraft, den es mit den ihrigen machte, 

fo befbamt, daß fie den Entſchluß faßten, 

nicht eher zu ruhen, bis aud) die ihrigen nad) 

dem Mufter von jenem umgebildet ſeyn würden. 

Einige von ihnen opferten felbft diefem Ents 

fhluß alle die Vortheile auf, welche fie bis— 

her von den Klöftern gezogen hatten, denn fie 

ſetzten ſich felbft zuerft aus den Verhältniffen 

heraus, worinn fie mit ihnen geftanden waren, 

und gaben den neuen religiöfen Nebten, welde 

fie wieder anftellten, alle dem Klofter gehöris 

gen Güter und Befigungen zurück. So vers 

fuhr Hugo Capet mit den großen Abteyen von 

Skt. Germain und Sfr Denis, die er fihon 

von feinem Water geerbt hatte 5). Andere 

mochten ſich wohl das gute Werk nicht fo viel 

Foften laffen; aber alle leiteten es faft auf die 

nehmlidye Art ein. Sie erfuchten den Abt von 

Elugny, daß er fih dem gottgefälligen Ger 

fhäft unterziehen möchte, ihre Mönche in bie 

nehmliche Drdnung bineinzubringen, die er in 

feinem Klofier eingeführt habe, und dazu Lie: 

Ben 

6) eb. dal. T. IV. p. 87: 
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fen ſich die fünf oder ſechs erfien Aebte von 

Elugny fowohl um Gottes als um ihres Klo⸗ 

ſters willen recht gern gebrauchen 7). Von 

einem Kloſter in das andere verſchrieben zogen 

ſie jetzt die Haͤlfte des Jahrs herum, und 

wo fie nicht ſelbſt hinkommen konnten, ſchick— 

ten fie einige ihrer Mönche, die ſchon am bes 

ften abgerichtet, und daher am tauglichfien da= 

zu waren, auch andere abzurichten. Sobald 

dann auf diefe Art nur einige der alteren Kloͤ⸗ 

ſter umgefchaffen waren, fo mußte fich bie 

Reformation nothwendig weiter verbreiten, und 

dieß gefchah auch wuͤrklich; aber dabey kam 

es auch erft ganz an den Tag, wie weit es 

mit dem Uebel gefommen war. ö 

Ga 

7) Schon der heil. Berno hatte die Neformation 

noch in fieben Klöftern eingeführt: Sein 

Nachfolger, der heil, Odo, brachte fie noch viel 
‚ weiter herum; denn auf einigen Neifen nad 

Stelien gelang es ihm, auch einige der ange— 

ſehenſten dortigen Kloͤſter zu ihrer Annahme 

zu bewegen: noch mehr wurde aber durch den 

vierten und fuͤnften Abt von Clugny, durch 

den heil, Majolus und Odilo, ausgerichtet, 
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Er 
An den meiften Dertern koſtete es einen 

Außerfi” harten Kampf, che die vermilderten 

Mönche ſich reformiren ließen. Man verlangte 

zwar nichts von ihnen, ale daß fe ſich nur 

wieder in die Äußere mechaniſche Drdnung 

fhmiegen follten, weldye ihre Regel ihnen vors 

ſchrieb, und dazu mußten fie fih auch fehe 

bald durch den flärkften aller Gründe, durch 

den Inſtinkt der Selbſt-Erhaltung gedrungen 

fühlen. Sobald es wieder achte Mönche gab, 

fo wurden die ausgearteten Gegenftand der all⸗ 

gemeinen Verachtung und des allgemeinen Uns 

willends. Sobald nur in einer Provinz ein 

einzelnes Klofter die Reformation bey fich eins 

geführt hatte, fo war ed um den Gredit, um 

den Einfluß und um den Zufluß geſchehen, 

den alle übrigen vorher gehabt hatten. Diefer 

Umftand hätte felbft hinreichen mögen, eineu 

wahren Wett: Streit über das frühere und 

ſchnellere NReformiren zwifchen ihnen zu verans 

laffen; aber unter zwanzig Klöftern, im denen 

es dazu kam, fanden fi) immer neunzehn, 1 

worinn ed nur mit dem Außerften Zwang durch- 

geſetzt werden konnte. In mehreren kam es 

dar⸗ 
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‚darüber zu den empörendften Auftritten. Meh— 

rere Aebte, die es bloß durch ihr Anfehen ers 

zwingen wollten, wurden von ihren wüthenden 

Mönchen nicht nur verjagt, fondern auf bie 

graufamfte Art ermordet ®). Faſt überall 

wurde daher die Außere Gewalt irgend. eines 

weltlichen Arms dazu notbwendig; jedoch felbft 

diefe mußte dabey meiſtens ein Mittel zu 

Hülfe nehmen, deſſen Würfung am deutliche 

fien verrieth, wie tief die Unordnung einges 

mwurzelt war. Man mußte den Mönchen die 
Wahl laffen, ob fie ſich wieder zu einem ihs 
rer Regel gemäßen Leben verfichen, oder auß 
den Klöftern austreten wollten ?)? Hunderte 

traten 

3) Man darf nur zum Beyſpiel anführen, wie 

die Mönche des berühmten Klofters zu Lob 

oder Laubes in der Lüttihifhen Didceje ihren 

Abt Erluin mißhandelten. Zuerſt prügelten 

ſie ihn halbtodt, hernach aber ſtachen ſie ihm 

die Augen aus, und ſchnitten ihm die Haͤlfte 

der Zunge ab. ©. Fulcnin de Geſtis Lobienſ. 

Abbat, c, 26. bey Calles T. IV. p. 371. 

9) So ließ man unter andern auch den Mon: 

hen zu Hersfeld diefe Wahl, da man fie 

im 
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traten darauf würflich aus, und nun erft war 
es möglich, in den halb=entoölferten Klöftern 

die alte Dijeiplin wieder herzuftellen. 

$. 8 

Wuͤrklich war es nehmlich bloß die urs | 

fprüngliche VBerfaffung, oder jene Verfaſſung, 

welche der heilige Benedift dem Klofter: Wefen | 

gegeben hatte, die man jet wieder einführte, | 

und einführen wollte. Die Mönd)e zu Clugny 

hatten zwar in ihrem erfien Reformationg : Eis 

fer manche neue Beſtimmungen in dem Außes } 

ren ihrer, Lebens = Ordnung und ihrer Afcetik | 

angebracht, wovon die Regel des heil. Benes | 

difts nichts wußte 10). ie festen auch felbft | 

; auf | 

im $. 1005. durch den heil. Godehard refor= | 
miren lafen wollte. Alle aber bis auf die | 

Greife und Knaben, die im Klofter waren, | 

zogen darauf fort. ©. Lambert, Schafnab. 

Chron. und Annal. Hildesheim. ad h.,a. \ 

10) Man finder fie beyſammen in einer Schrift 

aus dem eilften Jahrhundert: Antiquieres con- | 

fuetudines Cluniacenüis Monafterii Libri IL, col- 

lectore 8. Udalrico in Dachery Spiciles. T. | 
p. 641-703. | 
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auf diefe zum Theil Heinlichten Gigenheiten eis 

nen ſehr hohen Werth, wiewohl fie nur zu 

dem mechanifchen oder zu der Außeren Mafd)is 

nerie der lebten gehörten, und höchftens ein 

Ausfehen von einer heiligeren Strenge der ers 

fien -mittheilen Fonnten. Sie wandten deßwe⸗ 

gen auch mehrere Kuͤnſte und Bemuͤhungen 

an, um es dahin zu bringen, daß ihre befona 

dern Einrichtungen und Gebräuche noch von 

andern Klöftern freywillig angenommen murs 

den "T): allein dabey erklärten fie dennoch die 

Hegel des Heil. Benedikts auch als das Grund— 

Gefeß ihres Inſtituts, und behaupteten felbft, 

daß fie durd) ihre Zuſaͤtze nicht verbeffert oder 

vollkommener gemacht , fondern daß nur. ihr 

Geift etwas mehr dadurch ausgefprochen wors 

den fey. In mehreren Klöftern, in denen man 

fonft das Reformiven mit fcheinbar gleichem - 

Eifer 

11) Die meiften folher Künfte ließ man es fi 

vielleicht Foften, um dag große "Klofter zw 

Farfa bey Nom zu bewegen, daß es die Ges 

bräudhe von Clugny annahm, wozu es fi 

endlih auh im J. 998. bringen lief, ©. 
Mabillen Annal, T. IV. p. 121. 206, 

Pland’s Rirchengefch, B. III. Dy 



706 1J. Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl. Gef. 

Eifer betrieb, wurden fie daher nie angenom⸗— 3 

men ; mithin wurde doch eigentlid das 

Mönche : Wofen jegt nur wieder auf dem alten 

Zuß hergeftellt: allein aus der Reformation - 

feibft, aus den Umftänden, unter welchen fie 

eingeleitet, und aus der Art, mit welcher fie 

betrieben wurde und betrieben werden mußte, 

entiprangen ein Paar Folgen, welche doch 

auch in der inneren Verfaffung der Klöfter eis 

nige, und zwar zum Theil fehr bedeutende 

Beränderungen herbeyführten. 

$. 9. 
. »Einmahl verbreitete ſich die erfte gluckliche 

Folge, die aus der Reformation entſprungen 

war, immer weiter, fo wie fie ſich ſelbſt im⸗ 

mer weiter verbreitete. Die reformirten Kloͤ— 

ſter wurden allmählig von dem Layen = Druck 

befreyt, unter dem fie fo lange geftanden was 

ren. Die bisherigen Layen-Aebte gaben ihre 

Anfprüche zum Theil freywillig auf, und die | 

Fuͤrſten erlaubten 12) ſichs nicht mehr fo leicht, 
ein 

12) Otto der Große erklärte bald nah dem Anz 

tritt feiner Negierung auf eine fehr feyerliche 

Art, 
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ein Klofter , das wieder die Geftalt eines Got« 

teshaufes befommen hatte, an einen Ritter oder 

einen andern weltlichen Herrn als Lehen zu 

verfchenfen., So wurde eines nad) dem andern 

in feine Rechte und in feine Güter, in bie 

Verwaltung und in den Genuß von diefen wies 

ber eingefest; aber mehrere befamen zugleich 

einen neuen Zuwachs von Gütern, wodurch fie 

für alles Verlohrne übermäßig ſchadlos gehals 

ten wurden. Der neue Schwung , den die 

Mönchs: Schwärmerey befommen hatte, Außers 

te ſich bald wieder durch die nehmlichen Ers 

fcheinungen, welche einft ihr erſtes Erwachen 

begleitet ‚hatten. Alles drängte fid) ‚wieder im 

die Klöfter. Mer nicht felbft hinein. kommen 

fonnte, der brachte wenigftens feine Kinder *?), 

-und brachte fie jeßt al ein wahres Opfer, 

denn in der Verblendung der neuen Schwaͤr⸗ 

merey erklärte man jest mit frommer Uns 

menſch⸗ 

Art, daß er niemahls einer deßhalb an ihn 

gebrachten Bitte Kaum geben würde, 

13) ©. Du Fresne Gloflar, ad voc. Donati und 

Oblati Monafterior. 

9923 
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menfcblichkeit , daß das Opfer unwiderruflich | 

fey, wenn auch der eigene Wille der Geopfer⸗ 

ten niemahls hinzufommen follte "*%). - Doc) | 

damit begnügten fid Hunderte nicht einmahl, 

fondern fie übergaben fi) mit ihrer ganzen 

Familie auf ewige Zeiten einem Kloſter zum 

unbedingten Dienft 7°), und hielten fih dur) 

die heilige Kmechtfchaft geehrt, für welche fie | 

einft im Himmel defto höher gefeßt zu werden | 

hofften. Wenn ed aber Menfchen gab, bey | 

denen der Schwindel zu dieſer Höhe flieg, | 

wie groß mußte die Anzahl derjenigen feyn, | 

die fid die Ehre, unter den Wohlthätern eines 

Klofters aufgeführt zu werden, zwar etwas 

weniger, jedoch immer auch noch etwas ko⸗ 

fien ließen? g 

de Io 

14) Dieß erklärte man Tender! ſchon im I. | 

868. auf einer deutfhen Synode zu Worms | 
can. 22. S. Conc. T. VIIL p. 950. | 

15) Das erfte Beyſpiel einer ganzen Familie, 

die fi mit ihren Gütern dem Kloſter zu | 

Clugny zum Dienft übergab, fand WMabillon 

im 5. 948. S. Annal, T. III. p. 490, 
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Gurto, 

Außer diefem findet man einige Klöfter, 

- welche dafür, daß fie fich reformiren ließen, 

im eigentlichften Sinn bezahlt wurden. Shre 

frommen Scugherrn glaubten ihnen, die Luft 

dazu am gemwifjeften machen zu fünnen, wenn 

fie fih erboten, ihnen etwas an Gütern und 

Einkünften zuzulegen, fobald fie ficy wieder 

zu der Beobachtung ihrer Regel entfchließen 

würden. Gemöhnlid) giengen auch die Mönche 

den Akkord willig genug ein, und der äußere 

Schein, mit dem man fid) dabey begnügen 

mußte, wurde doch immer auf einige Zeit ers 

halten; in andern Klöftern hingegen brauchte 

man ein anderes Bellechungs: Mittel, das eine 

den Mönchen fehr vortheilhafte Veränderung 

in der bisherigen Flöfterlichen ' Haushaltung 

nad) fi) 309g. Einige Aebte 7°) machten 

ihren Mönchen den Antrag, daß fie nad) der 

Son ihnen angenoıinmenen Reformation die Klo= 

fir s Güter ungefähre eben fo mit ihnen theis 

len 

16) Wie der Abt des großen und reihen Klo: 

fters zu Skt. Denis zu Paris und nod einige 

andere, ©, Mabillın Annal, IV, p. 130 

V9 3 
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len wollten, wie die Biſchoͤffe die Güter ihrer 
Kirche mit ihren Kapiteln zu theilen gezwun⸗ 
gen wurden. Sie wollten alfo darein willis 

gen, daß ein Theil der Güter, worüber ihnen 

bisher das ausfchließende Difpofitions » Necht 
zugeftanden war, den Mönchen zur Selbſt⸗ 

Adminiftration überlaffen, oder doc) auf eine 

unverbrüchlide Art ihnen zugeficbert und für 

jeden fünftigen Abt unantaftbar gemacht wers 

den follte. Diefer Untrag mußte für die Mehrs 

beit der Mönche faft noch verführerifcher als 

die reichfie Schenfung feyn, die man ihrem 

Klofter hätte machen können. Es läßt fi 

Daher leicht "glauben, daß er nirgends abges 

wiefen wurde, aber es läßt fi) noch leichter 

glauben, daß es der Mebte nicht allzuniele 

gab, die ihr Reformationd : Eifer zu einem 

folden Antrag uneigennüßig genug machte. N 

Die neue Einrichtung in der Klofters Defonomie 

kam alfo gewiß nicht allgemein zu Stande; aber 

wo fie zu Stande fam, da mußte fie unfehle 

bar noch mehrere Veränderungen nach fich zies 

ben, und wenn fie fih auch nur in einigen 

Klöftern eine Zeitlang erhielt, fo fonnte ed noch | 

weniger fehlen, daß ſie ſich noch in mehreren, J 

wenn 
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wenn audy nicht ganz in gleicher Form, Eins 

gang verfchaffen mußte, 

BALEL . 

’ Noch wichtiger und folgenreicher für das 

Ganze des Mönch» Wefens und auch für das. 

Ganze der Kirche war jedoch eine andere Vers 

Anderung in der kloͤſterlichen Verfaffung, die 

 ebenfalld noch durch den neu-erwachten Res 

formations: Eifer veranlaßt wurde, oder wes 

nigftens auch noch — und gewiß nicht gang 

zufällig — daarus entſprang. Sie beitand 

darinn, daß jest die Mönche mehrerer ganzen 

Klöfter durdy vorher unbekannte Bande unter 

einander felbit enger verknüpft, in größere 

Kongregationen vereinigt, und zum Theil jet 

| fhon in die wahre, nur nod) nicht ganz auss 

gebildete Ordens : Berfaffung hineingebracht wurs 

| den. Diefe Veränderung wurde zuerft durch 

| die neue Stiftung von Klugny eingeleitet. 

Sobald nehmlich diefe in einigen Ruf gefoms 

men war, fo 309 fi) einerfeits alles, was 

nur einen Anſatz zur Mönche » Schwärmerey 

| fühlte, nach Clugny, und meldete fid) dort um 

die Aufnahme, und andererfeits wollte man zu 

Yy4 gleis 
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gleicher Zeit ſo viele der alten Kloͤſter nach 
dem Muſter des neuen umgebildet haben. Dieß 

letzte gab dann die naͤchſte Beranlaffung, daß \ 

mehrere folcher Klöfteer von denjenigen, welche. 

darüber zu Difponiren hatten, dem Abt bon 

Elugny unterworfen 77) — durch das erfte 

aber fah man fid) gezwungen, mehrere neue 

Klöfter anzulegen, Lie mit dem Zufluß, ben 

man zu Clugny nicht behalten Eonnte, bevoͤl⸗ 

Fert, jedoch eben deßwegen nur ald Kolonien 

des Stamm: Klofterd bgtrachtet wurden, und 

diefem beftändig affiliirt, aber eben deßwegen 

auch untergeordnet bleiben follten. 

6.5.12 

Man Fan fich leicht vorftellen, daß mehr 

vere Klöfter, befonders in der Folge, auch noch 

auf 

17) Ein langes DVerzeihniß von Klöftern, die 

dem Klofer zu Clugny unterworfen wurden, 

laͤßt fi zufammenbringen aus Mabillons 

Annal. T. IV. p. 604. 667. 678. 522. 542. 543. 

626. 628. 647: In einer Bulle von Gregor 

V. vom I. 996. findet man aber. alle nah— 
mentlih aufgezählt, welhe damahls zu der | 

Kongregation gehörten. ©, Bullar. Cluniac, 

P. I. 



J 
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auf eine andere Art und unter andern Ums 

ftänden in diefe Verbindung mit dem Kloſter 

zu Clugny hineinfamen. Wer jet z. B. ein 

neues Klofter ftiften wollte, übergab bloß dem 

Abt von Klugny den Grund und Boden, den 

er dazu befiimmt, und die Güter, Die er das 

zu ausgeſetzt hatte, überließ ihm den Ban, 

die Einrichtung und die Belegung, und ers 

Härte eben damit, daß es beftändig dem Klo» 

fier zu Clugny inkorporirt oder aggregirt bleis 

ben ſollte. Manche ältere Klöfter traten auch 

wohl, nachdem fie fich) einmahl hatten bewegen 

laffen, die Gebräudye und Statuten des Klofters 

zu Clugny anzunehmen *°), fregwillig in die 

Affociation mit ihm ein, und opferten der Ehre 

oder den folideren Vortheilen, welche fie davon 

- erwarteten, gern etwas von der Unabhängige 

keit auf, welche fie bisher behauptet hatten. 

Dabey mochten zwar auch die Formen und 

Bedingungen der Affociarion nicht bey allen 

Klöftern ganz gleich feyn; fo wie überhaupt 

das ganze Verbindungs: Syftem nicht auf eins 

mahl 

18) Wie aufer dem fhon erwahnten Klofter zu 

Farfa auch mehrere Klöfter in Spanien, 

Yy5 
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mahl völlig ausgebildet wurde: indeffen fuchte 

man es nie zu verbergen, daß man immer 

etwas ungleiches in der Verbindung erhalten 

wollte. t 

4. 13. 

Das Stamm-⸗-Kloſter zu Clugny follte ims 

mer dad Haupt vorftellen, durch das die Bes 

wegung des ganzen Körper geleitet werden 

müßte, wobey nur den einzelnen Gliedern des 

Körpers, oder den einzelnen Klöftern, die zu 

der Kongregation gehörten, noch) mehr oder 

weniger Freyheit der Selbjt: Bewegung vorbes 

halten blieb. Einige wurden 3. B. faft ganz 

von Clugny aus regiert, indem ihnen ibre 

Aebte und Prioren aus dem Stamm :Klofter 

zugefchicht "?}, ober doc) von dem Abt des 

Stamm: Klofters ernannt wurden; andere bes 

hielten 

19) Sie wurden daher auch nur Proabbates oder 

Coabbates genannt, indem der Abt von Elugny 

auch zugleih als der ihrige angefehen wurde, 

Die Eleineren Klöfter diefer Art wurden ges 

wöhnlid nur Cellae, Obedientiae und fpäter 

Priorate genannt, ©, Mabilen. IV. p. 58. 
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hielten das Recht, ihre unmittelbaren Oberen 

felbft zu wählen, welche nur in dem Abt zu 

Elugny den höheren Oberen erkennen mußten, 

Die Klöfter der leisten Art konnten aud) noch 

in andern Beziehungen für fid) allein handeln; 

die erften hingegen waren fo gebunden, daß 

fie nicht einmahl einen Nopizen annehmen durfs 

ten, ohne vorher nad) Clugny berichtet, und 

von dort aus die Erlaubniß dazu erhalten zu 

haben. Alle aber waren ohne Ausnahme vers 

pfiichtet, die Statuten und Gebräuche bes 

Klofterd von Clugny auch zu den ihrigen zu 

| machen. 

$. 14. 

Daraus bildete fi) in der Mönche : Melt 

ein ganz neues Inſtitut, wodurch dag Kilos 
fier: Wefen überhaupt viel bedeutender, und 

befonders in feinen politifchen Verhaͤltniſſen 

weit wichtiger wurde, als es vorher gemefen 

war. Es ließ fi) aber vorausfehen, daß es 

in der Folge immer wichtiger werben, dem 

es ließ ſich vorausfehen, daß es mehrfadh 

nachgeahmt werden würde. So Fam es fchon 

jet 
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jetzt dazu, daß man auch an andern Oertern 
dem Abt eines einzelnen Kloſters mehrere ans 

dere, und zuweilen alle Klöfter eines Difirifts 

oder einer Provinz unterwarf 2°); nur hatte 

man dieß freylich nicht allein von dem neuen 

Inſtitut von Clugny abgeſehen. Man wurde 

bier und da ſchon durch Lokal-Urſachen und 

Konvenienzen auf die Einrichtung gebracht, und 

an anderen Dertern empfahl fie ſich dadurch, 

weil man darinn das ficherfte Mittel zu der 

gewifferen Erhaltung der neuen Ordnung er: 

blickte, die man durch die Reformation in 

einent Klofter eingeführt hatte Allein der 

Konfdderationd - Geift, der fi) von Clugny 

aus in die übrige Moͤnchs-Welt verbreitete, 

zeigte fich ſchon unverkennbarer in einigen ans 

dern GErfiheinungen. Es war dieſer Geift, 

der die vielfachen religiöfen Allianzen und Vers 

brüderungen ſchloß, in welche noch im zehn: 

ten Zahrhundert fo viele Klöfter mit einander 
eine 

20) So waren die meiften Klöfter det Marca 

Hifpanica einem einzigen Abt unterworfen, 

der dem Titel Abbas generalis führte, 
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eintraten 25). Es mar diefer Geift, der im 

eilften Jahrhundert in das neue Snititut der 

Camaldulenſer 2?) fo viel Ähnliches mit dem 
Cluniacenſiſchen hineinbrachte. Und wie hätte 

er. im folgenden zwölften in fo vielen neuen 

Erſcheinungen und dabey in fo vielen neuen 

Formen -auf einmahl ſich zeigen fünnen, wenn 

er nicht ſchon dieß Zeitalter eben fo maͤch⸗— 

tig als allgemein ergriffen hätte? 

21) Einige Formeln folder Klofter : Konfvedera> 

tionen aus dem zehnten und  eilften Jahr⸗ 

hundert finden ſich auch in des Abt Gerbert 

Monument. veter. Liturg. Allemannicae P. II. pe 

139. 140. 

22) Geſtiftet von dem heil, Romuald. ©. Ma« 

bilon A&. SS, Qrd, S. Bened, Sec. VI P.L, 

P- 247: fg. 

Kap. VII 
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Kap. VIII. 

Veraͤnderungen in den aͤußeren Verhaͤltniſſen der 

Kloͤſter gegen die Landesherrn, gegen die Diss 

cefan» Bifchöffe, und gegen die Päbfte | 

Nr Veränderungen, bie in der inneren! 

Derfaffung des Klofier = Wefens vorgiengen, | 

mußten aber nothiwendig auch auf feine Außen! 

ren DBerhältniffe einigermaßen zuruͤckwuͤrken, 
und eine mehr oder weniger merkliche Verrüfs 

fung von dieſen nach fih ziehen. Am ficht 

barften, möchte man glauben, mußte dieß in 

jenen Beziehungen werden, in weldye die Möns 

che mit den Landesheren und mit den Grunde 

herren ihrer Klöfter, mit den Bifchöffen und 

mit den Paͤbſten hineinfamen; und es zeigte 

ſich auch in allen dieſen Beziehungen fichtbar 

genug, daß fi) ſchon mandes verrückt hatte; 

doc) ift es wuͤrklich nur erft der Anfang der 

{ beginz | 

| 

| 

$. Is Ni 

| 

| 



vom 9. bis in das 11. Jahrhundert. 719 

beginnenden Veränderung, was fid) hier in 

diefer Periode "beobachten läßt. 

Ger. 

Am menigften ſchienen die Verhältniffe vera 

ruͤckt zu werden, worinn bisher die Klöfter 
mit ihren Grundherrn, oder mit den Landene 

heren geftanden waren. Wenn es dieſe letz⸗ 

ten von dem Schluß des zehnten Jahrhunderts 

an fich nicht mehr erlaubten, fo willkuͤhrlich 

als vorher und fo gemaltfam s widerrechtlich 

darüber zu difponiren, fo fuhren fie doch ins 

mer fort, alle jene fonftigen Rechte darüber 

auszuüben, die man nur irgend einmahl aus 

den Berhältniffen der Schuß: und Grund: Herrs 

ſchaft, des Patronats und der oberfien Adoo= 

Fatie abgeleitet hatte. Dieß fand am auffala 

lendften bey jenen Klöftern ftatt, die durch 

ihre Stiftung, oder durdy eine befondere Eya 

‚emtion,, oder durch einen andern Umftand in 

die Lifte der koͤniglichen Klöfter gefommen, und 

Monafteria regalia geworden waren. Dieſe 

hatten nicht nur fortdauernd die jährlichen Zinfen 

und Gefchenfe an den König oder an die Ads 

nigin 



nigin *) zu entrichten, die ihnen angeſetzt wa⸗ 

ren, fondern fie mußten nod) von Zeit zu Zeit 

etwas zulegen, wenn eine außerordentliche Res 

quifition an fie gebracht wurde. Eben fo vers 

hielt es fi) mit dem’ Kontingent, das fie zu 

dem Heer:Zug zu ftellen hatten *): und daz 

bey fam es nur allzuoft aud) noch dazu, daß 

fi) die Könige auf eine fehr zudrängliche Art 

in ihre inneren und häuslichen Angelegenhei⸗ 

ten einmifchten. 

TR —4 

Voͤllig geſetzmaͤßig konnte dieß in allen: 

jenen Faͤllen geſchehen, wo ſie durch Klagen, 

die uͤber ein Kloſter eingelaufen waren, oder 

auch 

1) Das Kloſter zu Prüm mußte immer der Kos, 

nigin oder der Kayferin das fervicium geben. 

. S.Sontheim Hiſt. Trevie T. I. p. 294 

2) Bey Muratori Aunal. T. V. p. 69. findet fich 

das Formular eines Aufgebots von Ludwig IL, 

worinn auch alle Aebte und Yebtifiinnen, 

wenn fie nicht alle ihre Vafallen zum Heer: 

zug ſchickten, mit der Abſetzung, und die Va— 

fallen mit der Einziehung Ihrer Beneficten 

bedroht wurden. 

N 

720 T. Abth. 2 Abſchn. 
Veraͤnd. d. kirchl. Ge

ſ. 
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auch nur durch das Geruͤcht von einer beſon⸗ 

ders ſtandaloͤſen Unordnung, die in „einem 

Klofter eingeriffen Sur, dazu aufgefordert wurs . 

den. Niemand zweifelte daran, daß ed Sache 

des Königs fey, fein Anfehen und feine Macht 

auch zur Erhaltung der Ordnung in den Kloͤ⸗ 

- ftern > zu verwenden; daher fand es niemand 

befremdend, daß fie auch fo häufig bey der 

Reformation, zu der man die Mönd)e in. dies 

fem Zeitalter nöthigte, dazwifchen famen.. Das 

bey fahen es die koͤniglichen Klöfter als eiges 

nen DBorzug an, daß fie einem Kläger. nur 

vor dem Könige zu Recht fichen, alfo ein 

Proceß gegen fie nur in dem Gerichtähof d 

Königs anhängig gemacht werden durfte 

den häufigen Zwiftigkeiten, in welche die Aebte 

mit ihren Moͤnchen und die Mönche mit ihren 

Aebten  verwidelt wurden, wandten fie fi 

auch meiftens felbft an den König: mithin 

Tonnte es zugleich dieſen felten an einem Wors 

wand fehlen, wenn fie ihre Konvenienz dabey 
fanden, fi) in die Angelegenheiten eines Klo⸗ 
ſters einzumifchen, 

Dland’s Rirchengefch. 9. III. 33 $. 4 
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| $. 4 
Dieſe Ronveriens fanden fie aber am haus . 

figften bey den Abts⸗-Wahlen, daher warteten 

fie auch nicht immer eine befondere Deranlafs . 

fung zu ihrer Einmifchung dabey ab. Mürks 

lich Tann man fi Faum einer Anwandlung 

son Erftaunen erwehren, wenn man gewahr 

wird, wie häufig die Könige noch bis an das 

Ende diefer Periode hin das uneingefchränfte 

Trominationss Recht der Aebte fi) anmaßten 3). 

Unter den Privilegien, welche fie ihren Kloͤ⸗ 

ftern ertheilt hatten, fand gewöhnlich jenes 

voran, wodurch ihnen das Recht der eigenen 
und freyen Abts = Wahl zugefichert wurde. 

Mehrere Klöfter erkauften fic) fogar eine mehrs 

mahlige neue Beftätigung diefes Rechts, und 

ſuch⸗ 
3) Am ſtaͤrkſten faͤllt es wohl bey dem folgen— 

den Vorfall auf, wie feſt die Koͤnige noch 

ſelbſt überzeugt waren, dab das Nomina— 

tions: Recht der Aebte in allen folben Kloͤ— 

fern ihnen zuſtehe. Sm J. 999. fekte der 

Kayſer Otto III. einen Abt von Farfa, den 

der Pabſt ernannt hatte, wieder ab, weil es 

dem Pabſt gar nicht äzuftehe, einem Eönigliz 

hen Klofter einen Abt zu geben, S. Ma 

killon IV. p. 118 
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fuchten ihm noch durch die päbftliche Sanktion 

eine unverbrüchlichere Feftigfeit zu geben; aber 

das eine half ihnen fo wenig als das andere. 

Bis in die Mitte des eilften Sahrhunderts feke- 

ten die Könige noch fehr haufig, befonderd in 

Deutfchland, nach ihrem Gutduͤnken Aebte ein, 

und wenn ſie dazwiſchen hinein die freyen 

Wahlen von anderen zuließen, fo kamen dafür 

auch Fälle vor, im welchen fie foͤrmlich diefe 

Mahlen Faffirten, oder and) einen Abt abſetz⸗ 

ten, um dem Klofter einen andern aufzudräne 

gen *). Dabey erkennt man zwar leicht, wie 

fehe ihnen dieß durch die Xehens: Beziehungen 

erleichtert wurde, die man auch hier anzubrine 

gen gewußt hatte, und noch leichter läßt ſich 

errathen, auf welche Konyenienz es von Geiz 

ten 

4) So feßte der fromme Heinrich IT, im J. 

1013. den Abt Brantholius von Fuld ohne 

weitere procefualifhe Formlichfeit ab, und 

einen Minh Poppo für ihn ein. Eben fo 

verfuhr er im J. 1015. mit dem Abt Wale. 

von Corbey, dem er einen Mond Drutmar 

zum Nachfolger gab. ©. Calls T. V. p. 

135. 147. 

33 2 
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ten der Könige vorzüglich dabey abgefehen war? 

aber aus dem einen und aus dem andern geht 
es nur defto fichtbarer hervor, daß wuͤrklich 

nur wenig oder nichts in ihrem alten Verhaͤlt⸗ 

nig zu den Klöftern fich verrückt hatte. 

- §. 3 
Meniger gelangen im biefer Periode den 

Biihöffen ihre Bemühungen, ſich wieder in 

ihre urfprünglicdhe Stellung gegen die Klöfter 

hineinzufeßen, und die Moͤnche auf das neue 

in die alte Abhängigfeit von ihnen hinabzu= 

druͤcken, wiewohl das löbliche Vorhaben durch 

mehrere Umftände merklich begünftigt wurde, 

Am günftigften wurde dafır das Merderben 

felbft, das in den Klöftern eingeriffen war, 

-und das allgemeine Aergerniß , das man daran 

genommen hatte Die gab nehmlidy den 

Bifchöffen den fcheinbarften Vorwand, darauf 

zu dringen, ‚daß man ihnen ihre ehemahligen 

Rechte über die Klöfter in ihrem ganzen Ums 

ang zuruͤckgeben müffe, weil ia das ganze 

Uebel nur aus der Ungebunderheit der aus 

ihrem Gehorfam ausgetretenen Mönche ent: 

forungen ſey. Allein von dieſem Umſtand 

fonns 
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fonnten die Bifchöffe aus mehreren Urfachen: 

nur wenig Gebrauch machen, 

G...0. 

Zu Anfang des zehnten Jahrhunderts, wo 

das Uebel am höchiten geftiegen war, war 

die Mehrheit der Bifchöffe eben ſo notorifc) 

ausgeartet und verwildert, ald die Mebrbeit 

der Möndye, und gab dem Volk kein gerins 

geres Aergerniß als diefe; außerdem aber war 

es notorifch, daß fie felbit zu dem Verderben 

der Klöfter nur allzuviel beygetragen hatten. 

Sie felbft hatten ſich ja mit den weltlichen 

Großen in die Klöfter getbeilt, und noch dazu 

fehr ungleich getheilt, Wenn ein Herzog oder 

ein Graf ein Klofter an fi) riß, fo legten fi) 

die Bifchöffe zuweilen ein halbes Dutend bey, 

Der Erzbifchoff Hatto von Maynz, der im 

J. 913. ftarb, hatte neben feinem Erzitift nicht 

weniger ald zwölf Abteyen beyfammen?). Einige 

Erz⸗ 

5) ©. Eikehardus jun. de Caſ. Monaſt. $, Galli, 

L-1. c. 15. Mabill. Annal. I. p. 119. in: 

ter diefen zwölf Abtenen aber waren mehrere 
der reichften in Deutſchland, wie Reiche— 

nau, Lauresheim, Elwangen. 

33 3 
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biſchoͤffe von Coͤln und von Trier wußten ſich 

eben ſo gut zu bedenken. Die Biſchoͤffe von 
Koſtanz ſahen ſchon die Kloͤſter von Reichenau 
und Skt. Gallen, die Biſchoͤffe von Regenſpurg 

das Kloſter von Skt. Emmeran als ihr recht— 

maͤßiges Eigenthum an, und eben ſo verhielt 

ed ſich im Anſehung anderer Kloͤſter mit den 

Biſchoͤffen von Luͤttich, von Speyer, von 

Straßbura, und mit einer Menge von andern, 

$. 7 | 
Mahrfcheinlich befümmerten fih nun wohl 

dieſe bifchöfflichen Aebte um dasjenige, was 

in dem Inneren der Klöfter vorgieng, wenn 

auch nur Wohlſtands halber, nod) etwas mehr 

als die gewöhnlichen Layen⸗Aebte. Durch ihr 

gedoppeltes WVerhältnig mußte es ihnen felbft 

nocy leichter werden, als den eigentlichen 

Moͤnchs-Aebten, Zucht und Ordnung darinn 

zu erhalten: allein was fie aud) dafür thaten, 

fo war es doc immer einem andern Zwed 

untergeordnet, und wurde eben dadurch wuͤr⸗ 

Fungslos. Auch den Bifhöffen war ed mit 
einem Wort bloß um die Güter und Einfünfte 

der Klöfter zu them. Die Profuratoren, mel 
de 



7 

x 
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che fie ihnen vorfeßten, mochten daher meis 

ſtens nur darauf inftenirt feyn, die Möns 

de zu hüten, daß fie ihnen fo wenig ald 

möglih von dem Ueberſchuß des reinen Er⸗ 

trags unterfchlagen fünnten, und auch wohl 

durch) eine fparfame Dekonomie diefen Webers 

fhuß zu vergrößern. Auch in dem Bifchoff 

fahen alſo die Mönche nur den Räuber ©) 

ihres Eigenthums, und nicht den rechtmäßigen 

Oberen. Der Zwang, mit dem er fie viels 

leicht in Ordnung zu halten fuchte, mußte fie 

deßwegen nur noch mehr gegen ihn empören. 

Schon dieß mußte ihn unwürkfam machen. 

Noch außerdem mochte er felten mit der gehoͤ— 

rigen Stetigfeit angewandt und behauptet wer⸗ 

den. Mer Ffann fih nun wundern, wenn e8 

auch in meijten diefer bifchöfflichen Klöfter nicht 

beffer, als in den übrigen ausfah? 

§. 8. 

6) Sie konnten aber auch oft nichts anders in 

ihm ſehen. Wenn der Biſchoff Michael von 

Regenſpurg im J. 971. den ganzen Schatz des 

Kloſters von Skt. Emmeran wegfuͤhren ließ, 

was war er anders als ein Näuber? ©. 

Codes IV, p. 514. 

354 
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8 
Eben deßwegen ließ fich auch nicht hoffen, 

daß der einmahl erwachte Reformations: Geift 

in dieſen Klöftern einen leichteren Cingang fin 
den würde; wenigftens weiß man fehr gewiß, 

daß er nicht zuerft darinn erwacht, und dag 

er nicht durch die Bifchöffe geweckt worden 

war. tachden aber das Reformationd : Wez 

fen einmahl in Bewegung gekommen war, ſo 1 

mußten. fie wohl ſich das Anfehen eines eigen 

nen Amts: Eifers dafür geben; und bald faßs 

ten fie auch vielleicht die Wortheile ind Auge, 

die ihnen felbft daraus zufließen koͤnnten. ins 

zelnen Biſchoͤffen mochte es zwar wirklich) das | 

mit Ernft feyn, denn ihr Eifer für die Wie 7 

derherftellung der alten Ordnung gieng fo weit, 

daß fie felbjt zuerft aus dem ordnungswidrigen 

Verhaͤltniß heraustraten, in das fie fi) mit 

mehreren Klöftern gefeit hatten, wieder eigene 

Aebte darinn anftellen ließen, und alles, was 

dem Klofter achörte, an dieſe zurückgaben. 

Man darf daher auch den Klagen einiger Müns 

he, welche aus diefem Zeitalter auf und ges 

Kommen find, nichts weniger als blindlings | 

trauen, wenn ne die Bemühungen. einiger Bir | 

ſchoͤffe, 
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ſchoͤffe, die Klofterzucht wiederherzuſtellen, als 

eine Verfolgung vorſtellen 7), die bloß die bis 

fhöfflihe Herrfchfucht gegen fie erregt habe. 

Jedoch in andern völlig erwiefenen Thatſachen 

läßt es fid) unmöglich verkennen, daß fich Die 

Bifhöffe an einigen Dertern recht fürmlich da⸗ 

zu vereinigt haben mußten, ſich bey dieſer 

Gelegenheit wieder in den Befiß ihrer urfprüngs 

lien und gefegmäßigen Rechte über die Kloͤ⸗ 

fter zu bringen. Noch im zehnten Sahrhuns 

dert brachten fie es daher in Frankreich) würfz 

lich dazu, daß ihnen jeder neue Abt bey feis 

ner Einführung Gehorfom und Unterwürfig: 

feit geloben mußte ®), und mehr als einmahl 

halfen fie noch im eilften einander fehr eifrig, 

ihre Ordinariats» Gerechtfame gegen Die Erems 

tions: Privilegien zu behaupten, wodurch fich 

ihnen 

7) Wie der Mind Wittihind von Corbey die 
Bemühungen des Erzbiſchoffs Friederih von 

Maynz für die Reformation des Klofters zw 

Fuld vorſtellte. ©. Wittichind, Aunal. L Il 

in Meibom, Scriptor. rer. Germ. T. I. p. 650, 

3) ©. Mabillen Annal T. IV. p. 48 

355 
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ihnen die Moͤnche entzogen zu haben, oder 

entziehen zu koͤnnen glaubten. 

$. 9 

Diefe Bemühungen der Bifchöffe hatten 

aber nur einen fehr zweydeutigen, oder doch 

feinen daurenden Erfolg. Wenn es ihnen auf 

einige Zeit gelang, die durch die Reforma— 

«ons: Proceduren etwas fchüchtern und demü« 

thig gewordenen Möndye wieder in das alte 

Berhältniß hineinzubringen, fo hielt dieß nicht 

Yange vor. Sobald die reformirten Mönche 

nur merkten, daß fie das Haupt wieder erhes 

ben dürften, weil die Stimmung des Volks⸗ 

und des Zeit» Geifts ihnen wieder günflig ges 

worden war, fo erhoben fie es zuerft gegen 

die Biſchoͤffe, denn die Erinnerung an den 

alten Druck, den fie einft von ihnen erdulden 

mußten, zeigte ihnen am ſchreckendſten, was 

fie für die Zukunft auf das neue zu fürchten 

Batten. Noch am Ende des zehnten Jahrhun—⸗ 

dert gab daher der heilige Abbo von Fleury 

das Signal zu dem neuen Kampf mit den 

Bifchöffen, indem er fich auf das beftinmtefte 

weigerte, feinem Didcefan=Bifchoff von Or⸗ 

leans 
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leans das ihm abgeforderte Derfprechen des 

Gehorſams und der Unterwürfigfeit auszuftels 

len ?).. Um die nehmliche Zeit 79) wagten 

es ſchon die Mönche, eine ganze Synode von 

Biihöffen gemwaltfam auseinander zu jagen, 

weil fie es zum Gefeß hatte machen wollen, 

daß die Klöfter alle Zehenten, in deren Beſitz 

fie gefommen feyen, wieder herausgeben müßs 

ten. Bald darauf ließ es das Kloſter von 

Elugny zum offenen Streit mit dem Bifchoff 

von Macon, in deffen Dioͤceſe es gehörte, 

über fein Eremtions = Privilegium fommen T7), 

und in allen diefen Kämpfen behielten zuletzt 

die Mönche die Oberhand. Die Bifcyöffe mußs 

ten ſich am Ende mit dem Erbieten der Achte 

begnüs 

9) S. Aimoin. in Vita $, Abbon, c. 19, 
fa 

10) Sm J. 995. Die Synode wurde zu Paris 

im Klofter des heil, Dionyfius gehalten. Der 

alte Erzbifhoff Seguin von Sens Fam am 

Ihlimmften dabey weg, denn weil er nicht fo 

ſchnell, wie feine jüngeren Kollegen, entfliehen 

fonnte, fo wurde er beynahe todt gefchlagen, 

Mabillon T. IV. p. 93. 

31) Auf einer Synode zu Anſe vom J. 1024, 

S. Couc. T. IX, p. 859. 
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begnügen, daß fie ihnen kanoniſchen Gehorſam 

‚verfprechen wollten 12), worunter fi) gerade 

fo viel und fo wenig, old man wollte, begreis 

fen ließ. Die Klöfter behielten nicht nur die 

Zehenten , welche fie ſchon hatten, fondern 

befamen immer mehrere dazu, Aus Verans 

laffung des Streits mit dem Klofier zu 

Clugny faben ſich aber die Bifchöffe gezwuns 

gen, auf eine recht feyerlide Art die 

Gültigfert feines Eremtiong » Privilegiums anz 

zuerkennen 73). 

$. I. 

12) Sie hatten zuerſt das Verſprechen einer ge— 
doppelten Unterwürfigkeit von ihnen verlangt 

— ſubjectionis Canonicae er Clientelaris — die 

Aebte der koͤniglichen Kloͤſter aber, die zu— 

gleich ein paͤbſtliches Eremtiong = Privilegium 

hatten, wie Abbo von Fleury, pratendirten, 
daß fie ihnen weder die eine noch die andere 

ſchuldig Teyen: doch mußten fie fih endlih ” 

dazu verftehen, ihnen kanoniſchen Gehorfam 

zu Verfpreden. ©, Mabillen T. \V. p. 48. 

13) Im J. 1063. auf einer Synode zu Chalong, 

zu welcher Alerander IT. den Gardinal Peter 

Damiani als Legaten gefchidt-hatte, S. Conc. 

T, IX. p« 1177: 
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$. 10. 

Bey dieſer letzten Gelegenheit zeigte es ſich 

jedoch auch am ſichtbarſten, wie merklich ine 

dieſem Zeitraum jene Beziehungen, in melde 

ſich die Mönche mit den Päbften und die Paͤb⸗ 

fie mit den Mönchen zu bringen gewußt hatz 

ten, micht verrüct oder ‚verändert, "fondern 

befeftigt worden waren; denn. gerade dadurd) 

wurden die Verfuche der Bifchöffe, fich in die 

alten mit ihnen hineinzubringen, am mwürffams 

ften vereitelt... Dennoch fam es auch mit jenen 

Beziehungen für jetzt noch nicht ganz dahin, | 

wohin es die Mönche, und vielleicht auch die 

Päbfte, gern gebracht hätten; aber alles leis 

tete fi) fchon dazu ein, daß es bald dahin 

fommen mußte. 

$. 11. 

Kon der Mitte des neunten Sahrhunderts 

an gefchah es fchon viel häufiger ald vorher, 

daß fich die Klöfter eigene Privilegien von den 

Päbften ausbaten, oder diejenigen, melde fie 

von den Bifchöffen oder von den Königen bes 

kommen hatten, noch beſonders von den Paͤb⸗ 

ſten beſtaͤtigen Keßen. Daran mochten zwar 

die 



734.1. Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl. Gef. 

die Umſtaͤnde der Zeit den groͤſten Antheil har 

ben. Alles fihrmte ja auf die Klöfter los, 
Am fie jetzt ſchon zu — fecularifiren; alſo 
war 63 ſehr natürlic), daß fid) die Möndye 

auch ihrerfeits überall hinwandten, wo fie nur 

mit einem Schatten von MWahrfcheinlichkeit 

Schuß und Hülfe erwarten Fonnten; die Päbs 

fie aber boten fi) ihnen bier noch allein an, 

da fie felbft gegen die Könige und gegen die 

Bifchöffe Schuß bedurften. Ohne Zweifel muns 

terte fie indeffen die Bemerkung, die ſich auch 

ihnen aufdrängen mußte, noch mehr dazu auf, 

daß mit der überhaupt fo viel höher geftieges 

nen Pabſt-Idee des Zeitalters auch das Anz 

fehen des Roͤmiſchen Stuhls in allen Ver⸗ 

hältniffen fo viel bedeutender geworden war, 

Glaubte doch felbft ein Bifchoff diefes Zeitals 

ters gegen ein Klofter davon Gebrauch machen 

zu Eönnen; denn ald im 5. 362. die Mönche 

des heil. Karilef zu Mans von Karl dem Kah⸗ 

len ein Privilegium ausgemwürkt hatten, durch 

das der Bifchoff feine Nechte über ihr Klofter 

verlegt glaubte, fo wandte, er ſich an den. | 
Pabſt Nicolaus J., forderte ihn zur Dazwi— | 

fhenfunft in ber Sache auf, und erhielt zuerſt 
auch 
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auch würflich von ihm, daß er ſowohl an dem 

König als an die Moͤnche Dehortatorien erges 

ben ließ "*), Wie viel leichter aber Tonnten 

und mußten die Mönche darauf verfallen, ſich 

son den Paͤbſten helfen zu laffen? 

NER : 

Noch mehr war ed dann in der Ordnung, 

daß die Paͤbſte den Mönchen recht gerne hals 

fen, und noch gerner als den Bifchöffen hal⸗ 

fen. Dieß gab auch Nicolaus bey der era 

wähnten Gelegenheit auf eine eigene Art zu 

erkennen, denn auf die erfte Gegen: Vorftela 

lung der Mönche nahm er alles wieder zua 

ruͤck, was er ſchon zum Vortheil des Bischoff 

Herfügt — und gab ihnen jetzt ſelbſt das Pria 

vilegium, das fie von dem. König verlange 

hatten 15): indefjen that er doch für fie nody 

nicht mehr, und auch die Päbfte des zehnten 

Jahr⸗ 

14) ©, Lable T. VII. p. 458. 490. 

15) Es ift niht ganz befannt, wie es mit dee 

Umftimmung des Pabſtes zugieng,: aber er 

mahte fie in einem eigenen Brief ad uni- 

verfos ‚Episcopos Galliae befannt, eb, daf, p. 

459, 460, 
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Jahrhunderts Taten noch nicht mehr für die 
Mönche, als ſich ſchon durdy das frühere Hera 

fommen und durch eine Altere Obferbanz rechts 
fertigen ließ. Auch jet dachten fie noch nicht - 
daran, daß die Klöfter der geſetzmaͤßigen Auf⸗ 

ficbt der Biſchoͤffe völlig entzogen werden koͤnn⸗ 

ten, fondern fie wollten. ihnen nur gegen die 

gefeswidrigen Bedruͤckungen "Sicherheit vers 

ſchaffen, denen fie von diefer, wie von andern | 

Seiten ber ausgefeßt feyn möchten. Die Prir | 

pilegien, welche fie ihnen ertheilten, enthielten 

Daher auch jett noch felten etwas mehr, ale ' 

daß ihre Güter eben fo wenig von den Bis 

ſchoͤffen als von jemand anders angetaftet, daß 

die freyen Wahlen der Aebte nicht durch fie 

geſtoͤrt, und daß die innere Regierung der 

Klöfter diefen allein überlaffen bleiben follte #6), 

Nur 

16) ©. Privilegium Benedi&i VII. pro Monafterio 

S, Walarici bey Mabilon T. IV. p. 685. und 

eb. deff. Bulla pro Mbnaferio 'S. Hilarii Car- ' 

caffonenfi p. 688. Ueberhaupt kann und darf ° 

man fi aber hier auf eine fo enticiedene 

Mehrheit von noch vorhandenen päbfilihen 

Privilegien aus diefem Zeitraum berufen, daB 

’ ſich 
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Nur einige Klöfter ließen es dabey noch bes 

fonders in ihre päbftlihen Scußbriefe eins 

rücen, dag ihnen die VBifchöffe auch unter Feis 

nem anderen Vorwand etwas abpreffen, daß 
fie ihnen aud) mit ihrem Beſuch nicht allzuoft 
zur Laft fallen, und dag es daher, um fid) 

gewifjer dagegen zu fichern, dem Klofter frey 

fiehen müffe, aud) zu den bifchöfflichen Handluna 

gen, die zuweilen in feiner Kirche vorfallen moͤch⸗ 

ten, nicht gerade den Didcefan: Bifchoff, ſon⸗ 

dern auch jeden andern zu requiriren. Allein 

auch dieß war ſchon in den Privilegien meh⸗ 

rerer aͤlteren Kloͤſter enthalten, und wurde 

vielleicht jetzt nur zuweilen aus dem alten got 

mular in ein neue hineingetragen. tar: 

$ % $. 13. 

ſich mehrere neue Kanoniſten und Hiſtoriker 

dadurch verleiten ließen, zu zweifeln, ob auch 

nur der Begriff von einer immunitas eccle- 

fiakica der Klöfter jetzt ſchon aufgefaßt wor— 

den ſey? ©, Espen Jus eccef. univ. P. IM. 

Tit. XI, cap. 4. un 21. Hontheim Hiſt. Tre- 

virenf, T, I. p. 285. 

Pland’s Kirchengeſch. 9.11. Yaa 
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Dieß kann hingegen als neue Erſcheinung 
betrachtet werden, daß jetzt mehrere Kloͤſter 

ſogleich bey ihrer Stiftung dem Roͤmiſchen 

Stuhl oder den Paͤbſten unmittelbar unterwor⸗ 

fen wurden, wie e8 auch mit dem Klofter zu 

Elugny der Fall war 77), Es geſchah jedoch 

nicht allein mit neuegeftifteten, fundern auch 

ältere Klöfter fuchten fich auf dieſe Art in ein 4 

befonderes und näheres Verhaͤltniß mit den 

Paͤbſten hineinzubringen: aber e8 ift nicht gang 

leicht zu beftimmen, was für ein befonderes 

Verhaͤltniß dadurch begründet wurde und bes 

gründet werden follte. Mehrere diefer Klöfter 
ſchienen felbft nicht daran zu denken, daß fie 

dadurch aus aller Verbindung mit ihrem Dida 

cefan « Bifchoff herausgefegt werden koͤnnten, 

fondern fie rechneten, oder ihre Stifter rechnes 

ten dem Anſehen nad) bloß darauf, daß fie a I Se er — 

durch ihre Uebergabe an den Roͤmiſchen Stuhl 

jeder andern Dienftpflichtigfeit auf immer ents 

zogen 

17) Dieß war von dem Stifter des Kloſters, 

von dem Herzog Wilhelm von Aquitanien, N 

gefhehen, ©, Mabillon Annal. ill. P» 335. 
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zogen werden follten. Gewöhnlich verpflichtete 

ſich daher auch ein folches Klofter, einen jährs 

lichen Zins an den Römifchen Stuhl zu bezahs 

Ien 78), um eben dadurch zu erflären, daß 

es nur dieſem dienftbar und pflichtig fey; mit— 

bin ‚fchien es dabey bloß auf feine Sicherung 

gegen jeden andern Dienft- Zwang abgefehen zu 

ſeyn, und zunächft follte vielleicht feine Webers 

gabe an den Römifchen Stuhl von Seiten des 

 Stifters eine Verzichtleiftung auf alle die Rech— 

te vorjtellen, die ihm felbft und feinen Erben 

aus diefem Charakter oder aus der Grundherre 

‚schaft: zuwachſen könnten, 

$. 14. 

Man hat auch Urfache zu wermuthen, daß 

mehrmahls eine folche Webergabe eines Klofters 

an 

13) Das Klöfter zu Clugny bezahlte alle fünf 
Sahre zehn Solidos. Das Klofter des heil 

Severus zu Nuftan, das der Graf Wilhelm 

Sancius im J. 982. errichtete, verpflichtete 

fi hingegen zu einer jahrlihen Abgabe vor 

fünf Solidis, ©. Mabillen T. ıv. p, 1 

Yoaaz 
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an den Römifchen Stuhl ganz obne die Das 

zwifchenfunft und ohne Vorwiſſen des Didcefans 

Biſchoffs erfolgte, mithin als etwas diefen gar 

nichts. angehendes behandelt wurde. Man fin 
det noch außerdem, daß fich zumeilen folche 

Klöfter bey der Behauptung befenderer Exem⸗ 

tionen, weldye ihnen ihre Bifchöffe ftreitig 

machten, nicht auf ihre Unterwerfungs « Akte 

oder auf die päbfiliche Acceptationgs Akte ihrer 

Unterwerfung, fondern auf befondere Priviles 

gien bezogen *°), welche fie auch mit andern 

Klöftern gemein hatten, die dem Römifchen 

Stuhl gar nicht unmittelbar unterworfen war 

ven. Doch hat man aud) auf der andern 

Seite das eigene Geftändniß eines Pabfts aus 

diefem Zeitalter, daß die freywillige Uebergabe 

eines: Klofters an den NRömifchen Stuhl Feine 

Gültigkeit oder doc) Feine Würkung in Bezies 

hung auf den Divcefan: Bifhoff haben Fönne, 

wenn fie nicht mit feiner Einwilligung erfolgt ' 

fy 

19) Wie es ebenfalls. die Mönche zu Clugny in 

dem Streit thaten, welden fie mit dem Bi: 

ihoff von Magon, ihrem Drdinarius, durch— 

äufechten batten. 
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fey 20). Es ift alfo fehr wahrfcheinlich, daß 

man nicht immer und nicht überall das nehms 

liche dabey dachte, und das nehmliche davon 

erwartete. Sie zog mwenigftens nicht. bey allen 

gleiche Folgen nach ſich, denn die Verhältniffe 

mehrerer Klöfter, die fid) dem Römifchen Stuhl 

auf eine fcheinbar gleiche Art unterworfen hats 

ten, blieben noch fehr verfchieden beftimmt, 

weil verfchiedene Lokal = Umftände dabey einz 

ürkten; wie aber konnte dieß anders kom⸗ 

men, fo lange in der Rechts = Theorie des 

Zeitalter von den Pabft : Verhältniffen übers 
haupt noch fo viel unbeftimmtes und ſchwan⸗ 
Fendes war? 

$. 15. 

Daraus erklärt ſich auch von felbft, daß 

und warum der Schuß und die Verwendung 

der 
4 

20) Dieß geftand der Pabſt Spivefter IT. in eis 

nein Proceß, der im J. 1002, über die Exem— 

tion eines Klofters zu Perugia geführt wurde, 

©, Ughelli Ital. ſacr. T. IX, p. 918. 

Yaaz 
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der Päbfie für die Mönche überhaupt nicht zu ı 

alfen Zeiten gleich wuͤrkſam und kraͤftig war. 

Am wenigfien konnten fie ihnen gegen die Bes 

drängniffe helfen, welche fie von den Königen, 

als oberften Lehens = und Landesheren, zu ers |; 

dulden hatten. Selbft bey jenen Klöftern, wels | 

che man am allgemeinften ald dem Roͤmiſchen 

Stuhl unterworfen anerkannte, ſetzten fic) dieſe 

nur allzuoft uͤber die Rechte hinweg, die ihs \ 

nen zunächft aus jenem Verhältniß zuwachfen 

mußten; denn nahmen ſich nicht zum Benfpiel 

die deutfchen Könige mehrmahls heraus, felbft 

in dem Klofter zu Fuld Aebte einzufegen und” 

abzufegen? Noch weniger befümmerten fie fi) 

ben den fogenannten EZöniglichen KAlöftern um! 

die Privilegien, die fie fic) von din Päbften ” 

ertheilen ließen; aber nur allzuoft gefchah «8, % 

daß ſich auc die Bifchöffe nichts darum bes” 

tümmerten. Findet man doch, daß felbft zus r 

weilen einzelne Aebte von ihren Biichöffen ges 

zwungen wurden, auf gemiffe Privilegien und h 

Vorrechte foͤrmlich Verzicht zu thun, die ihnen 
von den Paͤbſten ertheilt worden waren 20, 

—— 

——— — 

bey 

21) So hatten die Paͤbſte den Aebten einiger 
Deutz 
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bey dem ſchon beruͤhrten Handel aber, in 

welchen das Klofter zu Clugny mit feinem 

Didcefan -Biſchoff verwidelt wurde, war 

zuerft. die ganze Frage von . der Gültigkeit 

folcher "Privilegien. auf. eine böchft bedenfs 

liche "Art zur Sprache gebracht worden. 

Auf einer Synode zu Anje im J. 1024. 

hatte der Biſchoff von Macon die Klage ans 

‚gebracht, daß die Mönche von Clugny die | 

Drdinationen, die im Klofter vorfielen, nicht 

durch ihn, als den Dioͤceſan-Biſchoff, fons 

dern bald durch Diefen bald. durch jenen 

andern Bifchoff verrichten ließen, und mie 

wohl darauf von dem amwejenden Abt 

des Klofters das paͤbſtliche Privilegium pros 

| ducirt 

deutfhen Klöfter das Tragen von bifhofflihen 

Inſignien durch befondere Privilegien geftat, 

tet; die Bilhöffe aber feßten es mit Huͤl— 

fe des Kayſers dur, daß fie Feinen Ges ' 

brauh davon machen durften. Dieb ge: 

lang wenigſtens den Bilhöffen von Coſtanz 

bey den Aebten yon Reichenau. ©, Cales 

T.V. p. 239. / 

Aaa4 
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ducirt worden war, wodurch fie dazu bes | 
vollmächtigt wurden, fo beſchloß die Sys 
node dennoch, daß fi) das Kloſter für die 
Zukunft in allen ſolchen Fällen an den’ 

Didcefan = Bifchoff allein zu wenden habe, 

und zwar aus dem fehr meitgreifenden | 

Grund, weil der Pabſt Fein Privilegium 

gegen die Geſetze der Kirche ertheilen, oder | 

diefe durch Fein Privilegium aufheben füns 
ne 22), ; 

$. 16. N 

Allein bey der nehmlichen Gelegenheit 

kam es doch  zugleih an den Tag, daß 

man die Mönche zu Clugny ſchon in meh 

veren 

22) “Huic privilegio oppofitae funt ab Episcopis 7 

.Chalcedonenfis Concilii, aljorumque fandtiones, ' 

‚guibus praecipitur, ut Abbete; et Monachi pro- 

prio ſubſiut Episcopo, et ne Episcopus in alte- E 

rius parochia ordinationes vel confecrationes abs- 

que permiſſu ipſus Episcopi facere audear: cen- 

fueruntque privilegium non efle ratum, quod 

canonicis fententis comtrairet” S. Mabillm 

F. IV. :p$313% 



J 
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reren Faͤllen ihr Privilegium ohne Wider⸗ 

ſpruch hatte ausüben laſſen. Faſt um bie 

nehmliche Zeit ſah ſich ein Erzbifchoff von 
Tours gezwungen, bey einer ‚andern Ges 

legenheit einzuräumen „ daß die Drdinariats- 

Rechte eines Bifchoffs über ein Kloſter in 

eben dem Augenblick aufhoͤrten, in welchem 

ein Klofter dem Pabft unmittelbar unterwors 

fen, und die Unterwerfung von diefem ans 

genommen worden fey ?°). Bald darauf 

mußte der Bifhoff von Macon felbft das 

Privilegium des Klofiers zu Clugny in feis 

nem ganzen Umfang und zunahft in dem 

beftrittenen Punft für gültig erkennen, und 

dabey noch demüthig um Verzeihung bitten, 

daß er jemahls feine Gültigkeit zu bezweis 

feln gewagt habe 2%). Diefe Erſcheinun⸗ 

gen zufammen aber Fündigten gewiß ben 

Eins 

23) Aus Veranlaffung des Klofters zu Beni: 

lieu, das der beruͤchtigte Graf Fulco von 

Angers im J. 1007. geftiftet hatte, ©. Gall, . 

chrift. T. I, p. 756. 

24) ©. Masilln T. IV. p. 636. 

Yaaz 
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Eintritt des Zeitpunkts als fehr nahe an, 

wo das neue Pabfe= Recht, das fih un⸗ 
merflich gebildet hatte, auch in Beziehung 

auf das Klofter » und Moͤnchs-Weſen allge: 

mein anerkanntes Recht werben würbe. 



Erfte Abtheilung. 

Zweyter Abſchnitt. 

— ——— 

III. 

Veraͤnderungen in dem Zuſtand des groͤßeren, aus mehreren 

vereinigten Geſellſchaften erwachſenen Kirchen-Koͤrpers, und 

in den verſchiedenen Formen feiner Verbindung. 
“ 
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Rap. I. 

Saupt: Veränderung in der Diöcefan = Verfaffung. 

Verrücdte Stellung der Don: Rapitel gegen die 
Bifchöffe. Was der Verfall des Eanonifchen 

Lebens in jenen dazu mitwürfte?! 

— —— — 

— —— 

In der Verfaſſung der durch die Dioͤceſan⸗ 

Verbindung gebildeten kleineren kirchlichen Staas 

ten gieng in dem Verlauf dieſer Periode nur 

eine einzige Haupt-Veraͤnderung vor, nehm⸗ 

lich jene, durch welche die Kapitel der bis 

fhöfflihen Kathedral ; Kirchen etwas fo fehr 

verfcjiedened von demjenigen wurden, was fie 

urfprünglich gemwefen waren. Einiges, was 

fi) in den Formen der Didcefan : Regierung, 

in den PVerhältniffen des Parochial: Wefens, 

in 
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in den Patronat: Beziehungen und in andern 

Punkten diefer Art umftellte und. verrückte, 

verdient und erfordert zwar ebenfalls eine Erz 

wähnung; aber es kann feiner Wichtigkeit und 

feinen Folgen nad) in gar Feine Vergleichung 

mit jener Haupts Veränderung Fommen. 

0:96 

Der Grund dazu war allerdings ſchon ik 

der vorigen Periode gelegt worden, denn fie 

entfprang zu allernächft aus dem Inſtitut des 

neuen Tanonifchen Lebens, in das man gegen 

das Ende des achten Jahrhunderts den Kles 

zus hineingezwungen hatte, und fie entfprang 

‚daraus fo natürlich, daß man faft fragen 

möchte, wie es möglich war, daß man fie 

nicht vorausfah? 

So ungern ſich zuerft die Geiftlichen dee 

neuen Klofter = Ordnung unterwerfen mochten, 

die man ihnen dabey aufdrang, fo mußten 

fie doc) bald die Entdecfung machen, daß fie 

ihnen auch einige Bortheile gewähren Fünnte, 

Sie Fonnten nicht lange in einem Brüderhaufe 

Hereinigt feyn, ohne mehrfach erfahren zu has 

ben, daß fie jet etwas anders vorftellten, 

als 
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als vorher, da fie unter fich felbft in keiner 

engeren Verbindung geftanden waren, denn die 

Bifhöffe felbft mußten ihnen zu diefen Erfah— 

sungen helfen. Nach der urfprünglichen Res 

gel des. kanoniſchen Lebens follte ja num jeder 

Biſchoff das Collegium, oder das Kapıtel, in 

das er den Klerus feiner Kirche vereinigt hats 

te, beftändig um ſich haben. Er follte den 

Abt der neuen Mönche: Gefellichaft vorſtellen. 

Er follte der Ordnung nad) in einem Hauſe 

mit ihnen wohnen T),. und an einem Tiſch mit 

ihnen fpeifen. Nun mußte er aber ſchon Wohle 

ftands halber feine Brüder, die er immer um 

fid) hatte, auch öfter zu Nat ziehen, haus 

figer mit ihnen Fommuniciren, und ihrem Gut 

achten mehr Achtung erzeigen; denn fie Fonne 

ten nun ebenfalld nachdruͤcklicher als vorher 

fprechen und handeln, eben weil fie gemeina 

ſchaftlich ſprechen und handeln Eonnten. Wenn 

jest 

1) Dieß war noh im J. 876. auf der Synode 

zu Ponticon den Bifhöffen auf das neue bes 

fohlen worden! “Episcopi im civitatibus fuis 

proxime ecclefiam clauftrum inftituant, in quo 

ipü cum Clero fecundum canonicam regulam 

Deo militent.“ can. 8. 
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jetzt das Kapitel dent Biſchoff eine Vorſtellung 
machte, wenn das Kapitel etwas von dem’ 

Bifchoff verlangte, wenn fid) das Kapitel über 

den Bifchoff befhwerte, fo hatte dieß ein gang 

anderes Anfehen, ald wenn vorher ein oder 

ein Paar einzelne Presbyter fich über ibn bes 

ſchwert, oder etwas von ihm verlangt hatten. 

Wohin dieß aber führen mußte, konnte den 

Bifhöffen felbft. am wenigften lange verborgen 

bleiben, J—— 

$. 3. 
Es führte mit einem Wort dahin, daB 

in kurzer Zeit die: bifchöffliche Gewalt bey der 

Regierung ihrer Didcefen wieder in jene Gräns 

zen zurückgedrängt zu werden ſchien, welche 

fie in den drey erftien Jahrhunderten gehabt 

hatte. Das Kapitel eines jeden Biſchoffs wurde 

nun ungefähr dasjenige, was ehemahls das 

Presbytersa Collegium in jeder Kirche gemwefen 

war. So mie diefed in ber älteren Verfafr 

fung den befiändigen Senat des Biſchoffs vor— 

ftellte, ohne deffen Zuziehung und Beyftiimmung 

er nichts von Michtigkeit vornehmen durfte, 

fo war nun fein Kapitel fat in das nehmliche 

Vers 
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Berhältniß mit ihm gekommen, und zwar fehe 

von weitem her dahin zuruͤck — aber doch 

wuͤrklich ſchon zu Ende des neunten Zahrhuna 

derts in einigen Beziehungen nahe genug das 

hin zusücgefommen. "Schon um diefe Zeit 

findet man nicht ohne Verwunderung, daß: 

die Bifchöffe in manchen Fällen ihre Kapitel zw 
Kath zogen, in denen fie fonft ganz nach 

Willkuͤhr gehandelt hatten. Schon um dieſe 

Zeit findet man, daß felbft der Erzbifchoff: 

Hincmar von Rheims zu einer dem Anfeher- 

nach fehr unbedeutenden Sadje, zu dem Schluß: 

eines Pacht: SontraftS über ein Paar Güter 

feiner Kirche, die Genehmigung feines Kapie 

teld zu bedürfen glaubte Aber ſchon um 

diefe Zeit findet man Spuhren, welche die 

beginnende Veränderung noch unzweydeutiger 

erkennen laſſen. Bey manchen öffentlichen 

Berhbandlungen wurden ja ſchon die Kapitel den 

Biihöffen an die Seite geſetzt. Man hat 

Briefe von Kayfern und Königen, welche zur 

gleich an die Bifchöffe und Kapitel, und man 

hat andere, welche an die Kapitel allein 2) 

| gericha 

2) ©. Lupi Cod. Diplom. ecclef. Bergom. T. E 

Dland’s Kirchengeſch, 9, I. DBbb 2.1059 
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gerichtet find. Aber man hat ja ſelbſt noch 

die Dokumente, und zwar in fehr großer Men 

ge, worinn ihnen von Kayfern, von Königen 

und von Päbften mehrere Vorrechte eigener 

fuͤr ſich beitehender Kollegien und Korporatios 

nen. eingeräumt wurden. 

— 
Diefe Veränderung, wodurch die Kapitel 

zu einer fo viel größeren Wichtigkeit und felbft 

zu einem: Antheil an der Didcefans Adininiftras 

tion kamen, 309 aber bald eine andere nach 

fi), welche für das Inſtitut des Fanonifchen 

Lebens felbft. fehr nachtheilig war. Sie z0g 

in kurzer Zeit den ganzen Verfall des Inſti⸗ 

zuts nach fih,:und auch damit gieng es höchft 

natürlich zu. a 

Dieß Fanonifche Leben, wie es Chrodes 

gand eingerichtet hatte, mußte ja wohl für 

jeden, der fid) dazu gezwungen fah, unendlich 

viel läftiges haben. Schon das beftändige Beys 

fommens Wohnen, Schlafen und Efjen mußte 

die 

p. 1059. und Mehrere andere in Muratori 
Antiqq. Ital. med. aevi. T. V. Diflert, 62. p. 

183 - 272 \ 
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die Geiftlihen, die vorher in Freyheit aelebt 

hatten, vielfach geniren. Noch befchwerlicher 

mochten fie die Difeiplin, die in ihrer neuen 

Gefellfhäft beobachtet wesden mußte, das ewige 

Zufammenfommen zum Chorfingen, die aͤngſtlich 

genaue Beſtimmung jeder Stunde zu einem eige⸗ 

nen Geſchaͤft und die argusartige Aufſicht fins 

den, deren jeder von dem andern und alle von 

jeden ausgeſetzt waren; aber ſiebenfach bes 

ſchwerlich mußte alles dieß für Menfchenvfeyn, 

die von der Roheit, Wildheit und Barbarey 

des Zeitalters fo viel angenommen hatten, als 

die meiften Klerifer, die es um dieſe Zeit gabs 

Nichts war alfo dem gewöhnlichen Lauf. ber 

Dinge gemäßer, als daß dieſe Menfchen, ſo⸗ 

bald fie nur etwas Gewalt bekamen, dieſe 

Gewalt dazu benußten, ein Band des für fie 

fo befcywerlichen Inſtituts nach dem andern 

abzuftreifen. Es war eben: fo in der. Ord⸗ 

nung, daß es ihnen bald gelingen mußte, weil 

fie gemeinſchaftlich dabey zu Werk giengen; 
aber es iſt fehr unterhaltend, zu beobachten, 
wie fie dabey zu Werk giengen. 

Bhh 3 9. 5. 
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— 
Schon zu Ende des neunten Jahrhunderts 

findet man, daß zwiſchen einigen Biſchoͤffen 

und ihren Kapiteln Irrungen wegen der Ver⸗ 
waltung der Guͤter ausgebrochen waren, durch 

welche bereits die Collegiat⸗Verfaſſung von 

weiten her, aber fehr wuͤrkſam untergraben 

wurde, 

An Anlaß zu Irrungen darüber Tonnte es 

am 'wenigften fehlen. Wenn auch in jeder 

Kirche ein beftimmter Theil der Güter und Eine 

fünfte ausdruͤcklich dazu ausgefeßt war, DaB 

alles davon beftritten werden follte, was zu 
der Nahrung, Kleidung und dem fonftigen Uns 

terhalt der Canonicorum erfordert wurde, fo 

bieng es doch immer son den Bifchöffen ab, 

ob fie das nöthige ‘dazu mit einer. freygebis 

geren ‚oder fparfameren Hand hergeben wolle | 

ten ?)?2 Sie hatten ja meiflens die Güter ' 

- ſelbſt 

3) Man findet daher auch felbft bey benachbars 

ten Kirchen eine fehr verſchiedene Cinrich: ö 

tung. So fekte zu Ende des neunten Jahr⸗ | 

Hunderte der Biſchoff Rathald von erong | 
den dritten Theil aller Sehenten, der Bir 

Ä ſchoff 
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felbft dazu hergegeben. Sie waren auch deß— 

wegen — fie waren ohnehin gar nicht vers 

pflichtet, irgend jemand Rechnung davon aba 

zulegen. Oft genug mochte es alfo auch ges 

fchehen, daß fie es entweder aus einem eigens 

nüsigen oder auch wohl aus einem andern Grund 

darauf anlegten, die Kapitel: Haushaltung et— 

was wohlfeiler einzurichten. Um feine Brüder - 

an die ſchoͤne Tugend der Mäßigkeit beffer zu 

gewöhnen, machte hier ein Bifchoff ihre Pors 

tionen im Effen und Trinken unmerklich Eleis 

ner, ließ dort ein Anderer auf Oftern anftatt 

eines Ochfen ein Kalb ſchlachten, führte ein 

Dritter mehr Fafttage im Stift ein, oder fchafz 

te ein Vierter den Schlaftrunf ab, der ihnen 

vorher gereicht. worden war. Dieß erzeugte 

natürlicy Befchwerden und Klagen der Kapitel 

über die Bifchöffe, und brachte‘ fie dann bald 

genug auf die Auskunft, die dem Uebel am 

gewiffeiten abhelfen Eonnte. Die Kapitel mach⸗ 

ten jet die Sorberung, daß ihnen die Biſchoͤffe 

dens 

ſchoff Leodinus von Modena aber nur dei 
vierten Theil davon zum Unterhalt feines Ka: 

pitels aus. ©. Kupi p. 324, 

Bbb a3 
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denjenigen Theil der Guͤter und Einkuͤnfte, der 
zu ihrer Unterhaltung ausgeſetzt ſey, zur eige⸗ 

nen Verwaltung uͤbergeben und ſich gar nicht 
mehr darein mengen ſollten. Der Erzbiſchoff 

Guͤnther zu Coͤln ließ ſich zuerſt, wie ſchon 

erzaͤhlt worden iſt, zu der Bewilligung dieſer 

Forderung bewegen. Nachdem das Beyſpiel 

einmahl gegeben war, mußten ſich bald noch 

mehrere Biſchoͤffe dazu verſtehen. An einem 

Ort nach dem andern wurden alſo jetzt die 

Guͤter der Kapitel von denjenigen, die dem 

Biſchoff noch übrig blieben, oder, wie man 

fie in der Kolge nannte, von den bifchörflichen 

Zafels Gütern abgefondert, und den Kapiteln 

zur Selbft - Adminiftration überlaffen; aber eben 

dadurch wurde nun auch überall der Grund 

zu dem totalen Verfall des Eanonifchen Lebens 

gelegt. ; 

56 

Sobald nehmlich die Canonici wegen ih⸗ 
res Unterhalts unabhängiger von den Bifchöfs 

fen geworden waren, fo trugen fie jest wenis 

ger Bedenken, auch durch andere Zeichen zu 

verrathen, mie läftig ihnen die Einſchraͤnkun⸗ 

gen 
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gen ihres möndysartigen Beyfammenlebend feyen, 

und fiengen ſich bald einer Forderung ihrer 

Hegel nach der andern zu entziehen an. 

Meiftens mochte man dabey die Veraͤnde⸗ 

rung mit der gemeinſchaftlichen Wohnung an⸗ 

fangen, wozu ſich auch am leichteſten ein Vor⸗ 

wand finden lief. Der Brüderhof oder das 

Münfter wurde bald baufallig, wurde auch 

wohl abfichtlicy nicht im Bau erhalten, oder 

es war auch nicht mehr geräumig genug *), 

das ganze Kapitel, das fich vergrößert hatte, | 

aufzunehmen. Man trug aljo darauf an, daß 

wohl einigen Brüdern, welche eigene Käufer 

hatten, in diefen zu wohnen verftattet, die 
übrigen aber in andere Häufer, welche zu der 

Kira 

4) An einigen Dertern mochte es gleih anfangs 

an Raum gefehlt Haben, daher traf man 

hier die Einrichtung, dab ſich in dem DBrü: 

derhof oder in dem Klofter nur diejenigen 

Geiftlihen, die den Wochen -Dienjt an der 

Kirche hatten, dieſe Woche bindurdh darin 

aufhalten mußten. Dieß erhellt aus einem 

placico des Bifhoffs Adelbert von Bergamo 

som J. 397. bey Lupus p. 1018, 

Bbb 4 
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Kirche gehörten, “allenfalls vertheilt werden 

koͤnnten. Der Borfchlag, der allen willfom: 
men War, wurde dann bald, fo weit es bie | 

Örtlichen Umftände geftatteten, überall durchges 
fest, ja man traf felbft ſchon die Einrichtung, 
daß mit gewiffen beftimmten Stellen in dem | 

Kapitel auch beitimmte Wohnungen auf immer: | 

perbunden wurden 5). 

§. 8. | 

Nachdem dieſe Hauptveränderung einmahl | 

durchgefest war, fieng man bald an, noch eine 
weitere einzuleiten. Auch nachdem die Canos | 

nici nicht mehr beyfammen wohnten, mußten | 

fie doch noch eine Zeitlang beyfammen fpeifen, 

und ihrer Regel nach zu befiimmten Stunden 

Des Tages theils zum fludiren, theils zum Kas 

pitel =, theild zum Chorhalten zufammenfommen. 

Diefem letzten konnte man fid), wie es ſchien, 
nie entziehen, denn es machte ja eigentlich ihre 

einzige Amtsverrichtung aus; aber auch das 

erſte, das gemeinſchaftliche Speiſen, ließ ſich 

nicht fo leicht abändern, weil die ganze bis⸗ 

herige 

3) Auch dieſe Einrihtung traf man ihon zu 7) 

Coͤln im J. 875, © Conc T. IK. p. 253. 
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'herige Defonomie des Stifts darauf eingerichs 

tet war. Man fand jedocd) bald auch dieß fo 

befhwerlich, daß man auf Mittel dachte, ſich 

ebenfalld davon frey zu machen, und machte 

dann noch bälder ein foldyes Mittel ausfindig, 

dad aber auch jeden Schatten des kanoniſchen 
Lebens vollends vernichtete. Man theilte jeßt 

Die zu dem Unterhalt des Kapitels ausgefeßten 

Güter und Einkünfte in fo viele Portionen, als 

Ganonici vorhanden waren, gab jedem Dasjes 

nige in natura, was davon auf feinen Ans 

iheil Fam, und Tieß ihn nun felbft zufehen, 

wie er damit zurecht Fam. Diefe neue Theis 

lung der Kirchen: Güter wurde indeffen nicht 

überall zu gleicher Zeit und auf eine gleiche 

Art vorgenommen. Sn einigen Stiftern mochs 

te fie ſogleich, nachdem man die Bifchöffe da⸗ 

zu gebracht hatte, in die Abſonderung der Ka⸗ 

pitel- Güter von ihren Zafel: Gütern zu willis 
gen — in andern fpäter erfolgt fern. Man 
hat auch Urfache zu glauben, daß es zuerſt 

nicht nur fehr partheyifch, fondern felbft fehr 

gewaltfam dabey zugieng, denn aus mehreren 

Einrichtungen, bie man in der folgenden Pes 

riode treffen mußte, befommt man Gründe zu 

Bbb5 vermu⸗ 

* 
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vermuthen, daß bey der erften Theilung eins 

zelne Glieder der Kapitel, die durch ihr pers | 

fönliches Ansehen, durch ihre Würden im Stift, 
oder auch) durd) ihre Familien: Verbindungen das 

Mebergewicht darinn erlangt hatten, faft alles 

allein an fich riffen 6), und den übrigen bloß 

die Hofnung ließen, mit der Zeit in ihre befa 

feren Stellen einzurücten. Darüber aber fin= 
det gar Fein Zweifel ftatt, daß ſchon im zehn 

ten Sahrhundert die neue Theilung an mehrer 

ren Dertern burchgefegt wurde 7). 

9. 9. 
Damit hatte aber aud) das gemeinfame { 

Leben der Geifilichen, die zu den bifchöfflichen 

Kirchen gehörten, völlig ein Ende, und nun 

leiteten fi) alle jene weiteren Veränderungen, \ 

durdy \ 

6) So kommt in einem Brief Gregors VII, " 

Epp. L. IV. ep. 36. ein Dedant des Kapitels 7 

von Lyon vor, dem das Gewiſſen fo gerührt + 

worden war, daß er alle die Güter wieder 

berausgab, quae fine communi confenfu fra- 

trum acquifiverat, 

7) ©, Ickfladt De Capit. orig. et prag. in Opuf. R 

jutid. T. Il. op. 7. 
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durdy welche fi) die KapitelsVBerfaffung ihrer 

jesigen Form immer mehr näherte, beynahe 

von ſelbſt ein. Won dem urfprünglichen Ins 

ftitut blieb veim nichts übrig, als die engere 

kollegialiſche Verbindung, in welche dadurch 

der obere Klerus jeder bifchöfflichen Kirche ges 

fommen war. Die Canonici lebten und wohns 

ten und fpeißten zwar nicht mehr beyfammen, 

aber betrachteten fich doch fortdauernd als ein 

eigenes für fich beftehendes Collegium , das in 
allem gemeinfchaftlich handelte, und befonders 
darauf beftand, daß ihm ein Miteigenthumss 
Recht an allen Gütern der Kirche und ein 
ausichließendes Verwaltungs: Recht der zu feis 

ner" Unterhaltung ausgefegten gebühre. Dars 

über wurden die Kapitel immer unabhängiger 

von den Bifchöffen, und fo wie fie dieß wurs 

den, befümmerten fie fich freylicd) auch. immer 

weniger um ihre gottesdienftliche und religiöfe 

Beſtimmung, ließen die Firchliche Verrichtung 

des Chorhaltens, wozu fie ihre Amt zunächft 

verpflichtete, durch Vikarien verfehen und dag 

ganze Gefchäft eines Dome oder Chorherrn 
ſchraͤukte fich endlich darauf ein, die Einkünfte 

feiner Präbende in Ruhe zu verzehren, Aber 

fo 
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fo wie die Kapitel in dieſem Zuſtand auch alls 

mählig reicher wurden, fo firebten fie auch ims 

mer mehr Macht am fich zu reifen, und bes - 
Tamen zugleich immer mehr Mittel dazu in die 

Hand, Fauften fi) nun von den Kayfern und 

von den Päbften — aud) wohl von den Bis 

Schöffen ſelbſt — immer mehr Begünftigungen, 

maßten fich jest befonders das Recht an, die 

erledigten Stellen im Kapitel durch eine freye 

Mahl befegen zu dürfen, zwangen auf dieſe 

Art die Biſchoͤffe, eines ihrer wichtigſten Amtgs 

Rechte, das Collations-Recht erledigter Bene⸗ 

ficien, wenigftens mit ihnen zu theilen, erbiels 

ten fihon dadurch mehr mittelbaren Einfluß auf 

die Regierung der Kirche, und führten auf 

diefem Wege ſchon in Ddiefer Periode die Kapis 

tel s Ariftofratie in der Didcefan = Verfaffung 

recht vollffändig ein, durch welche die bisher 

son den Bifchöffen ausgeuͤbte monarchifche Ges 

walt fo vielfach eingefchränft wurde. 

—— 

Daraus erklaͤrt ſich auch, warum ſich das 

verfallene Inſtitut des kanoniſchen Lebens nies 

mahls mehr auf die Dauer wiederherſtellen, 

wenig⸗ 



vom 9. bis in das 11. Sahrhundert. 765 

wenigftend in feiner alten Form niemahls mehr 

twiederheritellen ließ ®). Zu Ende des zehns 

ten Sahrhunderts verfuchten ed zwar befonders 

einige deutfche Bifihöffe, wie der Bilchoff 

Wolfgang von Regenfpurg, der Erzbifchoff 

Wiligis von Maynz und mehrere Andere, ihre 

zerftreuten Domherrn wieder zum gemeinfchafts 

lichen Zufammenleben zu zwingen. Mit der 

äußerfien Anfirengung, zu der ſich die Biſchoͤffe 

durch mehrere Gründe gereizt fühlen modten, 

wurde e8 auch würfli an einigen Oertern 

erzwungen ?), ober noch nor der Mitte des 

eilfter 

‘ 8) Nach dem Zeugniß von Trithemins fand dag 

Fanonifhe Leben noch in der Mitre des zehne 

ten Sahrhunderts in den meiften der größerem ' 

deutfchen Kirchen ftatt. Ben dem J. 965. 

erzählt er aber, daß zu Trier unter dem 

Erzbifchoff Theoderich die Canonici majoris ec- 

clefiae abjedta vita canonica facti funt no 

et converlatione feculares — und ihrem Bey 

fpiel fey man bald zu Koblenz, Maynze 

Worms, Speyer und fonft gefolgt — diverfe 

quidem tempore, fed uno impietatis fpiritu. 

9 An einigen Dertern, wie zu Hildesheim, 

hatte 
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eilften Jahrhunderts war aud) am diefen Ders 

tern das Inſtitut zum zmweytenmahl. wieder 

verfallen 10). Um die nehmliche Zeit war 

es auch ſchon in den meiſten ‚Collegiats Stifs 

tern, wenn fihon vielleicht nicht in allen in 

gleis 

hatte es ſich doh bis dahin noch erhalten, 

Der Sihfifhe Annalift erzählt wenigftens bey 

dem J. 1043., daß Heinrich IL." bey der Stif— 

tung des Bisthums zu Bamberg die Geifte 

lichen der neuen Kathedial: Kirche zu dem ges 

nreinfchaftlihen Leben — ad clauftri sigorem — 

verpflichtet habe, weil es ihm in dem Gtift 

zu Hildesheim gar zu wohl gefallen hätte, 

Aber er gab doch fogleih bey der Etiftung 

dem Bifhoff eigene Tafel-Guͤter, und dem 

Kapitel aud eigene, wodurh er am wuͤrk— 

famften veranlaßte, dab ſich das Inſtitut des 

Eanonifhen Lebens auch zu Bamberg bald 

wieder verlohr. 

16) Es konnte daher Weniger gelingen, da einige 

Bifhöffe in der Mitte des dreygehnten Jahr— 

hunderts das Inftitut zum zweytenmahl wies 

derherjtellen wollten, mie der Erzbiſchoff 

Conrad von Coͤln um das J. 1200. ©, 

Barzbeim T. III. p. 591. 637. 

— — 

———— — 
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gleichem Grade verfallen; wenigfiens hatten 

die Canonici auch fon in mehreren diejer Otifs 

ter die Güter und Einfünfte unter fich ges 

theilt. Die alte Kapitel = Verfaffung, wie 

fie durd) die Regel Chrodegangs und Lude 

wigs J. beifimmt war, wurde alfo wuͤrklich 

fhon in diefem: Zeitraum überall aufgelößt, 

daher traten auch die Veränderungen, die dar— 

aus in fo manchen Verhältniffen entſpringen 

mußten, ſchon uͤberall ein; nur mag ſich in 

einer andern Beziehung nicht unſcheinbar be— 

haupten laſſen, daß die Unordnung erſt in der 

folgenden Periode zur Ordnung gemacht, weil 

die neue Verfaſſung, Die fi) aus der Uns. 

ordnung, herausgebildet hatte, erſt in Diefer 
förmlich) regulirt, und dadurch mehrfach fanks 

tionirt wurde: 

2 

Kap. II. 



I 

Kap. II 

Archi⸗Diakonen und Archis Presbyter. Patronats 

Wegen, Erites Auftommen der Weil s Bis 

fchöffe in diefem Zeitraum. 

§. L 

Ware den übrigen Veränderungen in der Form 

der Didcefan: Regierung aus Diefem Zeitraum 

zeichnet ſich vorzäglidy noc) jene aus, die mit 

den Arcyidiafonen, und ın ihren VBerhältniffen 

vorgieng. Auch dieſe gelangten nehmlich zu 
einem viel größeren Einfluß und zu einer weit 

bedeutenderen Macht, als ihnen jemahls zus 

gedacht worden war; aber von der Lage aus, 

in welche man fie im achten Sahrhundert vers 

ſetzt hatte, mußten fie faſt unfehlbar, oder 

fonnten fie doch nur allzuleicht dazu ges 

langen. 

$. 2. 

1 758 1. Abth. 2. Abſchn. Veraͤnd. d.Eirchl. Gef. 
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2% 

Von ber ‚erfien Zeit an, da man die bia 

ſchoͤfflichen Dioͤceſen in mehrere Archidiakonate 

oder in mehrere Diſtrikte vertheilt hatte, uͤber 

deren jeden ein eigener Archidiabonus geſetzt 

wurde, ſtellten dieſe Archidiakonen Die Generale 

Bilarien ı der Biſchoͤffe vor, welche in ihrem 

Mahmen die sang, Epiſkopal⸗ ⸗Jurisdiktion in 

den Diſtrikten, die ihnen angewieſen waren, 

auszuuͤben hattem. Dazu wurden fie eigent⸗ 

lich angeſtellt, indem man durch die neue Ein⸗ 

richtung mehr Ordnung in. die, Diösefans Res 

gierung zu bringen hoffte; , und mehr Hrdnung 

kam auch wuͤrklich auf einige Zeit, dadurch hin⸗ 

ein, ‚aber. zugleich kam „aus der ‚neuen Eina 

richtung noch etwas heraus, da. man nicht 

abgezweckt hatte. Die Biſchoͤffe uͤberließen bald 

das ganze Regierungs-Geſchaͤft ihrer Didees 

fen; und, überhaupt alles, was zu ihren 

Amt; gehörte, den Archidiakonen, und Die 
Archidiakonen benußten dieß fo gut, dag 

fie bald auch den Biſchoͤffen uͤber die „Köpfe 

wuchſen. 

Pland’s Kirchengeſch. B. III. Cl N 
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3. 

Schon zu Anfang 'des zehnten Jahrhun⸗ 

dert waren die Archidiakonem in jeder Didceſe 
die erſten Geiſtlichen nach den Biſchoͤffen, ſie 

waren die erklaͤrten Oberen aller uͤbrigen, ja 

ſie waren ſelbſt von den Biſchoͤffen gewiſſer⸗ 

maßen unabhaͤngig geworden +). Sie praͤten⸗ 
dirten wenigſtens jetzt ſchom⸗ WLuß fie im ihrem 

Wauͤrkungs-Kreiſe nicht (bloß als die Vikarien 
und Delegirte der Biſchoͤffe handelten, nicht 

bloß die Gewalt und die Rechte von dieſen, 

fondern eine eigene" Amts Gewalt und eigene 
Amts» Rechte ausübten, die ihren von der 
Willkuͤhr der Biſchoͤffe durchaus nicht mehr 
geſchmaͤhlert "und noch viel ‚weniger entzogen 
werden dürften. Aber um dieſe Zeit waren 

fie auch fon im den Befi einer’ fehr ausge⸗ 

dehnten Gewalt und höchft wichtiger Rechte ges 

kemmen. Alle kirchliche Sachen in der Divs 

cefe mußten fehon in der Maaße an fie gebracht 
werden, daß zwar vom ihrer Inſtanz noch an 

den Bifchoff appelliert, 'aber daß fie durchaus 

nicht 

1) ©, Schmitt de Synodis Archidiac. in Thef. 

Jur. ech T. IE ar IX - 
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nicht übergangen werden durfte. Das Recht, 

die Kirchen ihres Diftrift3 zu vifitiren, hat— 

ten fie fich felbft von einigen Synoden dieſes 

Zeitalter fo weit uͤbertragen laffen, daß fie 

ed zu jeder Zeit, ohne Vollmacht und Auftrag 

ber Bifchoffe, nach eigenem Gutbefinden thun 

Eonntens In einigen Provinzen war ihnen 

felbit das Ernennungs-Recht der Parochen und 

die Beſetzung aller in den Parochial» Kirchen 

erledigten Stellen überlafjen worden 2); allges 

mein aber wurde es anerfannt, daß ihnen alle 

andere Geiftliche der Diöcefe fubordinirt feyen. 

Sie wurden daher auch ſchon häufig durd) den 

Nahmen Principes Cleri ausgezeichnet; aber 

ihre Gewalt war auch um diefe Zeit fo groß 
geworden, daß man fidy fchon von allen Sei— 

ten her gewaltfam in ihre Stellen eindrängte; 

daher mußten ſchon mehrere Synoden die Ver— 

ordnung 

2) Nach den Capiteln Hincmars von Rheims 

hatten fie ſich bereits noch mehr herausgenom— 

men, denn Hincmar mußte ihnen verbieten, 

daß fie Feine Parochial-Kirchen mehr einge: 

ben laſſen, oder mit andern uniren follten, 
&, Conc. T. VII p. 591. 592. 

Ccc2 
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ordnung machen, daß niemand als Archidiako⸗ 

nus angeſtellt werden dürfe, der nicht wuͤrklich 

als Diakonus ordinirt ſey ?). 

N. 

Dabey trugen jedoch zwey Meben = Unts 

ftände vielleicht eben fo viel, als der ſchon bes 

merfte Haupt s Umftand dazu bey, daß die 

Macht der Archidiafonen immer höher ftieg. 

Sehr merklich wurde dieß einmahl durch die 

Einrichtung befördert, durch die man es viel⸗ 

leicht urfprünglic) verhindern zu’ Fönnen gehofft 

hatte, nehmlidy durdy die Einrichtung, daß 

jede Didcefe in mehrere Archidiafonate vertheilt, 

alfo in jeder mehrere Archidiakonen angeftellt 

wurden; denn dieß zog die Folge nach) fidy, 

daß fie jetzt im jeder Dideefe eine eigene Kafte 

bildeten, deren einzelne Glieder bey jeder Ges 

legenheit einander unterftügten, und alle mit 

vereinigten Kräften an der Vergrößerung ihres 

Mürfungs = Kreifes arbeiteten. tod) Leichter 

begreift man aber, wie es mit dieſer Vergrös 

Berung 

3) Auch noch im J. 1031. eine Synode zu Bour- 

ge8 Can, 4. Vergl. Thomaſſini Ph LM, 

5 18. 
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Berung fo fihnell gehen -Fonnte, fobald man 

nur nody dazu weiß, daß die Archidiafonen 

meiſtens auch Mitglieder der Domkapitel waz 

ven, und gewöhnlich) aus dieſen genommen 
wurden. Dadurch bekamen ja dieſe auch ein 

eigened Intereſſe, die Vermehrung ihrer Ges 

walt zu begünftigen, denn fie konnten darauf 

zaͤhlen, daß die Archidiakonen in jedem Fall, 

in welchem das Kapitel» Sntereffe mit dem bis 

fhöfflihen in Kollifion kommen koͤnnte, ihre 

Parthie nehmen, winden. Go wie fie felbft 

mächtiger wurden, Eonnten fie auch ihrerfeits 

die Archidiakonen nachdrücklicher gegen die Bis 

fhöffe unterftügen; und dieß war ed ohne 

Zweifel, was die Bemühungen der leßten, ihre 

Gewalt wieder etwas einzufchränfen, nod) zwey 

Sahrhunderte hindurch fruchtlos machte. 

$. 2 
Am läftigften mußte übrigens das Webers 

gewicht, das die Archidiafonen in der Dioͤce⸗ 

fan»: Adminiftration erhalten hatten, den armen 

Parochen werden, bie ihrem Druck am näd)s 

fen und ſtaͤrkſten ausgefeßt waren, Freylich 

wurde auch am würkfamften dadurch verhindert, 

| Cec 3 daß 
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daß ſich im der Lage der Parochen, und in 
der Ordnung, die man in das Parochial: Wes 

fen überhaupt gebracht hatte, nichts verruͤk⸗ 

fen und verändern konnte, denn es war nun 

den Archidiafonen felbft damit gedient, Diefe 

Ordnung zu erhalten, weil ihnen die Ausübung - 

ihrer Gewalt am meiften dadurch erleichtert 

wurde.  Befonders erhielt fih die fehr zweck: 

mäßige Einrichtung der Fleineren Aſſociationen, 

-in welche die Parochen eines jeden Diſtrikts 

unter dem Nahmen von NRuralzKapiteln eins 

getheilt waren, deren jedem ein Archipresbys 

ter vorftand. Man forgte felbft dafür, daß 

fie vollends überall eingeführt wurde +), wo 

fie vorher noch nicht fiatt gefunden hatte, 

Über indem fie e8 den Archidiafonen moͤglich 

machte, eine regelmaͤßigere und eben damit 

genau⸗ 

4) Schon im J. 850. war auf dem ſogenannten 
Synodo Regia-Ticina- den Bifhöffen befohlen ' 

worden, daß fie überall Archi-Presbyter ans 

Ttellen follten; denn — heißt es Can. 13. — 

wenn fie auch vorwenden möchten, daß fie 

felbft die Auffiht über die Kirchen auf dem 

Lande führen koͤnnten, decet tamen ut partian- 

tur onera fua, 
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genauere Aufficht über jeden einzelnen zu führen, 
fo, gab fie ihnen, auch ‚Gelegenheit, den Drud 
ihrer Gewalt jedem einzelnen fühlbarer zu 

machen. | | 

<t73 

erh har 
Wozu fie dieß am häufigfien benußten, 

darf nicht. erft gefagt werden. Mar man e8 
doch in diefem Zeitalter fo allgemein gewohnt, 

den Schwächeren von dem Stärkeren geplündert 

zu fehen, daß es der Schwaͤchere felbft in’ der 
Ordnung fand; daher Fann man aus den Alas 

gen, welche doc) auf mehreren Synoden über 

die Erpreffungen ber Archidiofonen vorfamen, 

nur den Schluß ziehen, wie weit fie e8 zus 
weilen über alle Ordnung hinaustreiben moch— 

ten. Indeſſen läßt ſich aus einigen ändern 

Anzeigen fließen, daß doch die Macht der 

Archidiafonen aud) für die Parochen von einer 

andern Seite her mwohlthätig wurde, indem fie 

ihnen gegen den Druck und gegen die Erpref: 

fungen der Biſchoͤffe einigen Schuß verfchaffte. 

Dieß mußte ſchon Folge der ganzen Stellung 
werden, in welche fie gegen die Bifchöffe ges 

fommen waren: aber man wird es aud) bey 
Ccc4 mehre⸗ 
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mehreren Gelegenheiten fehr deutlich gewahr, 

daß fich jest irgend jemand der Parochen ges 

gen die Bifchöffe annehmen mußte, und dieß 

laͤßt fi) am natürlichften von den Archidiakos 

nen erwarten, deren eigener dabey in 

das Spiel lam. 

———— 

Aus dieſem letzten Umſtand darf man viel⸗ 

leicht vermuthen, daß es vorzüglich Die Archi— 

diakonen waren, welche von zwey Päbften aus 

dem Anfang des neunten und des zehnten Jahr⸗ 

hunderts ein. Paar Synodal⸗Decrete zum Vor⸗ 

theil der Parochial⸗ Kirchen auswuͤrkten, wo⸗ 

durch ohne Zweifel dem ſonſt unabwendbaren 

gänzlichen Ruin von Hunderten vorgebeugt 
wurde. Sm 5. 826. machte es der Pabfe- 

Eugen II. auf einer NRömifchen Synode zum 

Geſetz, daß ſich Fein Bifchoff von den unbes 

weglichen Gütern und Grundfiüden, die zu | 
einer Yarochial» Kirche feines Sprengels gehörs 

ten, etwas zum eigenen Gebrauch und Genuß 

vorbehalten dürfe * alle ‚der Kirche ſelbſt 

oder 

Conc. Roman. Can, 16. Nallu⸗ Episcopus 

audeat res immobiles de fußjedis plebibus in 

“proprio uſu habere.' 
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ober dem Parochus die Einfünfte davon laſſen 

muͤſſe. Im J. 904. verfügte aber Johann IX. 

noch dazu auf einer Synode zu Navenna,: daß 

Die’. Bifchöffe auch Feinen ihrer Vaſallen, und. 

überhaupt“ Feinen Layen mit den Gütern und 

‚Grundftücen einer "Parochials Kirche belehnen 

dürften 9) Durch dieſe letzte Verordnung 

wurde höchft wahrfcheinlich den Bifchöffen eine 

Auskunft abgefchnitten, wodurch fie die erſte 

zum groͤßeren Nachtheil der Parochial-Kirchen 

nur allzuoft eludirt haben mochten; wenn ſie 

aber wuͤrklich dadurch nothwendig geworden 

war, ſo geht es auch daraus am klarſten her⸗ 

vor, wie dringend es noͤthig war, daß ſich 

jemand gegen die Biſchoͤffe ihrer annahm. 

$. 8. 

Weniger würkfem und meniger wohlthäs 

‚tig fchien für fie dee Schuß der Archidiako⸗ 

— nen 

6) Can. 10. Ur plebes eccleſiae nullatenus aut 

Comitibus, aut Epifeoporum Vafallis aut ullis 

Laicis in beneficia tribuantur, Das Derbot 

wurde wahrfheinfih ſchon von einer aͤlteren 

"Spuode erlaſſen. ©, Conc. T. IX. p.302 

Cce5 
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nen in einem andern Verhaͤltniß zu werben, 

das zwar nicht bey allen, aber doch gewiß 

in jeder Diöcefe bey mehreren "Kirchen ſtatt 

fand, nehmlich in dem PatronatsBerhältniß, _ 

das für die meiften, die darinn fianden, uns 

gleicy druͤckender als jedes andere war: Es 

ift nur allzugewiß, daß die Patrone, und be⸗ 

fonders die Layen: Patrone, auch im dieſem Zeit: 

raum fortfuhren, die Rechte und Befugniffe, 

die man ihnen zugeftanden hatte, mit einer 

gewaltfamen Frechheit auszudehnen, die ſich 

eben fo wenig um den Ruin der Kirchen, als 

um die bifchöfftichen Dioͤceſan⸗Rechte bekuͤm⸗ 

merte. Sie fuhren befonders fort, fid), bey 

der Befeßung der Kirchen eine Gewalt anzus 

maßen, welche für die legten völlig vernich- 

tend war. Man mußte fie daher immer auf . 

das neue daran erinnern, daß ihnen nur das 

Präfentations- Recht, und den Bifchöffen allein 

das Gollationg = Recht der -Firchlichen Aemter 

zuftehe 7), und daß fie das erfie nur auf eine 

Kae It, 
2) Schon im J. 853. hielt es Leo IV, beſon— 

ders noͤthig, auf einer Roͤmiſchen Synode auch 
die patronos eccleſiaſticos daran zu erinnern. 

Conc. T. VIII. p. 119. 
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Art, womit auch das leiste noch beftehen koͤn⸗ 

ne, auszuüben befugt feyen. Aber fie bes 

gnügten ſich nicht bloß damit, das Collations⸗ 

Recht der Biſchoͤffe zu einer bloßen Foͤrmlich⸗ 

feit herabzufegen. « Sie madıten ihnen nicht 

bloß das geſetzmaͤßige Befugniß ſtreitig, die 

Collation auch verweigern zu duͤrfen, wenn ſie 

den praͤſentirten Candidaten zu der Stelle, die 

ihm ertheilt werden ſollte, untauglich oder uns 

würdig fanden; fondern es Fam gewiß “ußerft 

häufig vor, daß die Bifchöffe bey der Bes 

fegung einer Stelle gar nicht von den Patros 

nen gefragt oder um die Gollation requirirt 

wurden. Patrone, die zu dem Herren⸗ 

fand gehörten, fetten meiftens diejenigen, Die 

fie bey einer von ihnen abhängigen Kirche ans 

geftellt haben wollten, ohne: weiteres in den 

Beſitz der dazu gehörigen Güter ein, führten 

fie auch wohl mit Gewalt in die Kirchen felbft 

ein, und feßten dann gewöhnlich ihre Ehre 

darein, fie aud) mit Gewalt in dem Beſitz zu 

behaupten, wenn fid) die Bijchöffe gegen das 

ordnungs = und rechtöwidrige Verfahren ſetzen 

wollten. 

9. 9 
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Dazu Fam aber noch), daß: die Patrone _ 

meiftens mit den Kirchen» Nemtern einen offenen 
Handel trieben, der auch für ‚die Kirchen felbit 

höchft verderblich werden mußte; doc) darf | 

das Uebel, das daraus entfprang, nicht bes 

fonder3 auf ihre Rechnung gefest werden. Das 

arme Volk befam zwar babey die untauglid)e 

fen und unwuͤrdigſten Menſchen zu Pfarrern, 

zu Lehrern und zu Seelforgern; denn die Pas 

trone fragten nicht nad) ihrer Tauglichkeit und 

Mürdigkeit, fondern nur nad) ihrem Geld: 

allein es würde nicht anders gekommen feyn, 

wenn aud) Feine Patronat: VBerhältniffe exiſtirt 

hätten, und es Fam nicht anders bey jenen 

Kirchen, die. in gar feinem Patronat-Nexus 

fanden, denn die Bifchöffe machten es überall 
eben fo wie bie Patrone, da das Uebel der Sia 

monie allgemeinftes Zeit = Uebel geworden war *). 

Dafür führten hingegen die legten den Ruin 

der Kirchen nod) auf einem andern eigenen 

Wege herbey. 

$. Io. 

8) Schon Sohann VIIT, #agte bitterlich darüber 

ep: 95. 95. 
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$. 10. 

Sie betrachteten nicht nur die Güter ihrer 

Kirchen, fondern auch die Kirchen felbft häufig 

ald ihr Eigenthum, und zwar ald willführe 

lich nußbares Eigenthum. Dabey dachten fie 

nicht daran, ſich auf jene Gefese beziehen zu 

wollen, mworinn ehemahls von einigen älteren 

Synoden den Nachfommen berjenigen, die eine 

Kirche aeftifter und dotirt hatten, ein gewiſſes 

Mitbenugungs: Recht ihrer Güter in befonderen 

Fällen zugeftanden worden war, fondern fie 

handelten ganz in dem Geift derjenigen vom 

ihren Vorfahren, welche die neuen Kirchen, 

die ihnen ihre Dafeyn verdankten, im eigents 

Yichften Sinn auf Speculation gebaut und funa 

dirt hatten. Auch fie fahen die Kirchen, 

über welche fie das Yatronat s Necht geerbt 

hatten, bloß ald eines der lukrativſten Per⸗ 

tinenz = Stüde an, die zu dem Familien⸗ 

Dermögen gehörten, und gewöhnlic) mußten 

fie aud) das Iufratiofte daraus zu machen, 

denn fie eigneten fi) nicht nur den Ertrag ihs 

red Grund : Eigenthbums, fondern aucd den 

gröften Theil von demjenigen zu, was auf 

dem Altar einer jeden geopfert wurde. Dieß 

wurde 
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wurde von einigen Patronen ſo weit getrieben, 

daß eine franzoͤſiſche Synode zu Valence im 

%. 855. die Parochen und Presbyter, die une 

ter ihnen fanden, aufforderte, daß fie ihre 

Kirchen verfchließen, und davon laufen follten, 

weil fie, ihnen nicht anders helfen ‚Tonnte ?). 

Sm Ganzen aber ergiebt fich freylid aus als 

lem zufammen nur dieß, daß fi) in Anfehung 

de3 Patronat: MWefens in der kirchlichen Didces 

fan = VBerfaffung die nehmliche Ordnung und 

die nehmliche Unordnung, wie in der vorigen 

Periode, erhielt. Alle Gefege, durch welche 

e3 in dieſer regulirt worden war, blieben forts 

dauernd im Kirchen - Recht, und erhielten 

mehrmahls eine neue Sanftion; aber ihre Volle 

zie⸗ 

9) Conc. Valentin. can. 9. “Ill autem — mit 

diefer weiteren Drobung ſchließt fih der Canon 

— qui dotes ecclefiarum auferre, dure fervi- 

tium ab eis exigere, et periculum intentare, 

Sacerdotibus non mernunt, eorum excomınuni- 

cationi nös addere, hoverint deſtructionem ec 

clefarum, locumgue alium fub pace ımeliore, 

fitum quaefituros , ibique pacificam bafılicam 

confecraturos.” 
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ziehung konnte auch jeßt fo. wenig. ale ehemahls 

durchgängig erzwungen werden. 
4 

$.. 0 IL. 

etzt hingegen mag noch. eine würklich neue 

Einrichtung erwähnt “werden, die am. Ende 

dieſer Periode in der Didcefan « Verfafung: ana 

gebracht, und zwar für jetzt nur erſt in. eis 

nem einzigen deutfchen Bisthum, aber in der 

Solge fehr allgemein angebracht. wurde, 

| „Um. das J. 1036. hatte der Erzbifchoff 

Popp, von Trier den Pabſt Benedikt IX. era 

ſucht/ daß er ihm einen Mann ſchicken moͤch⸗ 

te, der ihm in ſeinem Amt aſſiſtiren, und 

auch die eigentlich biſchoͤfflichen Amts-Hand⸗ 

lungen, die actus Bontiſcales, fuͤr ihn ver⸗ 

richten koͤnnte. Allen Umſtaͤnden nach hatte 

Poppo die Abficht, ihm noch zu andern Dienz 

fien zu gebrauchen; der Pabſt aber ſchickte 

ihm einen gewiſſen Gratian, der ihm auch in 

pontilicalibus aſſiſtiren ſollte, der alſo vorher 

von ihm zum Biſchoff ordinirt worden ſeyn 

mußte, und ſomit den erſten Titular- oder 

Weyh -Biſchoff vorſtellte, welcher, fo viel man 

weiß, von Rom aus in eine fremde Didcefe 

ge⸗ 
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gefchickt wurde 10). Das ganz Neue dabey 

lag auch zunächft nur darinn, daß ſich ein 

Biſchoff an den Pabft wandte, um einen fols 

ben Vikar zu befommen, denn man hat fchon 

ältere Beyſpiele von Biſchoͤffen, die von andern 

als ihre Koadjutoren und Vikarien gebraucht, 

wurden; doch. hatte audy die Sache ſelhſt. un⸗ 

gewohntes und neues genug. rk 
\ 

———— —* 

Solcher älteren Beyſpiele finden ſich nur | 
zwey oder drey aus dem achten Jahrhundert, 

und bey allen hatten, wie man vermuthen 

kann, ganz beſondere, zum Theil lokale Ver⸗ 

anlaſſungen ſtatt gefunden. Im neunten und 

zehnten Jahrhundert fand gewiß auch das Bes 

duͤrfniß eines ſolchen Koadjutord oft genug 

bey den Bifchöffen flatt, denn fo leicht and) 

die Geſchaͤfte an ſich waren, melde fie in ih⸗ 

rer Qualität als Bifchöffe allein verrichten 

Fonnten, und fo wenig aud) außer dem mes 

chaniſchen Herfagen gewiſſer Formeln dazu ges 

hörte, 

10) ©. Hontheim Hiſt. Trevir. T. I. p. 373. 376. 

Calles” Aunal. eccl. geun. T.V. p. 382. 
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hörten, fo mußte 83 doc) in einer großen 

Didcefe oft dazu kommen, daß der vielleicht 

fonft befchäftigte, oder der alte und ſchwaͤch⸗ 

liche Biſchoff nicht damit fertig werden konnte. 

Dennod fiel 28 in diefen Sahrhunderten nies 

mand ein, daß man deßwegen einem folchen 

Bifchoff einen andern adjungiren müßte, jons 

dern die Biichöffe halfen fich felbft durch eine 

andere Auskunft, die ſich ihnen natürlicher 

anbot. Sie kamen einander felbit in ſolchen Fäls 

Ien nachbarlic) zu Huͤlfe. Zwiſchen einigen fans 

ben vielleicht fürmliche Verträge ftatt, wodurch 

fie fich ‚gegenfeitig verpflichteten, einander zu 

affiftiren; oder es war ohne eine weitere Kon 

vention zur Obfervanz geworden, daß der Kine 

gewöhnlich den andern um feine Affiftenz an⸗ 

fprad). So findet man, daß von den Erzbis 

fhöffen von Maynz faft immer der Bifchoff 

von Eichſtedt als ihr Ötellvertreter in pon- 

tihcalibus gebraucht wurde, und fo hatten 

ſich zuverläffig die Erzbifchöffe von Trier vor⸗ 

her ebenfalls der Dienfte von einem ihrer Sufs 

fragan = Bifchöffe in ſolchen Fällen bedient; mit⸗ 

bin war es dod) etwas fehr ungewohntes, daß 

fih jet Poppo einen eigenen Vifar dazu hals 

Dland’s Rirchengefch, 9. III. Ddbd ten 
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ten wollte, und mehr als ungewohnt, daß er 

ſich ihn von dem Pabſt geben ließ. Aber aus 

einem andern Umſtand wird es noch ſichtba— 

rer, wie flarf das Neue davon feinen Mitbie 

fchöffen auffiel. So menig es ihnen’ entgehen 

fonnte, daß fie fich durch Die Neuerung eine 

mehrfache Bequemlichfeit machen koͤnnten, fo 

ftand es doch noch über ein Jahrhundert an, 

bis fie fid) durch das von Poppo gegebene 

Beyſpiel zur: Nachfolge reizen ließen. Erſt 

im dreyzehnten entfchloffen fie ſich allgemeiner- 

zu der Annahme oder Zulaffung foldyer eigenen 

Weih-Biſchoͤffe. Selbſt jest würde es noch 

nicht dahin gelommen feyn, wenn nicht eigene 

Umftände dazu geholfen hätten: und dieß Fam 

ohne Zweifel bloß daher, weil ihnen die Neus 

heit der Ginrichtung das Bedenkliche, das fie 
dabey fahen, vergrößerte. Eben depwegen kann 

aber: die Veränderung, welche fie in der Diös 

cefan: Berfaffung nach fi) 309g, auch erft in 

der nächften Periode bemerklich gemacht werden. 
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—— ER — 

Kap. HI 

Bemühungen des Zeirgeifts, die Sande des Me⸗ 

tropolitan⸗Vereins loſer zu machen, 

— —— 

Ge Ä 

D etir werben jest ſchon jene Veränderuns 

gen deſto bemerklicher, durch welche die kirche 

lichen Metropolitan = Verhältniffe in diefem Zeits 

raum fo vielfach verruͤckt wurden, nur ſiehen 

fie mit einer andern, Die von einer andern 
Seite her eintrat, in einem fo innigen Zufams 

menhang, daß fie fi) ang füglich davon trena 

nen laffen. 

Don dem Ende des neunten Sahrhunderts 

an mird man bereits hoͤchſt deutlich gewahr, 

daß on einigen Dertern fehr planmäßig daran 

gearbeitet wurde, die gefehmäßige Sorm ber 

bisher beitandenen Metropolitan = Verfaffung 

. etwas umzubilden, und noch deutlicher wird 

man gewahr, was man bey diefen Umbik 

D5d 3 dungs⸗ 
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dungs⸗Verſuchen abzweckte? und wer fie am 

eifrigften betrieb? Dieß waren die Bifchöffe, 

die fi) durch das Band des Metropolitans 

Nexus allzufehr eingeengt fuͤhlten, aber es 

deßwegen nicht ganz zerriſſen, ſondern nur 

etwas loſer und damit bequemer gemacht haben 

wollten. Sie wuͤnſchten dadurch vereinigt zu 

bleiben, weil ſie aus der Erfahrung wußten, 

daß die Vereinigung auch jedem einzelnen 

mehrfache Vortheile gewaͤhren koͤnne, aber ſie 

wuͤnſchten die Bedingungen der Vereinigung 

gleicher beſtimmt zu ſehen, als ſie durch das 

aͤltere Kirchen-Recht, das die Verhaͤltniſſe 

„der Metropoliten feſtgeſetzt hatte, beſtimmt 

waren. 

% 2% 

Die Gewalt von diefen wollte man mit 

einem Wort vermindert, und die würklichen 

Morrechte, die ihnen verfaffungsmäßig zuftans 

den, bloß auf einige honoräre Vorzüge einges 

fchränft haben, die man ihnen noch zu laffen 

geneigt war. Der Metropolit follte noch fers 

nerhin als der erſte Bifchoff im jeder Provinz 

ausgezeichnet bleiben. Er follte fernerhin das 

aners 
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anerkannte Oberhaupt aller übrigen bleiben. 

Er follte in diefem Charakter noch fernerhin 

den Mittelpunkt ihrer Union — das centrum 

unitatis des größeren durch ihre Vereinigung - 

gebildeten Firchlichen Körpers vorftellen; aber 

er follte dadurdy Feine wahre Gewalt und: keine 

würfliche Surisdiktion über die einzelnen Glies 

der der Union, oder Über die darinn begriffes 

nen Bifchöffe bekommen, mithin doch in Be— 

ziehung auf diefe nur Titular-Oberer feyn. 

Dieß war ed, was ſchon im Jahr 868. der 

Biſchoff Hinemar von Laon feinem Metropolis 

ten, dem älteren Hincemar von Rheims ganz 

unumwunden erklärte, und dieß wurde auch 

im Verlauf des zehnten und eilften Sahrhuns 

derts ziemlich volftändig durchgeſetzt. 

$. 3- 
Man kann wohl nicht erft fragen wola 

len, was, die Bifchöffe fo allgemein zu dem 

Streben reizte, die Gewalt der Metropoliten 

etwas einzufchranten? Sie fühlten. fich, das 

durch gedrücdt, und hatten nicht Verſtand ges 

nug, um einzufehen, daß es nothwendiger und 

wohlthätiger Drud fen, dem fie ſich unters 

Dddb5 ziehen, 
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ziehen müßten: doc) ift es nicht unwahrfcheins 

lih, daß zu diefer allgemeinen Beranlaffung 

hier und da noch eine befondere hinzukam. 

Man hat Urfache zu vermuthen, daß fich. einige 

Metropoliten gegen-die Mitte des neunten Jahr: 

hunderts etwas mehr Gewalt über ihre Bis 

ſchoͤffe herausnahmen, als ihnen nad) dem Al» 

teren Reit zufam. Ließen fie ſich doch im 

J. 855. von einer Synode zu Valence zu foͤrm⸗ 

| lichen Auffehern über dag Leben und Über den 

Mandel der unter ihnen ftehenden Bifchöffe kon⸗ 

fiituiren 2); aber aus einigen Vorfällen in der 

Geſchichte Hincmars von Rheims legt es fich 

ja zu Tag, daß fie ſich auch zu der unmits 

telbaren Ausuͤbung einer mehrfachen: Zurisdik 

tion in den Diöcefen ihrer Provinzial: Bifchöffe 

berechtigt hielten. So fetste er zu Soiffons 
einen von dem Biſchoff abgefesten Preßbyter 

durch feine höhere Autorität wieder ein. So 

kaſſirte er durch ein bloßes Metropolitan : Des 

eret eine Verfügung 2), die der Biſchoff von 

Laon 

1) Can. 19. “Urt fingulis Metropolitanis cura fir prae- 

eipua de vita er opinione fuorum Episcoporum.” 

2) Die Verfügung mit dem Interdikt, welche 

der 

Pd 
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Laon für feine Diöcefe getroffen hatte. Einige 

Metropoliten in Stalien maßten fi) fogar das 

Recht an, ihre Bifchöffe foͤrmlich zu vifitiren, 

fihrieben felbft zuweilen Kontributionen von ih— 

nen aus ?), und mißbrauchten. ihre Gewalt 

über fie faft- zu dem nehmlichen Erpreffungen, 

zu ‚denen fie ihre eigene nur allzuoft in Anfehung 

der armen Parochen mißbraucht. hatten. 

F. 4 

An mehreren Dertern mochte man alſo auch 

jeher gerechte Urfachen haben, fi) über den 

Metropoliten⸗Druck zu beſchweren; allein. dies 

ſen Beſchwerden, ſo weit ſie gerecht waren, 

haͤtte man leicht abhelfen koͤnnen, ohne ihnen 

das. mindefte von demjenigen zu nehmen, was 

ihnen verfaffungsmäßig zukam. Man durfte 

bloß darauf beftehen, daß fein Metropolit ges 

gen einen Biſchoff einen würklichen Jurisdik⸗ 

tions; 

der Biihoff auf den Fall. getroffen hatte, 

wenn er von dem König in der Gefangenſchaft 

behalten werden würde. 

3) Beyſpiele von den Erzbifchöffen yon Ravenna 

ſ. bey Muratori Aunal. T.V. p. 5% 

Dddq4 
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tions⸗Alt ohne Zuziehung der Privinzial⸗Sy⸗ 

node auszuuͤben befugt ſey, ſo konnten ſie nicht 

nur alles bleiben, was ſie der urſpruͤnglichen 

Verfaſſung nach ſeyn ſollten, ſondern dad Ues 

bergewicht von Gewalt, das ihnen zugetheilt 
war, konnte auch auf keinen einzelnen ſtaͤrker 

druͤcken, als es gerade zum Zuſammenhalten 

des Ganzen, alſo zum Vortheil von allen noͤ⸗ 

thig war. Aber unverkennbar gieng man dar⸗ 

auf aus, fie auch um dieß konſtitutionelle Ues 

bergewicht felbft zu bringen, und die Art, 

wie man dabey zu Werk gieng, verrieth, eben 

fo unverkennbar, daß man fich, noch eines. 

weiteren befonderen Antriebs dazu bewußt war, 

A 
Mar es nicht die ganze Judikatur über 

ihre Provinzial: Bifchöffe, und jede Art von 

Judikatur, welche Hincmar von Laon den Mes 

treopoliten ftreitig machte? Er appellirte nicht, 

wie es noch Rothad von Goiffons gethän 

hatte, von einem Urtheil feines Metropoliten 

an den Pabft, fondern er behauptete, daß der 

Metropolit gar Fein Urtheil über ihn fprechen 

Tonne. Er behauptete zugleich, daß er «8 

nicht 
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nicht einmahl mit Zuziehung der Provinzials 

Synode, und an der Spige von diefer, oder 

als das Oberhaupt der Provinzial: Union fpres 

hen Eönne; und diefe Behauptung gründete er 

ganz allein auf das neue Recht der falfchen 

Deerste, worinn dem Pabſt das ausfchließende 

Kognitions:Necht in allen bifchöfflihen Sachen 

vorbehalten fey. Er befliß fich recht angele» 

gen, ed der Welt befannt zu machen, daß er 

fie aus diefer Quelle gefhöpft habe; was ift 

alfo glaublicher, als. daß er aud) wuͤrklich zu⸗ 

erft durch die falfchen Decrete darauf gebracht 

worden war? So laͤſtig der junge ehrgeizige 

Hincmar vielleicht fchon feit langer Zeit die 

Abhängigkeit von feinem Metropoliten gefuns 

den haben mochte, fo. würde er es doch ſchwer⸗ 

lich gewagt haben, gerade über dasjenige mit 

ihm zu ftreiten, was ihm das ältere Recht 

und das entfchiebenfte Herkommen am beftimme 
teften zufprad), wenn er nicht eine Möglichs 

feit, etwas dabey auszurichten, gefehen hätte. 

Diefe Möglichkeit aber zeigten ihm die fals 
fhen Decrete, indem fie ihm neue bisher uns 

befannte Gefeze anboten, die er den befanna 

ten entgegenftellen, und zugleich als die älteren 

Dbdb5 ent⸗ 
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entgegenfiellen Tonnte.  Diefe Möglichkeit zeigs 

ten fie dann im Werfolg der Zeit-noch meh⸗ 

reren Bifhöffen, ſo wie fie felbft weiter in 

Umlauf, kamen. Sie faßten alle den Gedanken, 

auf den fie zuerſt Dadurch gebracht wurden, 

deſto williger auf, ſie ſtrebten alle deſto eifri⸗ 

ger, ihn zu realiſiren, je mehr er ſchon an 

ſich anziehendes fuͤr ſie hatte, und ſo weit 

war es zuverläffig die Erſcheinung der nes 

Fabrieirten Gefeß » Sammlung , durch welche 

die jetzt eintretende allmaͤhlige Verruͤckung der 

bisherigen Metropolitan-Verhaͤltniſſe vorzuͤglich 

eingeleitet und befoͤrdert wurde. 

56 

Dieß beſtaͤtigt ſich auch dadurch, weil es 

ſo ſichtbar in eben dem Verhaͤltniß weiter und 

ſchneller damit kam, in welchem die Samm⸗ 

Lung weiter bekannt und verbreitet wurde; wo⸗ 

bey es jedoch nicht unbemerkt bleiben darf, 

daß es nicht uͤberall gleich ſchnell und gleich 

weit damit kam. Sehr ſichtbar iſt aber auch 

der- Einfluß der Lokal-Urſachen, welche die 

Deräinderung an dem einen Ort aufhielten, 

und an dent andern befchleunigten. In der 

englis 
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englifchen Kirche zum Beyfpiel wurde jet noch 

der Metropolitans Gewalt am wenigfien, und 

pielleicht. gar nichts entzogen, denn. die Mar 

tropoliten = Kechte der Erzbifchöffe von Canker— 

bury waren in die ganze erſte Verfaſſung, 

welche fie befommen hatte, fo vielfach hineinz 

geſchlungen, daß fie nicht ohne Verlegung von 

dieſer — und die Erzbifchöffe- ſelbſt hatten, 

Durch, das ihnen zuerſt eingeräumte verfafs 

fungsmäßige Uebergewicht von Firchlicher Ges 

walt auch eine fo bedeutende politifcye Wicha 

tigfeit im Staat. erhalten, daß fie überhaupt 

nicht leicht angetaftet werden konnten. 

52 

In der deutfchen Kirche Fonnten ähnliche 

Umftände aud) eine Zeitlang zum Vortheil der 

Metropoliten, aber bey weiten nicht in dem 
nehmlichen Grad würfen. Auch hier war es 

urſpruͤnglich ſehr planmäßig darauf angelegt 
worden, daß die Metropoliten von Maynʒ und 

son Coͤln, von Trier und von Salzburg fos 
wohl durch eine größere kirchliche als politi— 

ſche Macht ausgezeichnet bleiben follten, wies 

wohl fie wieder unter ihnen felbft ſehr ungleich 

ver⸗ 
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vertheilt war. Hier war es aber bald dazu 

gekommen, daß ſich die Biſchoͤffe uͤberhaupt 

um ihre politiſche Verhaͤltniſſe ungleich mehr, 

als um ihre kirchliche bekuͤmmerten. Auch 

das Streben der Metropoliten gieng jetzt nur 

dahin, ein groͤßeres Gewicht in der Reichs⸗ 

Verſammlung und einen bedeutenderen Einfluß 

auf die Angelegenheit des Staats zu bekom— 

men, daher fragten ſie wenig darnach, ob ſie 

ſeltener oder dfter Gelegenheit bekamen, einen 

Actus ihrer kirchlichen Obergewalt auszuuͤben. 

Die Erzbiſchoͤffe von Maynz glaubten 3: B. 

felbft in ihrer Qualität als Erzkanzler des 

Reichs etwas größeres, als in ihrem Metropos 
Yiten- Charakter vorzuftellen, und forgten deß— 

wegen viel eifriger dafür, Die Vorrechte des. 

Erzkanzlers ald des Metropoliten zu. behaups. 

ten. Darüber gemwöhnten fie ſich allmählig, 

felbft, dieß letzte Verhältniß nur als ein fes 

Zundäres zu betrachten, und die Folge davon 

war, daß man allgemein in Deutfchland: eine 

geringere dee von der Metropoliten: Würde 

auffaßte, ohne fich gerade. der geringeren. Idee 

deutlich bewußt zu. ſeyn. 

$. 8. 
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$. 8 
Eben deßwegen Fam es aber auch hier nur 

felten zu einem Streit über die Metröpolitens 
Rechte. Einige darunter, mie das Gonfecras 

tions: Recht ihrer Provinzial:Bifchöffe, ließ man 

ihnen aus Gewohnheit, weil man doc) jemand 

dazu haben mußte, und bey der gewöhnlichen 

Befeungs: Art der Bisthümer durch die Koͤs 

nige nicht viel mehr als eine religiöfe Geres 

monie darinn erblidte. Andere waren ganz 

in Abgang, und vielleicht in Deutfchland gar 

nie zur Ausübung gefommen, denn ſchwerlich 

war es 3. ©. hier jemahls einem Biſchoff eina 

gefallen, daß er ſich zu einer Reife außer feis 

ner Dioͤceſe die Erlaubniß feines Metropoliten 

und einen Paß — literas formatas — aus 

bitten müfje. Zu der Ausübung einer richters 

lihen Gewalt über die Bifchöffe befamen fie 

eben fo felten Gelegenheit, weil die Händel 

von diefen meiftens vor den König und auf 

den Reichstag gebracht wurden. Dieß letzte 

309 aber die Folge nad) ſich, daß auch das 

Inſtitut der Provinzials Synoden faft ganz aus 

feinem Gang Fam, mithin ſah man fie aud) 

von ihrem Vorrecht, dieſe auszufchreiben und 

zu 
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zu dirigiren, nur ſelten Gebrauch machen; 

und fo kam es uͤberhaupt nur ſelten dazu, daß. 

man fie als Metropoliten handeln ſah. Wenn 

ſich dann dazwiſchen hinein ein Erzbiſchoff Hate 

to oder Milligis von Maynz, oder ein Erzbis 

ſchoff Wolfgang von Coͤln den übrigen Biſchoͤf⸗ 

fen auch in feinem kirchlichen Verhaͤltniß res 

fpeltabler zu machen wußte, fo war es doc 

nicht der Metropolit, fondern e8 war der 

mächtigere, durch die Gunft des Königs, durch 

feinen Einfluß im Reich, durch feine Famis 

lien: Berdindungen, oder durch die allgemeinere 

Achtung ausgezeichnetere Biſchoff, vor. dem fig 

ſich beuaten; within kam Davon auch nur 

wenig dem Metropoliten: Charakter überhaupt 

zu gut. ’ 

er a A 
Dabey ergiebt fi jedoch aus mehreren 

Zeichen, daß die deutfihen Erzbiſchoͤffe an dem 

allgemeinen. Begriff einer Superioritaͤt über 

ihre Provinzial-Biſchoͤffe, die ihnen zuſtehe, 

fett genug hiengen, und zugleich einen hohen 

Werth darauf festen. Dieß letzte zeigte ſich 

befonders bey ſolchen Gelegenheiten, wo einige 

von 
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von ihnen, wie die Erzbifchöffe von Coͤln und 

von Salzburg, fich gegen Einrichtungen zu mwehs 

ren hatten, wobey man etwas von ihrem Mes 

tropoliten » Sprengel abfchneiden wollte, denn 

fie thaten dieß mit einer Heftiafeit und mit 

einer Beharrlichkeit, "zu welcher fie bloß ein 

hoͤchſt lebhaft gefühltes Intereſſe begeiſtern 

konnte. Aber dafuͤr ließen es auch hier die 

Biſchoͤffe noch vor dem voͤlligen Ablauf dieſer 

Periode zum offenen Widerſtand gegen fie kom— 

men, fobald es ein Metropolit darauf anlegte, 

von jener allgemeinen und unbefiimniten Qua 

periorität einen beflimmten Gebraud) zu mas 

den. Die erfte Erfahrung davon machte, 

fo viel man weiß, der Erzbifchoff Poppo von 

Trier, 

RE de 

Als im 3. 1026. der neue Bifchoff Bruno 

son Toul die Konfecration von ihn erhalten 

folte, fo forderte ihm Poppo ein eidliches 
DBerfprehen ab, wodurch er ſich verpflichten 

müßte, in feiner Fünftigen Amtsführung nichts 

vhne den Rath und die Beyſtimmung feines 

Metres 
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Metropoliten vorzunehmen *). Ohne Zweifel 

war dieß eine neue Forderung y doc) Fonnte das 

Neue nur in der Form und dem Inhalt des 

Verfprecyens, oder auch darinn ‚liegen, daß 

es der Erzbifchoff befchworen haben wollte, 

denn ein allgemeines DBerfprechen der Tanonis 

ſchen Unterwürfigfeit- hatten ſich von jeher die 

Metropoliten von ihren Provinzials Bifchöffen 

bey ihrer Konfecration ausftellen laffen 5), und 

die Obferbanz war auch nod) im neunten Jahr⸗ 

hundert von einigen Synoden nur mit der 

Klaufel approbirt worden, daß Fein eidliches 

Verſprechen gefordert werden dürfte %), Wenn 
indeſ⸗ 

2 Nah Guibert im Leben Leo's IX, — oder 

Bruno's — hatte der Erzbifchoff erklärt: *Suf- 

fraganeorum nulli fe manus impofiturum prius, 

quamı Sacramento fibi promitteret, nihil fe Me- 

tropolitae fui fine confilio im Epifcopatu actu- 

rum.” Cap 7. 

3) So hat man noh die Formel, in welder 

die Bifhöffe der Provinz von Nheims ihrem 

Metropoliten Gehoͤrſam verfptehen mußten, 

und Hincmar befehreibt auch die Feyerlichkeit, 

womit es gewöhnlih geſchah. ©. Conc. Galli 

T. 11, p. 655. Hincm. Opp. T. Il, p. 389. 412. 

6) ©, Thomafini P. II. LM. «44 
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indeffen Poppo auch das letzte gefordert häta 
te, fo mochte es mahrfcheinlich der neue Bir 

ſchoff nicht halb fo bedenklich finden, als bie 

neue Form des Verfprechens, das er beſchwoͤ⸗ 
ren follte; er proteflirte aber gegen das eine 

wie gegen das andere, und beharrte auch fo 

hartnäcig auf feiner Proteftation, als der Mes 

tropolit auf feiner Weigerung, ihm die Kons 

fecration zu ertheilen. Diefe Weigerung Eonnte 

jedoch Poppo nicht länger als bis zu der Zus 

ruͤckkunft des damahls in Stalien befindfichen 

Kayfers Conrads IT. behaupten, denn Diefer 
mifchte fich fogleich zum Vortheil des Bifchoffs 

von Zoul, ber in hoher Gunft bey ihm fand, 

in den Handel, und machte dem Erzbifchoff 

die Nothwendigkeit fühlbar, zu einem Vergleich 

die Hände zu bieten, bey dem er fich mit 

fehr wenigem begnügen mußte. Er mußte 
ſich nehmlih mit dem Verfprechen begnügen, 

das Bruno auöftellte, daß er in allen wichs 

tigeren Borfällen, die in feiner Amts s Fühs 

rung vorkommen möchten, feines Raths fich 

bedienen wolle °), und darinn lag nicht viel 

weiter, 

D Wie fih Wibert ausdrädt, cap. 12. fo hätte 

Pland’s Kirchengeſch. B. III. Eve ſich 
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weiter, als daß er ihn zu Nath ziehen wolle, 
wenn er es für gut finde, denn das Urtheil 

über die Wichtigkeit der Falle blieb ja ihm 

ſelbſt überlaffen. 

SH SHT: 

Bey diefen Umftänden bleibt es jedoch ims 

mer noch zweifelhaft, ob es den Bifchörfen 
diefes Zeitalter8 wirklich gelungen ſeyn würde, 

die Metropolitan = Berhältniffe aus ihrer urs 

fprünglichen verfaffungsmäßigen Stellung zu’ 

vera 

* 

ſich der Erzbiſchoff jetzt mit dem Verſprechen 

begnuͤgt, und Bruno auch zu dem Verfpres - 

chen verftanden, “quod in ecclefiaficis ne- 

gotiis agendis uti vellet auctoritate confilii ejus.’ 

Sontheim Hif. Trevir. T. I. p. 341. hat date 

aus gefchloffen, daß der Erzbiſchoff vorher 

verlangt haben muͤſſe, der Biſchoff follte nicht 

nur in allen kirchlichen, fondern auch in al: 

len weltliben und politifhen Angelegenheiten 

fih von ihm leiten Iaffen? aber es laͤßt ſich 

gewiß wahrfheinfiher annehmen, daß ſich 

Wibert allzuunbeftimmt ausgedrüdt, als daß 
der Erzbifhoff feine Anmaßungen ſo weit 

getrieben haben dürfte, 
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verruͤcken, wenn ſie nicht dabey durch eine 

fremde hoͤchſt maͤchtige Huͤlfe unterſtuͤtzt wor— 

den waͤren. Einem einzelnen Biſchoff konnte 

es unter guͤnſtigen Umſtaͤnden ſchon zuweilen 

moͤglich werden, ſich der Gewalt ſeines Me— 

tropoliten und auch feiner rechtmaͤßigen Gen 

walt zu entziehen. Hier und da konnten ſie 

auch ſelbſt gewiſſe Rechte, die ihnen zuſtan— 

den, auf einige Zeit gleichſam ruhen laſſen; 

aber dadurch konnten fie noch nicht gang 
aus ihrem Beſitz gebracht, oder völlig von 

dem Platz verdrängt werden, : den nicht nur 
der Buchftabe, fondern auch der ganze Geift 
der Firchlichen Geſellſchafts-Verfaſſung ihnen 

angemiefen hatte. So lange fic) diefe letz⸗ 

te noch erhielt, konnte mit einem Wort 

das Gegenſtreben der Bifchöffe hoͤchſtens nur 
eine lokale und temporäre Werrücung der 

Metropolitan = Verhältniffe erzwingen, und 

feld eine folhe, wie das Benfpiel Hinc— 

mard von Laon bewieß, nicht immer ers 

zwingen: hingegen dem Druck einer höhes 

ren Gewalt, der zu gleicher Zeit das Gans 

ze der bisherigen Verfaſſung aus feinen Fu— 

‚gen drängte, mußten fie nothwendig nachs 

Eee 2 geben. 
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geben. Diefe höhere Gewalt war aber kei⸗ 

ne andere ald die NRömifche, welder es 

endlich im diefer Periode gelang, das neue 

Verbindungs » Syftem eines allgemeinen Firchs 

lihen Supremat3 , oder das Syſtem des 

eigentlichen Pabſtthums wmenigftend in Bes 

ziehbung auf den  chriftlichen Oceident auch 

in der MWürklichkeit aufzuftellen, und wels 

che dabey gerade mit der Metropolitarnis 

Gewalt in die flärkfte Kollifion Fam, mithin 

auch ihrem Würfungs > Kreife am meiſten 

entziehen mußte, 

Kap. IV. 
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ann en nn 

Kap. IV. 

Treue Suprematss Rechte, auf welche die Päbfte 
Anfprüche machen. Recht der gefengebenden 

Macht, und der ausſchließenden richterlichen 

Gewalt über die Bifchöffe. 

— — 

GL. 

Ni Gang diefer letzten und mwichtigften kirch⸗ 

lihen Veränderung, welche in dieſe Jahre 

hunderte hineinfiel, kann nad demjenigen 

was bereit? von dem Antheil der Römifchen 

Biſchoͤffe an der ganzen Zeit:Gefchichte voran 

gefchicht worden ift, mit wenigen Zügen ges 

zeichnet werden. Um eine recht klare Bors 

ftellung von demjenigen zu erhalten, was fie 

in diefen Sahrhunderten im VBerhältniß gegen 

die Kirche wurden, muß man fi) freylich zus 

erft mit möglichfter Lebhaftigkeit vergegenwär= 

tigen, was fie bey dem Anfang diefer Periode 

bereits waren; alsdann aber darf bloß zufams 

Eee 3 mens 
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mengeſtellt werden, in welchen Beziehungen ſie 

ſich jetzt mehr Gewalt und mehr Rechte als 

vorher uͤber die Kirche herausnahmen, und 

wenn man dabey noch beobachtet, in welcher 

Ausdehnung und unter welchen Umſtaͤnden die 

neuen Rechte, welche ſie anſprachen, ihnen 

wuͤrklich auch zugeſtanden wurden, ſo hat man 

alles, was zu der reinen Geſchichte der Vera 

änderung gehört. 

6.2 

Zum Behuf des erften ift es bloß nöthig, 

die Erinnerung zuruͤckzurufen, daß die Roͤmi⸗ 

fhen Biſchoͤffe in der Mitte des neunten Jahrs 

hunderts mit allen Kirchen des. Decidents ſchon 

in ein wahres, nur noch vielfah unbes 

ſtimmtes Superiovitäts : Verhältniß _ ges 

rommen waren, Schon jeßt zweifelte niemand 

mehr daran, und wollte niemand mehr daran 

zweifeln, daß ihnen nicht nur der erfie Rang 

unter allen Bifchöffen der chriſtlichen Welt, 

fondern daß ihnen auch über alle eine gewiſſe 

Dbergewalt zuftiehe, die aus der ihnen von 

Gott übertragenen Dberaufficht über die ganze 

Kirche ausfließe, oder in Diefer gegründet 

fey. 
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ſey. Es ließ ſich daher auch niemand einfal— 

len, das göttliche Recht 7) dieſer Obergewalt 

zu beftreiten, fondern mit mwilligem Glauben 

nahm man es allgemein an, daß fie dem 

Apoftel Petrus von Chriſto felbit übergeben, 

und von dieſem auf die Roͤmiſchen Biſchoͤffe, 

als feine Nachfolger fortgeerbt jey; aber dara 

über war man nicht nur mit den Paͤbſten 

noch gar nicht eimverftanden, fondern darüber 

war man überhaupt nod) nicht im Flaren, in 

weichem Anfang und in welcher Form jene 

Obergewalt von ihnen ausgeübt werden dürfe, 

oder wozu fie im befondern dadurd) autorifirt 

würden? Manches, was fie fhon ſelbſt dars 

aus abgeleitet hatten, machte man ihnen ime 

mer noch fireitig; und wenn man auch allges 

mein 

1) Wie trefiih die Paͤbſte felbft den Begriff von 

einem göttliben Neht ihres Supremats und 

von den Privilegiis Sedi romanae non a Con- 

cilis fed a Deo datis aufgefaßt hatten, er— 

ſieht man am dentlihiten aus dem berühms 

ten Brief Nicolaus I. an den griechifhen 

Kayſer Michaek III, vom J. 865, ©. Couc. 

T. VI, p. 314. 

Eee 4 
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mein anerkannte, daß ihnen gewiſſe Rechte dars 

aus zugewachfen feyen, wenn man z.B. auch 

allgemein anerkannte, daß ihnen ald der hoͤch⸗ 

ften Inſtanz in der Kirche  aud) das Recht 

der Testen Entfcheidung in allen wichtigeren 

zweifelhaften Fällen zuftehen müffe, fo war 

ed bisher immer im wuͤrklichen Rechts-Ge— 

braud) noch unbeftimmt, geblieben, wenn? und 

für wen? und wie weit es pflichtmäßig oder 
zuläffig fey, an fie zu refurriren? ’ 

Gi 

Dabey ließ fich indeffen fehon an dem Eins 

de der vorigen Periode leicht vorausfehen, wo⸗ 

bin es in diefer Fommen würde. Sobald es 

einmahl anerfannt war, daß den Römifchen 

Bifchöffen eine wuͤrkliche Obergewalt über die 

ganze Kirche zuftehe, und nad) der eigenen 

Anordnung Chriſti zuftehen müffe, fo ftand es 

faft nur bey ihnen, fich fo viele befondere 

Rechte herauszunehmen, als fie wollten, denn 

es Fonnte ihnen nicht ſchwer werden, foft bey 

jedem den Beweis zu führen, daß man es 

ihnen ohne Inkonſequenz nicht abfprechen koͤnne. 

Sie hatten daher nicht eimahl nöthig, den 
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Beweis immer voraus zu führen, fondern 

durften geradezu darnach handeln, als ob nie= 

mand erft nach dem Grund ihres Rechts fras 

gen könnte? Kam ed aber auch zumeilen das 

zu, daß man doch darnad) fragte, und Fam 

ed felbft dazu, daß man ihren neuen Anmas 

Bungen das alte Herkommen entgegenbielt, fo 

waren fie doch bey dem Streit immer im Bors 

theil; fie Fonnten meiftens noch mehrere äußere 

Umftände zu ihrem Wortheil benugen, und 

wenn ed ihnen unter der Begünftigung diefer 

AUmftände nur einmahl gelang, ein neues Recht 

zu behaupten, fo war es faft unmöglich, fie 

wieder aus dem Befiß zu verdrängen. Sol—⸗ 

cher neuen Rechte, welche fie aus dem Bes 

griff ihres Supremats ableiteten, und in des 

ren Befiß fie wuͤrklich in Biefer Periode, und 

zuerft in dieſer Periode kamen, koͤnnen aber 

drey oder vier ausgezeichnet werden, in Des 

xen jedem wieder andere eingefchloffen lagen, 

die fie fich für die Zukunft defto gewiffer durch 

die Weisheit zu fichern wußten, womit fie ſich 

jetzt noch Gebrauch davon zu machen enta 

hielten. 

Eee 5 §. 4 
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ba | 

Es ift bereitS bemerklich gemacht worden, 

daß fihon der erfte Pabſt diefes Zeitraums mit 

zwey neuen Anmaßungen auftrat, Die bisher 

im chriftlichen Occident unerhört gewefen was ' 

ren. Schon Nicolaus I. forderte für den Roͤ⸗ 

mifchen Stuhl nichts geringeres, als einmahl 

— die legislative Gewalt in Beziehung auf _ 

die ganze Kirche, und zweytens nicht nur bie 

Höchfte, fondern die ausſchließend richterliche 

. Gewalt über alle Bifchöffe, und in allen bis 

ſchoͤfflichen Sachen. Es darf nicht wiederhohlt 

werden, unter welchen Umftänden und bey 

weldyer Beranlaffung, und wie weit diefe Zora 

derungen von ihm behauptet wurden; aber es 

ift nöthig und zweckmaͤßig, bier das neue das 

bey und die Wuͤrkungen, welche davon auf 

das Ganze der kirchlichen Verfaſſung und Res 

gierung ausfließen mußten, in ein helleres und 

beftimmteres Licht zu fegen. 

u. 

Zu dem erften dieſer Nechte, zu dem 

Recht der gefeigebenden Gewalt, ſchien fi) 

Nicolaus ſelbſt nur durch einen Umweg vers 

helfen 
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helfen zu wollen, der ihn jedoch durd) eine 

fehr kurze Wendung dazu führen Fonnte. Er 

behauptete nicht geradezu, daß es dem Pabft 

kraft feines Supremats zufiche, der ganzen 

Kirche Gefege zu geben, aber er beftand dars 

auf, daß alle Decrete der Päbfte von der gan— 

zen Kirche als verbindende Geſetze angenoms 

men werden müßten. Er wollte es von den 

franzöfifchen Bifchöffen in dem Handel Rothads 

ausdrüclic) anerkannt haben, daß nicht nur 

die Decretalen einiger älteren Päbfte, die in 

den Dionyſiſchen Codex aufgenommen feyen, 

fondern ohne Ausnahme die Decrete aller Paͤb⸗ 

fe dafür angenommen werden müßten, und 

darinn lag wenigſtens dieß fehr beftimmt, daß 

es auch dem Pabſt zuftche, der Kirche Ges 

fege zu geben, wiewohl es noch nicht damit 

entfchieden war, daß es nur ihm allein zuftes 

hen könne oder muͤſſe. Doc dieß war je 

auch ſchon von Älteren Päbften des vierten und 

fünften Sahrhunderts, e8 war ſchon von Das 

mafus, und von. Siricius und von Innocenz I. 

in jenen Decretalen felbft, die man in das 

Tirchlidye Geſetzbuch von ihnen aufgenommen 

hatte, fo laut und fo beftimmt gefagt worden, 

daß 
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daß man ſich zuerſt wundern moͤchte, warum 

Nicolaus einige Zuruͤckhaltung dabey für noͤ⸗ 
thig hielt; allein die Bewegung, in welche 

die franzoͤſiſche Biſchoͤffen dadurch kamen, ver⸗ 

rieth am deutlichſten, wie viel neues und uͤber⸗ 

raſchendes die Behauptung fuͤr ſie hatte. 

$. 6. 
Noch nie hatte man in der Kische daran 

gedacht — dieß kam bey diefer Gelegenheit fo 

unmwiderfprechlih an den Tag, daß alle ſchon 

angewandte Bemühungen, es ind Dunkle zu 

ftellen, fruchtlos verfchwendet wurden — noch) 

nie hatte man daran gedacht, daß den Römis |: 

fhen Bifhöffen eine wuͤrkliche gefeßgebende 

Gewalt zufommen koͤnnte. Wenn ehemahls 

die aͤlteren Paͤbſte in ihren Decretalen erklaͤrt 

hatten, daß ſich alle Kirchen nach dem Glaus 
ben, nach der Lehre und nach den Vorfchrifs 

ten der Römifchen, alfo im Grunde nach den 

ihrigen zu richten hätten, fo glaubte man alls 

gemein, daß fie dieß nur in fo fern und nur 

aus dem einzigen Grund behaupten wollten, 

weil der Glaube, die Lehre und die Vorfchrifs 

ten der Apoftel und der Apoftolifchen Kirdye 
am 
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am unverfälfchteften in der Römifchen und von 

ihren Biichöffen aufbewahrt worden feyen. 

Man hielt ſich daher gar nicht deßwegen vers 

bunden, ihre Decrete und Anweiſungen anzue 

nehmen, weil fie von ihnen kamen, fons 

dern weil man vorausſetzte, daß ſich die Kennt⸗ 

niß desjenigen, was Ordnung und Recht in 
der Kirche ſey, am reinften bey ihnen erhalten 

babe; alfo wollte man ihnen durchaus Feine 

eigene gefeßgebende Gewalt, fondern nur das 

Befugniß, die Gefeße zu bewahren, und höd)e 

fiens das Recht einer authentifchen Geſetz⸗ 

Ssnterpretation einräumen, das ihnen als, 

Nachfolgern des erfien der Apoſtel zuſtehen 

follte ?) 

8,37. 

Selbft der Erzbifchoff Hincemar von Rheims 

Tonnte dieß gegen die Behauptung von Ni— 

colaus nicht fo ſtark ausführen, wiewohl er 

es feinem Miderfpruch dagegen nicht an Nach⸗ 

druc fehlen ließ, als es aus den Grundprins 

zipien 

2) Was Marca De Conc, Sacerd. L.I. c. 8. 9. 

dagegen vorbringt, if ſehr unnatürlih er— 

zwungen. 
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zipien des bisherigen allgemein angenommenen 
Kirchen-Rechts und aus der achthundertjaͤhri⸗ 
gen dieſen Prinzipien gemaͤßen Praxis der Kir⸗ 
che hervorgieng. Zuverlaͤſſig war es alſo et= 
was neues, wenn jetzt ein Pabſt mit der Des 

hauptung auftrat, daß ihm das Recht der 

würflihen Gefeggebung zukomme, oder dag 
er im eigentlichen Sinn Geſetze für die Kir⸗ 

che machen Tonne; und wenn fi) auch Nico⸗ 

laus dieß Recht noch nicht ausſchließend ans 

maßte, wenn er e3 auch noch unbeftimmt ließ, 

ob der Pabft allein Gefee machen Fönne? 

fo Fonnte man ihm doch nicht einmahl einväus 

men, daß er nur auch: welche wachen könne, 

ohne die. ganze: bisherige Regierungs - Form 

der Kirche aufzugeben ?). Als das erfie kon— 

ftitutive 

3) Wenn es alio aud die Synode zu Ponticon 

Sohann VIII, eingeräumt hatte, wie Marca 

beyauptet, daB jeder Pabſt allgemein verbins 

dende Decrete mahen koͤnne, fo würde nichts 

daraus folgen, als daß fih fhon diefe Sy— 

node eines Hochverraths an der bisherigen 

Konftitution Thuldig gemacht hätte, Allein 

ihr 
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ſtitutive Prinzip von dieſer war es ja immer 

angenommen worden, daß die allgemeine Kira 

che nur durch die Gefeße regiert werden Tonne, 

oder daß die Totalität aller einzelnen Kirchen 

nur an jene Gefeze gebunden ſey, welche ihe 

Chriſtus durdy die Xpoftel oder der heilige 

Geiſt durd) eine allgemeine Synode vorgefchriea 

ben habe, jede Vartikular - Kirche hingegen für 

ſich felbft durch ihre Biſchoͤffe die weiteren 

machen könne, weldye fie nach ihren Umfländen 

bedürfen möchte. Damit aber fiand die Bes 

hauptung, daß auc) die Decrete und Verord— 

nungen der VPäbfte von allen Kirchen als vers 

bindende Gefete erkannt, und zwar defwegen, 

weil fie von ihnen Fämen, dafür erkannt 
werden müßten — damit ftand diefe Behaups 

tung in direktem Widerſpruch, worauf fie 

auch gebaut, und wie fie auch eingefchränft 
werden mochte. 

9. 8. 

ihe erfter Canon, den Marca anführt, ent: 

hält e8 ganz und gar nicht, und wenn er eg 

auch enthielte, To kann man fih nie auf 

ihre Akten berufen, 
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6. 8. 
Doch ſobald man nur das neue in der 

Anmaßung erkannte, welche Nicolaus J. damit 

aufſtellte, ſo mußte man auch das weitgreis 

fende davon fühlen; denn wer konnte nur 

einen Augenblick zweifeln, daß es dabey abs 

fihtlidy darauf angelegt war, die Päbjte in 

ein ganz neues Werhältniß gegen die Kirche 

hineinzurücden? Diefe Abſicht ließ fi aber 

defto weniger verkennen, da fie der nehmliche 

Dabft zu gleicher Zeit noch in einer andern 

Anmaßung aufdeckte, die zwar nicht fo uns 

mittelbar in das Ganze der bisher beftandenen 

Derfaffung einzugreifen ſchien, aber durch ihre 

Keuheit eben fo viel Erfiaunen, und dur 

ihren fchneller und merklicher zerjtöhrenden Eins | 

fluß auf einige befondere DVerhältniffe diefer | 

Berfafjung fat noch mehr Auffehen erregen | ı 
mußte. 

6. 9. 

Durch diefe zweyte Anmaßung eignete Wis 

colaus dem Roͤmiſchen Stuhl nit nur das ı 

Recht der höchften, fondern gemwiffermaßen der 

ausfchließenden Judikatur über alle Bifchöffe 

zu, 
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30, indem er alle bifchoffliche Sachen, vder 

doch das Befugniß, die Abfegung eined Bi⸗ 

fhoffs zu erkennen, dem Pabſt allein reſervirt 

haben wollte Sn Kraft dieſes Worbehaltd 

folften aljo alle Sriminal: Procefje, in welche 

ein Bifchoff verwickelt werden Fünnte, nicht 

nur in der Appellations e oder Revifions +» Ins 

flanz nad) Rom fommen, und zu der letzten 

Entfcheidung an den Pabſt gebracht werden, 

fondern e3 Fonnte wenigſtens, fobald man wolle 

te, auch heraus erklärt werden, baß fie nir⸗ 

gends anders als zu Rom anhängig gemacht 

und inftruirt, und daß ein Biſchoff nicht nur 

“llein von dem Pabft gerichtet, fondern auch 

allein bey dem Pabft angeklagt werden koͤnne. 

Von einem folchen Vorbehalt hatte man aber 

nod) viel weniger, als von einer legislativen 

Gewalt der Päbfte, in der Kirche etwas ge⸗ 

wußt oder gehört, bis man ihn in den Des 

ereten des falfchen Iſidors fanktionirt fand. 

Es ließ fi) daher auch außer dieſen nicht eine 

mahl eine ſcheinbare ältere Autorität zu der 

Begründung davon aufführen, bingegen war 

e3 unmöglich, daß irgend einem Auge feine 

deſtruktive Cinwürkung auf dad Ganze der bise 

Plan@sBirchengefch. 9,1. Öff her 
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her beſtandenen Metropolitan · Verfaſuns ent⸗ 
gehen konnte. 

F. 

Wurde dann nicht durch dieſen Vorbehalt 

den Metropoliten die ganze Judikatur, welche 

ihnen das alte Kirchen-Recht uͤber ihre Pro⸗ 

vinzial-Biſchoͤffe eingeraͤumt hatte, und eben 

damit alles entzogen, was ſie in den Stand 

ſetzen konnte, ſich in ihrem konſtitutionellen 

Verhaͤltniß gegen fie zu behaupten? Dieſe Ju⸗ 

dikatur allein hatte ihnen bisher, ſo ſehr ſie 

auch beſchraͤnkt war, eine wuͤrkliche Superio⸗ 

ritaͤt uͤber die unter ihnen ſtehenden Biſchoͤffe 

verſchafft; mithin mußten ſie unvermeidlich zu 

bloßen Titular⸗Oberen herabſinken, ſobald ſie 

ihnen genommen wurde. Sobald der Biſchoff 

in feinem Metropoliten den Richter gar nicht 
mehr zu fürchten hatte, fo war es mehr als 

gewiß, daß er fihb auch um den Auffeher 

nichts mehr befümmern würde, und fomit 

wurde auch der ganze Metropolitan: Berband 

fo gut als völlig dadurch aufgelößt, denn es 

war unmöglich, daß er von ganz machtlofen | 

Metro⸗ 
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Metropoliten noch zufammen gehalten werden 

Tonnte. Die leere Form davon mochte bleis 

ben; aber das wefentliche und der Zwed dar 

von war vernichtet, und war es nach mehre— 

ven Beziehungen. Durch jenen Worbehalt 

wurde ja der Pabſt zugleich zum unmittelbaren 

Dberen aller Bifchöffe Fonflituirt. Eben damit 

war aud) jede intermediäre Autorität zwifchen 

diefen und ihm auf die Seite gebracht, und 

was Fonnten jet die Metropoliten noch vora 

ftellen, als eine nutzloſe Sproffe in der hierara 

&ifchen Leiter, die man bloß zum Schein oder 

um der gewohnten Symmetrie willen noch 

fiehen ließ? 

§. 18. 

Damit deckt fi) aber auch) der Gewinn 

am fichtbariten auf, den die Päbfte aus dies 

fem Vorbehalt ziehen fonnten Sobald fie es 

dahin gebracht hatten, daß fie auch nur in 

einer Beziehung die unmittelbaren Oberen aller 

DBifchöffe geworden waren, fo konnten fie in 

der Kirche und mit der Kirhe — und da— 

zwifchen hinein auh in dem Staat und mit 

ff > - dem 



820 1.Abth.2. Abſchn. Veraͤnd. d. kirchl. Gef. 
dem Staat — anfangen was ſie wollten, denn 
jetzt mußten ſich ja die Biſchoͤffe durch ihr 

eigenes Intereſſe auf das feſteſte an ſie ange⸗ 

knuͤpft fuͤhlen. Daher war es aber auch deſto 

mehr der Muͤhe werth, daß ſie auf dieſem 

Vorbehalt beſtanden, wiewohl ſich fuͤr die An⸗ 

maßung, die darinn lag, eben ſo wenig ein 

oſtenſibler Grund als eine ſcheinbare Autoritaͤt 

anfuͤhren ließ. Als natuͤrliches Recht ihres 

kirchlichen Supremats konnten ſie es unmoͤglich 

ausgeben, daß ihnen die Judikatur uͤber die 

Biſchoͤffe ausſchließend gehören muͤſſe. Hoͤch⸗ 

ſtens konnte Nicolaus ſelbſt die Welt zu übers 

reden hoffen, daß er die Gränzen feiner Sus 

prematss Öewalt nicht überfihritten habe, da 

er über die Erzbifchöffe von Coͤln und von 

Trier das Abfebungs s Urtheil ausgefprochen 

hatte; denn höchftens ließ es fid) noch wahrs. 

ſcheinlich machen, daß der höchften Autorität 

in der Kirche auch) eine richterliche Gewalt zus 

fomme, oder daß ber Pabſt ald das Obers 

haupt ber Kirche fich unter gewiſſen Umftäns 

den auch befugt halten möge, eine rich— 

terlihe Gewalt über Bifchöffe auszuüben, 

aber Feinem Menfchen in der Welt ließ fich 

die 
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die Nothwendigkeit fühlbar machen, daß er 

allein dazu befugt feyn, oder daß fie 

ihm ausfchließend zuſtehen müßte Dieß 

hatte ſich nur der falſche Iſidor traͤumen 

laſſen; daher konnte die Anmaßung nur auf 

fein Anſehen gebaut werden, worauf zus 

verläffig die Paͤbſte felbft nicht viel rechs 

neten, Aber fie rechneten darauf, daß 

ihnen die Bifchöffe felbit zu der Behauptung 

der Anmaßung nicht ungern helfen würden, 

und daß fie fi "damit nicht getäufcht hats 

ten, bewieg der Erfolg. 

SV. 
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Kap. V. 

Swey weitere Supremats-Rechte, welche die 

Päbfte ſich anmaßen — das Recht einer Fonz 

ſtitutiven Gewalt und eines allgemeinen SEpis 

ſkopats — jedoch die legte nur er | 

mirtelber. 

— — — 

GL 

Se anders verhielt e3 fih mit einem 

dritten Supremats» Recht, das fie gewiffermaz 

Ben auch erft in diefer Periode acquirirten, 

nehmlich mit dem Recht einer” gewiffen konſti⸗ 

tutiven Gewalt, zu deren beftimmteren Aners 

fennung man fich jest allgemeiner als vorher 

bewegen lied. She Gewinn dabey erwuchg 

aber eigentlich) nur daraus, daß man ſich jet 

willig finden lied, dieſe Gewalt ald etwas 

zu ihrem Supremat gehöriges anzuerkennen, 

denn ihre Ausuͤbung felbft war ihnen auch 

fhon vorher gefiattet worden, und Fonnte 

für 



vom 9. bis in das 11. Sahrhundert. 323 

für fie -niemahld fo wichtig feyn, als bie 

Folgen, zu welchen fich jene Anerkennung bes 
nußen ließ. \ 

G:. 2% 

Schon feit dem achten Jahrhundert war 

in dem chriftlichen Decident ſchwerlich mehr ein 
Bisthum und noch weniger ein Erzbisthum 

ohne die Dazmifchenkunft der Paͤbſte geftiftet 

und eingerichtet worden. Die meijten, deren 

Stiftung in das achte Jahrhundert hineinfällt, 

hatten eigentlich) ihnen allein ihre Entftehung 

zu danken, denn fie waren nur durch ihre’ 

Miſſionarien gefliftet werben, welche fie, wie 

den heiligen Bonifaz, ausdräclich dazu inſtru⸗ 

irt und .autorifirt hatte Dadurch konnte 

man zwar noch nicht auf den Glauben gebracht 

werden, und wurde auch gewiß noch nicht 

auf den Glauben gebracht, daß nur fie allein 

neue Bisthämer errichten Fönnten, oder daß eine 

eigene dazu erforderliche EFonfiitutive Gewalt 

ihnen allein zuftehe, denn unter. den Umſtaͤn⸗ 

den, unter denen ihre Dazwiſchenkunft dabey 
eintrat, dachte man zuverläffig an fein befons 

deres Recht, welches fie damit ausübten. Die 

öff4 Ge: 
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Gewohnheit aber, in die man dadurch hinein⸗ 

Fam, den Pabft immer als die handelnde 

Haupt: Perfon dabey zu erblicien, trug ohne 

Zweifel nicht wenig dazu bey, daß man jeßt 
feine Mitwürkung auch unter Umftänden zus 

ließ, und felbft feine Mitwürkung unter Um⸗ 

ftänden aufforderte, in denen fich weiter Fein 

Grund einer Nothwendigkeit dazu wahrnehmen 

ließ. Sie fand daher auch bey der Stiftung 

aller jener neuen Bisthümer flatt, welche von 

Earl dem Großen und feinem Sohn Ludwig I. 

errichtet wurden. 

6.33 

So wenig ſich aber verfennen läßt, daß 

die Paͤbſte felbft fich fchon das Anfehen dabey 

gaben, als ob fie nach einem eigenen nur the 

nen zuſtehenden Recht handelten, fo feheinbar 

läßt ſich bezweifeln, ob auch eine beflimmte 

Borftellung von einem ſolchen Recht bereits in 

den Zeit: Glauben übergegangen war. Carl 

der Große dachte es fich wenigftend gewiß nicht 

deutlih, daß er bey der Einrichtung eines 

Bisthums den Pabft nothwendig und deßwe— 

gen zuziehen müffe, weil der eigentliche Stifs 

fungss 
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tungs-Akt nur durch ihn auf eine legale Art 

verrichtet werden könne. Er befchied ſich nur, 

daß der Pabſt beffer als er wiffen müffe, wie 

das Firchliche und das religiöfe am ordnungse 

mäßigfien dabey einzurichten fey, daher z0g 
er ihn nicht nur jedesmahl zu Rath, fondern 

überließ auch manches feiner Difpofition, oder 

willigte darein, daß es nach feiner Difpofition 

gehalten werden möchte, fobald nur feine eigene 

Zwecke dabey gefihert waren. In der Seele 

feines Nachfolgers, des froimmen Ludwigs, mod)a 

te vielleicht fchon ein dunkler Begriff von einer 

gewiſſen Gewalt, die dem Pabft dabey zuftehe, 

aufgefchoffen feyn; wenigſtens war er feſt übers 

zeugt, daß der Seegen des Pabfis zu der 

Stiftung eines jeden neuen Bisſthums notha 

wendig ſey, ja vielleicht ſelbſt ſchon davon 

uͤberzeugt, daß man ohne die Zuziehung des 

Pabſts kein neues ſtiften koͤnne: nur glaubte 

auch Ludwig ſicherlich noch nicht, daß der 

Pabſt allein dabey zu ſprechen und zu handeln 

habe; aber gerade dieß war es, was ſich die 

Welt, und was ſich die Koͤnige ſelbſt in dieſer 

Periode allmaͤhlig beybringen ließen. 

zifs I 
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. 4. 
Die neue Nechtss Theorie 7), bie fi) vom. 

Ende des neunten Sahrhunderts an darüber 

ausbildete, hieng ungefähr in folgenden Ideen 

aufammen: Weil Chriſtus Vetro und feirten 

Nachfolgern die Sorge für die allgemeine Kirs 

che oder für das Ganze feiner Kirche übertras 

gen hat, fo muß es aud) zu ihrem Amt ges 

hören, ja ed kann nur zu ihrem Amt gehoͤ⸗ 

ren, die Partikulars Kirchen, die von Zeit zu 
Seit zu dem großen Körper hinzufommen, zu 
konſtituiren, fie unter die Glieder dieſes Kürs 

pers auf. die fhicklihfie und zweckmaͤßigſte 

Art einzureihen, alfo auch wenigſtens ihre ers 

fie Eintheilung in Bisthuͤmer und Erzbisthäs 

mer zu reguliren. Dazu Fünnen fie zwar durch 

Außere Veranlaſſungen, fie Finnen zum Bey⸗ 

fpiel durch chriftliche Regenten Ind Landesherrn 

dazu 

1) Neue Theorie war es ja wohl, denn es iſt 

doch ganz ungezweifelt, daß nad dem älteren 

Recht, dem wörtlihen Sunhalt mehrerer Ca— 

nonen zufolge, die Errihtung eines neuen 

Bisthums von jeder Provinzial: Syrode gül- 

tig beihloffen und verfügt werden konnte. 

Dieß eriennt auch Hedderih in Elem. Jur. 

Cau PL p. 39 
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dazu aufgefordert werden, und auch nad) den 

Vorſchlaͤgen und Wünfchen von diefen dabey 

handeln; aber ihre Autorität muß immer Das 

zwifchen kommen, weil fie allein demjenigen, 

was dabey ‚geichieht, die gehörige Gültigkeit 

geben kann, und kraft diefer Autorität Eönnen 

fie auch unaufgefordert ihre konſtitutive Ges 

walt ausüben, fo oft es ihnen al und 

raͤthlich ſcheint. 

5 
Dieſe neue beſtimmtere Theorie ließ man 

aber nicht nur in dieſen Jahrhunderten die Paͤb⸗ 

fie ohne Widerfprudy . aufftellen, man ließ fie 

nicht nur mehrmahls ohne Widerſpruch dar⸗ 

nach handeln, fondern man forderte fie ſelbſt 

mehrmahls zum- Handeln darnad) auf. So 

ſchickten im 5. 873. die fpanifchen in die Ges 

bürge von Aſturien eingefchloffenen Bifchöffe 

mit ihrem König Alfons II. eine eigene Gefandte 

{haft an den Pabſt Johann VOL, und liegen ihn 

durch diefe erfuchen, daß er einen Legaten nach 

Spanien abfertigen möchte, der die nothwenz 

dig gewordene Errichtung einer neuen Metros 

da ewe und die neue Deflimmung der 

Dazu 
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dazu gefchlagenen bifchöfflichen Dibcefen durch 

feine Autorität fankttioniren koͤnnte 2). Als 

Dtto I. in Deutfchland das Erzbisthyum zu 

Magdeburg und mehrere neue Bisthuͤmer in 

Sacıfen eingerichtet haben wollte, fo wandte 

er fich ebenfalls an den Pabft ?), wie es im 

eilften Jahrhundert Heinrich II. bey dem Biss 

thum zu Bamberg that, das ihm fo fehr an 

dem Herzen lag *). Auch bey der Drganis 

fation 

2) ©. Couc. T.IX. p. 247: 

3) Sobann XIH, bradte zwar die Sache im 

5.967. auf eine Synode zu Ravenna, die 

fih ohnehin verfammelt hatte. Dieß war 

aber das gewoͤhnliche Verfahren ©. Intiru- 

tio Archiep. Magdeburg. in Conc, Ravennat, 

Conc. T. 1X. p. 676. 

4) Weil es einigen der Urkunden, die zu ber 

Stiftungs:Gefhihte des Bisthums Bamberg 

gehören, an genauen chronologiſchen Beſtim— 

mungen fehlt, fo wurde es einigen unferer 

Hiftorifer auf einen Augenblid zweifelhaft, 

ob nicht Heinrih die ganze Eintihtung wegen 

des neuen Bisthums bloß mit Iuziehung der 

deutfhen Bilhöffe auf einer Synode zu Frank— 

furt gemacht, den Pabit aber erſt hintennach 

nur 
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fation der neuen Kirchen in Poblen und Ungarn, 

die in diefem Zeitraum ihre Exiſtenz erhielten, 

wurde jene Fonftitutive Gewalt der Päbfte nicht 

nur mehrfach anerkannt, fondern ſchon als 

unbeftreitbar vorausgeſetzt >): aber bey allen 

diefen Gelegenheiten wurde ed immer auc) vor⸗ 

ausgefeßt, daß fie zu dem kirchlichen Gupres 

mat 

nur gleihfam der Foͤrmlichkeit wegen einge» 

miſcht habe? Gelbft der gelehrte Teller ſchien 

Dieß anzunehmen in feinem Exercitio hiftorico- 

chronologico de 3. Heurico I. fundatore Episco» 

pat. Bamberg. 1771. Die Cache wurde je: 

doch bald in das Elare gebraht durch eine 

weitere dariiber angeftelite Unterfuchung in eis: 

ner zu Trier erfchienenen afademiihen Streit: 
fhrift; Fixio certa anni, quo condirus ef 

Episcopatus Bambergenfis &c. auf. Fo. Bernhard. 

Aloyf, Sanr. 1783 in 4- 

5) Der erfte chriftlihe König von Ungarn, der 

heil. Stephan, begnügte fih ja nicht bloß 

damit, im J. 1000. durd eine eigene nad 

Kom gefhiete Gefandtihaft die paͤbſtliche 

Sanktion zu allen feinen kirchlichen Cinrich> 

tungen einzuholen,. fondern er -wollte auch 

feinen Königstitel von dem Pabſt beftätigt 

haben, ©, Baronins ad ann. 1009. n. 12. 
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mat gehöre, oder aus ber Supremats - Gewalt 

ausfließe, die von Gott felbft in ihre Hände 

gelegt worden fey. 

§. 6. 

Die wurde aber für die Päbfte dadurd) 

am vortheilhafteften, weil dadurch der Zeita 

Geift am wuͤrkſamſten vprbereitet wurde, ihnen 

auch noch eine vierte Anmaßung zuzugeſtehen, 

die von unendlich größerem Belang war. Sie 

ſchloß nicht weniger in fi), als die ſaͤmmtli⸗ 

chen Rechte eines allgemeinen oder univerfellen 

Epiffopats, welche fie auch fihon aus ihrem 

Supremat abzuleiten oder heraus zu erflären 

anfiengen, und dieß war fo ungeheuer viel, 

daß ihnen felbft die Nothwendigkeit, die Welt 

darauf vorzubereiten, am fühlbarfien werden 

mußte: doch hier Könnte es wuͤrklich noch bes 

zweifelt werben, ob fi) auch nur in ihrer eige— 

nen Seele ſchon alles entfaltet hatte, was in 

der Anmaßung lag? daher wird es notbwens 

dig, den reinen hiftorifhen Gang der Verändes 

zung, welche dadurch eingeleitet wurde, forgs 

famer aufzufaſſen und darzulegen. 

$. 7. 
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$. 7 
Auch ſchon vor dem neunten Jahrhundert 

‚war zuweilen von einem allgemeinen oder unis 

verfellen Epiffopat der Päbfte, und zwar nicht 

nur von ihnen felbft- gefprochen worden; was 

man ſich aber dabey dachte und denken wollte? 

dieß legt fich aus mehreren Anzeigen auf daß 
offenfie dar. Man nannte fie und fie nann⸗ 

ten ſich felbit allgemeine Bifchöffe, um dadurch 

auszudrücden, daß ihnen die Aufficht und die 

Sorge für die allgemeine Kirche, eben fo wie 

jedem einzelnen Biſchoff die Aufficht und die 

Sorge für feine Didcefe, übertragen fey, Man. 

leitete aljo ihren univerfellen Eyiffopat nicht 

nur von ihrem Firchlichen Supremat ab, fons 

dern man mollte eigentlich) nur dieſen dadurch 

andeuten und bezeichnen, denn man fette das 

eigenthümliche davon nur darein, daß fie im 

PVerhältniß gegen die ganze allgemeine Kirche 

eben das vorftellten, was jeder Bifchoff für 

feine einzelne Kirche fey. Daben dachte man 

aber nur an das allgemeine Verhaͤltniß des 

oberften Auffehers, oder des Oberen überhaupt, 

denn niemand ließ fih um de3 Namens wils 

Ien einfallen, daß man gerade alle fpecielle 

Bezie⸗ 
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Beziehungen des bifchöfflichen Verhältniffes auf 

bie Päbfte übertragen dürfte oder müßte. 

8.7.85 

Noch weniger ließ man fi) aber einfals 

len, ihnen einen ſolchen allgemeinen Epijfopat 

zuzufchreiben, nach weldem fie befugt feyn 
follten, alle bifchöfflihe Handlungen in jeder 

einzelnen Kirche zu verrichten, und alle bie 

fhöfflihe Nechte in Beziehung auf jede eins, 

zelne auszuiben. Die fchöne Folgerung , "daß 

der Pabſt in jeder befondern Kirche ald Bis 

fchoff handeln Fünne, weil er der Bifchoff der 

allgemeinen Kirche fey”, war noch in Feines 

Menfchen Sinn gefommen, denn man hat auc) 

nicht die fhwächfte Anzeige, daß nur eine Ahn— 

dung davon bey einem der vorifidorifchen Päbfte 

anfgeftiegen wäre, und es begreift ſich fehr leicht, 

daß und wie man durch die ganze Korm der 

feit acht Jahrhunderten gewohnten Firdlichen 

Regierung abgehalten werden mußte, auf Diefe 

Folgerung zu gerathen. Auch durch dieſen 

Umftand wird e3 dann etwas zweifelhafter gen 

macht, ob man jeßt wirklich im neunten Jahre 

hundert darauf gerieth; nur ift dieß unbefireits 

bar, 
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bar, daß jest die Däbfte ſchon zuweilen dar— 

nad) handelten, und daß man jie fehon dar— 

nad) handeln ließ, als ob man ihnen die Fol⸗ 

gerung einraͤumen muͤßte. Doch geſchah dß 

nur erſt in zwey beſondern Faͤllen oder bey 

zwey beſondern Veranlaſſungen, und bey der ei⸗ 

nen darunter kann es auch wieder bezweifelt wers 

den, ob man dabey an jene Folgerung dachte? 

I. 6. 

Bey diefer Veranlaffung febienen die Yibfe 

auf Koften der Metropoliten ſich eine Gewalt 

herauszunehmen, wozu ihnen dem Anſehen nach 

bloß aus ihrem univerfellen Epiffopat ein Recht 

zuwachſen konnte, denn fie erlaubten fich jeßt 

zuweilen, ‚einen Actus zu verrichten, der nad) 

den älteften und beſtimmteſten Gefegen den 

Metropoliten allein zulam. Es Fam nehmlicd) 

einigemahle dazu, daß neu: gewählte oder neus 

ernannte Bifchöffe, denen ihre Metropoliten 

aus irgend einem Grund die Sonfecration ers 

ſchwerten oder verweigerten, fih mit ihren 

Klagen darüber an die Paͤbſte wandten; die 
Pabite aber erkühnten ſich, um den Proceß 

auf dem kuͤrzeſten Wege zu ſchlichten, ihnen 

Pland’s Kirchengeſch. B. III. Ggg die 
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die Konſecration ſelbſt zu ertheilen; ja ein 

Pabſt dieſes Zeitalters 5) machte es öffentlich 

bekannt, daß man in allen Faͤllen dieſer Art 

nur nach Rom rekurriren duͤrfe, wo ja ein 

jeder Biſchoff eben ſo kraͤftig und wohl noch 

kraͤftiger von dem Pabſt als von ſeinem Me— 

tropoliten konſecrirt werden koͤnne. 

$. 10. 

Dadurch) mußte das Anfehen der Metros 

politen faft nicht weniger verliehren, ald ihm 

durch die ihnen entriffene Judikatur über die 

Bifchöffe entzogen wurde; aber es ließ fi) 

nach der bisherigen Rechts: Theorie faft weni⸗ 
ger begreifen, wodurch fich die Päbfte befugt 

halten Eonnten, ihr Konfecrationsg- Recht mit 

ihnen zu theilen, als ihre Judikatur zu vers 

nichten.. Nur in der Borausfegung, daß es 

Fraft ihres univerfellen Epiſkopats ihnen zus 

fiehe, auch die Rechte und Befugniſſe aller 

andern 

6) Beneditt VI, auf einer Roͤmiſchen Synode, 

die Baluz in das J. 983. feht, denn bie 

Akten dieſer Synode machte er zuerft be: 

Faunt in einem Zufak Zu Marca De Sacerd, i 

L VI. © Io 

| 
| 
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andern kirchlichen Autoritäten auszuüben, konn— 

te ein Grund enthalten feyn, durch den es 

ſich ſcheinbar dedixiren ließ, woher fie das 

Recht zu dem Konfecriren fremder Biſchoͤffe, 

und woher Die von ihnen verrichteten Konfes 

erationen ihre Kraft hätten. Man madıte 

auch in der Folge von diefer Vorausſetzung 

mehrmahls Gebrauch; jetzt aber fchienen fie 

felbft diefen Grund noch) nicht entdeckt zu has 

ben, fondern "ihr Befugniß dazu nur aus dem 

allgemeinen Verhaͤltniß des Oberen oder aus 
dem Supremats: Net ihrer Tonftitutiven Ges 

walt ableiten zu wollen 7). Sie erlaubten 

fid) aud) jet noch die Ausübung davon nur in 

ſolchen Faͤllen, in welchen die Dazwiſchenkunft 

des Oberen oder die Anwendung ihre Supre— 

mats⸗Gewalt wuͤrklich nothwendig geworden 

zu 

7) Auch von neueren Kanoniſten wird es nur 

aus jenem Verhaͤltniß abgeleitet, und unter 

jenem beſonderen Recht, das mit dem Nah— 

men?! Jus fupplendi negligeniam, unter den 

paͤbſtlichen Supremats- Rechten aufgeführt wird, 
begriffen. 

6998 23 
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zu ſeyn ſchien 5); mithin duͤrfte man daraus 

allein noch nicht ſchließen, daß ſie ſelbſt jene 
Idee bereits aufgefaßt hatten: aber lag ſie 

nicht deſto unverkennbarer einer andern Anma⸗ 

ßung/ womit fie in die Ordinariats⸗Rechte ale 

ler Bifchöffe eingegriffen, zum Grund? 

g. I lo 

3) Benedikt VI. hatte die Bilhöffe vorzüglich \ 

in dem befondern Fall aufgefordert, ſich zu 

Kom Eonfecriven zu laffen, wenn ihnen die 

Metropoliten die Konfecration nicht umſonſt 

ertheilen wollten. Andere Paͤbſte hielten ſich 

gleihmäßig dazu befugt, wenn die Metropo- 
liten aus einem andern unftatthaften Grund 
einem Bilhoff die Konfecration verweigerten, 

wie Stephan V. in dem Fall eines Bilhoffe 

von Langres. ©, Nat. Alex. T. VI. p. 195. 

und Baron. ad. a. 885. nr. 21. Zuweilen aber 

glaubten fie auch dann ſchon dazwiſchen Fom: 

men zu dürfen, wenn die Metropoliten: 

Stelfe in einer Provinz unbeſetzt oder ſtrei— 

tig war. Dieß war der Fall bey der Con— 
fecration des Biihoffs Erluin von Cambray— 

die Gregor V. verrichtete. ©. Mabillon Ansh 

T. IV. p. 96. 
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$: I: 

Es ift bereit3 bemerkt: worden, Daß .fie 

fid) in diefem Zeitraum auch mehrmahls her⸗ 

ausnahmen, Abfolutionen und Indulgenzen zu 

erfheilen,, ohne einen Schatten von Necht dazu 

zu haben. Zu Anfang des eilften Sahrhuns 

derts war ed fchon zur Gewohnheit geworden, 

daß Berbrecher von allen Seiten her nach, Rom 

wallfahrteten,: um ſich dort durch den Pabft 

von dem: Bann ihrer Bifchöffe abſolviren, oder 

einen Nachlaß: der fonftigen Strafen, welche 

fie ihnen aufgelegt hatten, erteilen zu laſſen; 

zur Gewohnheit: aber war es bloß dadurd) ge= 

worden, weil man ihnen zu Rom beynahe das 

mit entgegen fam. ' Einige Päbfte abjolvirten 

ſchon in den Tag hinein, und thaten es nicht 

nur, ohne mit den Bifchöffen zu kommunici⸗ 

ren, oder ihre Berichte zu verlangen: und ab» 

zuwarten,  fondern thaten es zuweilen felbft 

gegen ihre ausdruͤckliche Proteſtationen. Nach 

den beſtimmteſten, aͤlteſten und heiligſten Ges 

ſetzen ſtand jedoch die Gewalt zu binden und 

zu loͤſen jedem Biſchoff nur in feiner Dioͤceſe, 

aber ſie ſtand auch in jeder Dioͤceſe nur dem 

Biſchoff allein zu. Es war recht eigentlich, 

Ggg3 eines 
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eines der leitenden Grund: Prinzipien des gan⸗ 

zen bisher angenommenen Kirchen: Redts, daß 

jeder nur von feinem eigenen Bifchoff gebunden‘ 

und gelößt, oder daß wenigſtens die von einem 

Bifchoff aufgelegten Strafen auch nur von ihm. 

‘wieder relayirt werden koͤnnten. Hoͤchſtens haͤt⸗ 

ten es fich dabey "die Paͤbſte als Supremat⸗ 

Recht anmaßen Tonnen, daß fie in Fällen, wo 

etwas illegales dabey vorgefallen war, Durch 

ihr. höheres Anfehen dazwiſchen kommen dürfs 

ten Ste hätten fich als Obere herausnehmen 

mögen, den unrechtmäßigen Bann: eines Bi 

fchoffs eben ſo gut zu Faffiren, ald er von 

einer Synode Faffırt werden Fonnte. Aber uns 

möglich hätten fie dieß in irgendeinem Fall 

thun Emmen, ohne vorher eine Unterfuchung 

angeftellt und auch den Bifchoff gehört zu has 

ben: wenn fie alſo doch anders procedirten, 

fo mußten fie fish ſelbſt auch eines andern 

Grundes dazu bewußt feyn, und wo konnte 

möglicherweife diefer Grund liegen, als in der 

Vorfiellung von ihrem allgemeinen Epiſkopat, 

nach welchen fie auch in Beziehung auf jede 

einzelne Kirche alle Ordinariats: Rechte ihres 

eigenen Biſchoffs auszuüben befugt feyen? In 

a ihrer 
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ihrer eigenen Seele mußte fi) wenigftens ets 

was von diefer Vorſtellung bereits entfaltet 

haben; die übrige Welt aber mußte dann bald- 

durch ihre Proceduren felbjt Darauf geleitet 

werden; denn zu welcher andern Tonnten fie 

führen ? 

h Kap. ‚Vi. Ä 
Wie weit die Ausübung. diefer Rechte den Paͤb⸗ 

ſten jetzt ſchon eingeraͤumt, oder noch Rein 

tig gemadht wurde? 

— — — 

—V 

FR $- Is 

ade fihtbarer e3 fih aber zu Tage legt, und 

je flärker es auffällt, wie viel fich bereits im 

der ganzen bisherigen Regierungs-Form der’ 

Kirche verändert haben mußte, wenn man eins 

mahl die Paͤbſte nach den Grundfäßen' handeln 

ließ, welche die angeführten neuen Aumaßun⸗ 

gen vom ihrer Seite vorausſetzten, deſto weni⸗ 

ger 9— es unbemerkt bleiben, daß man ſie 

Ggs 4 doch 
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"doch in diefem Zeitraum noch nicht allgemein, 

noch nicht gleichförmig, oder wenigftend noch 

nicht immer ohne MWiderfpruch darnach han⸗ 

deln ließ. Die neuer Ordnung der Dinge, 

welche fie damit einzuführen anfiengen, wurde 

alfo, wenn man will, noch nicht eigentlich 

gefegmäßig, oder noch nicht ganz zum foͤrm⸗ 

lichen Recht; aber fie befeſtigte ſich doch ſchon 

ſo weit in der Praxis, und befeſtigte ſich zum 

Theil felbit durch den Widerſpruch, der zus 

mweilen noch dagegen erhoben wurde, daß es 

mit ihrer Verwandlung in foͤrmliches Recht 

fein Jahrhundert mehr anftehen konnte. 

Gern: 

Mas die erfle neue Anmaßung, mit wels 

cher fie auftraten, nehmlich die Anmaßung .eis 

ner legislativen Gewalt in Beziehung auf die 

ganze Kirche betrifft, fo gelang es ihnen zwar 

mehr ala einmahl in diefem: Zeitraum , - eine 

mittelbare ‚Anerkennung davon zu verfchleichen, 

die ſich jedoch. meiſtens noch eine verwahrende 

Auskunft gegen die bedenklichſten der Folgen, 

welche ſich daraus ziehen ließen, vorbehielt. 

Nicolaus J. hatte ſie zum erſtenmahl aus Ver⸗ 

anlaſ⸗ 
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anlaffung der unaͤchten Sfidorifchen Geſetz⸗ 

Sammlung in uneingefchränfter Allgemeinheit 

aufgeftellt, denn er hatte non den franzöfifchen 

Biſchoͤffen verlangt, daß fie auc die darinn 

enthaltenen Decrete der Päbfte annehmen; und 

zwar deßwegen annehmen müßten, weil ja übers 

haupt alles, was von einem Pabſt komme, 

oder doch ‚jede Entfcheidung und Verordnung 

eines Pabfts eine für die ganze Kirche verbins 

dende Gefeß> Kraft habe, Die franzöfifchen 

Biſchoͤffe ließen fi) dann würklich bey mehres 

ren Gelegenheiten, wenn ſchon noch nicht durdy 

Nicolaus, dazu bewegen, daß fie: auch die 

Decrete der Iſidoriſchen Paͤbſte förmlich genug 

für Acht und zugleich für verbindend anerfanns 

ten: aber. dabey dachten fie am wenigſten an 

jenen allgemeinen Grund,: aus welchem es Ni— 

colaus gefordert hatte. Eben fo verhielt es 

fih auch überall, wo man fonft die falfchen 

Decrete noch) annahm. Niemand war es fich 

mit einiger Deutlichfeit bewußt, daß man fie | 

bewegen annehmen wollte, oder annehmen 

müßte, weil fie von Väbften erlaffen worden 

feyenz fondern man that es deßwegen, weil 

man zum Theil felbft feine Rechnung  dabey 

6995 fand, 



\ 
— 

342 1.Abth.2.Abſchn. Weränd.d.Eirhl. Geſ. 

fand, und weil man einmahl alles annehmen 
zu müfjen glaubte, "was in einem alten kirch⸗ 

lichen Gefesbuch enthalten war. Niemand 

hatte alſo auch dabey die Abficht, eine uneinges, 

ſchraͤnkte geſetzgebende Gewalt der Paͤbſte anzus 

erleunen; allein serwehren Fonnte man es doc) 

dieſen auch nicht, wenn fie tn der Folge die 

Abſicht hinein oder heraus erklärten. - 

; Gr, 

Zum "größeren Vortheil fchlug aber dieß 

für die Paͤbſte aus, daß man fich überhaupt 

darüber unvermerkt mehr Daran gewöhnte, 

alles was von ihnen fam, mit größerer Ehr⸗ 

furcht anzunehnten. Was man fi) auch für 

eines Grundes dabey : bewußt feyn mochte, 

warum man den Decreten der alten Pabfie, 

die in dem Codex von Dionys und Sfidor ges 

fammelt waren, eine verbindende Gefeh » Kraft 

zufchrieb, fo mußte es doch dazu mitwürfen, 

daß man von den Pähften überhaupt eine hoͤ⸗ 

bere Idee auffaßte. Dieß mußte defto gewiſ— 

ſer erfolgen, wo man ſich, was am haͤufig⸗ 
ſten der Fall ſeyn mochte, gar keines Gruns 

des dazu deutlich bewußt war, aber es mußte 

in 

| 

ö — en dee — — er er a 
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in jedem Fall ftärfer erfolgen, je mehr man dee 

paͤbſtlichen Deerete in die neuen Geſetz⸗Samm⸗ 

lungen‘ bekam, die nad) der Sfidorifchen zur - 

fammengetragen wurden. Da fi) aber zu 

gleicher Zeit die Vorftellung von dem kirchli—⸗ 

den Supremat der Roͤmiſchen Bifchäffe immer 

weiter amsbildete, und der Begriff des Oberen 
fo viel beitimmter ald vorher auf fie übertragen 

wurde, fo wurde man auch dadurd), ohne es 

zw wiſſen, in dem Glauben an eine geſetzge⸗— 

bende Macht, die an ihrem Stuhl "haften 

müffe, weiter beſtaͤrkt. Indem man’ ficdh: vers 

pflichtet erkannte, dem Oberen zu gehordhen; 
fo räumte man ihm auch das Recht zu befeh⸗ 
len ein; und in dem unbeftimmten Recht zu 
befehlen lag wenigftens etwas von dem Recht 
der Geſetzgebung ſchon eingeſchloſſen. 

a Fü 

Doch gelang e3 ihnen faft noch vollftändiger, 

fi noch im dieſem Zeitraum in den Befiß, 

und auch nach einer Beziehung in den aus—⸗ 

ſchließenden Beſitz jener richterliben Gewalt zu 
bringen, welche fie über alle Bifchöffe prätens 
dirten, wiewohl man dabey faſt noch mehr 

Urſache 
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Urſache hatte, uͤber das Neue der Praͤtenſion, 
ale: bey jeder andern. ihrer Anmaßungen, zu 

erſtaunen. Ihnen ſelbſt warı es noch nie vor⸗ 

her eingefallen, daß ſie uͤber fremde Biſchoͤffe, 

die weder in ihren Patriarchen⸗ noch in ihren 

Metropoliten⸗Sprengel gehoͤrten, eine unmit⸗ 

telbare Judikatur in der erſten Inſtanz aus⸗ 

zuuͤben befugt ſeyen; aber es war ihnen noch 

weniger in den Sinn gekommen, daß ſie allein 

dazu befugt ſeyen, und doch zeigte man ſich 

mehr als geneigt, ihnen ſelbſt dieß letzte ein⸗ 

zuraͤumen. Von der Zeit an, da die fran⸗ 

zoͤſiſchen Biſchoͤffe in der Sache des Erzbi⸗ 

ſchoffs Arnulfs von Rheims ſich gezwungen 

geſehen hatten, es als neues Recht anzuerken⸗ 

nen, daß alle cauſlae epiſcopales dem Pabſt 

vorbehalten ſeyen — alſo von dem Ende des 

zehnten Jahrhunderts an — findet ſich faſt kein 

Beyſpiel mehr, daß noch eine andere kirchliche 

Inſtanz als die ihrige dad Kognitions-Recht 

uͤber Biſchoͤffe ausgeuͤbt haͤtte. Dazu kam es 

noch zuweilen — jedoch auch immer ſeltener — 

daß die Koͤnige und Fuͤrſten ihre ungeweihten 

Haͤnde an Biſchoͤffe legten, und ſich in ihrem 

Dre DVerhältniß auch ein wahres 

Sirafs 
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Straf⸗Recht über fie herausnahmen; aber man 

ftößt Auf feinen Bifchoff mehr, der bey feis - 

nem Metropoliten angeklagt, und gegen wels 

chen ordnungsmäßig von diefem procedirt, oder 

der von feinen Mitbifchöffen auf einer Provin⸗ 

ziale Synode gerichtet worden wäre !)., Man 

fohien ſich alfo ſchon ftillfchweigend darüber 

vereinigt zu haben, daß Bifchöffe in ihrem 

firchlichen Verhältnig nur von dem Pabſt gea 

richtet werden fünnten, und wenn es aud) noch 

nicht ausdrücdlid in die Rechts : Theorie aufe 

genommen wurde, fo kam es dod) in den 

Rechts, Gebrauch, daß man Feine andere In— 

ſtanz mehr dazu auffordert. Dieb ſchloß 

aber eine thätliche Anerkennung des augfchlies 

ßenden 

1) Hingegen ſtoͤßt man auf Beyſpiele, daß ſich 

zuweilen die Koͤnige ſelbſt an die Paͤbſte 

wandten, um das Abſetzungs-Urtheil über 

einen Biſchoff durh fie fprehen zu laffen. 

Am auffallendften wurde dieß in dem Fall 

des Erzbiſchoffs Herold oder Herolf von Salz: 

burg, den Dtto I. im J. 967. von Johann 

XI, auf der Synode zu Ravenna abfegen 

ließ. S. Conc. T. IX. p. 674. Calles Annal. 

T. IV. p. 457: 
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ßenden paͤbſtlichen Rechts in ſi ch, welche — * 

jede andere uͤberfluͤſſig machte. 

— 5 
Weniger Neigung zeigte man J 

den Paͤbſten jene Anmaßungen einzuraͤumen, 

welche ſie als Folgen aus ihrem allgemeinen 

Epiſkopat abzuleiten ſchienen, ſo wie man ſie 

auch die konſtitutive Gewalt, welche aus ih⸗ 

rem Supremat fließen ſollte, wenigſtens nicht 

immer nad) bloßer Willkuͤhr ausuͤben ließ— 

Nach dieſer wollte man zwar, wie es ſchien, 

zugeben, daß das erſte Regulirungs-Geſchaͤft 

jeder neusgepflanzten Kirche vorzüglich von ih⸗ 

nen abhängen müffe Man wollte gern glaus 

ben, daß es zu ihrem Amt gehöre, in jedem 

für das Chriftenthum neu - gewonnenen Lande 

die erften Bifchöffe und Erzbifchöffe einzufegen, 

die Gränzen ihrer Didcefen und Provinzen zu 
beftimmen, und eben damit die darinn gejtifs 

tete Kirche ordnungsmägig zu Eonftituiren 2). 

Aber wenn fie ſich zuweilen auch herausnehmen 

wolle 

2) ©. das Schreiben der Bilhöffe der Salz: 

burger Provinz an Johann IX, bey wen 

Germ. facr, T. I. p. 177. 
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wollten, die fchon einmahl beftimmten Gränzen 

eines birchöfflichen oder erzbiſchoͤfflichen Sprens 

geld wieder zu verändern, fo Fam es nicht nur 

mehrmahls zu Proteftationen,, fondern es wurs 

de felbit in einigen Fallen ein Widerftand dages 

gen erhoben, dem fie felbit nachgeben mußten. 

So fam das neue Erzbisthum, das die Pabfte 

in Mähren einrichten wollten, nie zu einer 

dauernden Exiſtenz, denn die Erzbifchöffe von 

Salzburg, von deren Sprengel etwas dazu 

genommen werden follte, beftanden darauf, 

daß fich die päbftlihe Gewalt nicht fo weit 

erſtrecke, und die fanimtlichen deutfchen Bis 

ſchoͤffe erflärten bey dieſer Gelegenheit, daß 

fie der nehmlichen Meynung feyen 3). Go 

weigerten ſich auch die Erzbifchöffe von Coln 
eine geraume Zeit, der päbfilichen Difpofition 

eine Rechtöfraft beyzulegen, durch welche die 

Bremiſche Kirche zu dem Hamburgifchen Erza 

ftift gefchlagen worden war, denn fie behaup⸗ 

teten, daß ihre Rechte durch die Veraͤnderung 

verletzt 

3) ©. das Schreiben des Erzbiſchoffs Hatte von 
Maynz und der deutfhen Bilhöffe an Jo⸗ 
hann IX. eb. daſ. p. 178. und in Zund 
Metropol, Salisburg, T. I, p. 44. 
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‚ verlegt, und dieſe eben dadurd) widerrechtlich 

geworden ſey *). Wenn aber der Biſchoff 

von Wuͤrzburg endlich darein willigte, daß 
ein neues Bisthum zu. Bamberg aus dem feis 

nigen zum Theil ' herausgefchnitten werden 

möchte, fo gefhah es gar nicht, weil er die 

Derfügung refpektirte, die der Pabft deßhalb 

gemacht hatte, fondern weil er es nicht mögs 

lich fand, ſich den Wünfchen des Kayfers, 

deffen ganzes Herz an dem neuen Bischum 

bieng, in die Länge zu widerſetzen °). 6 

$. 6. 

Hoͤchſtens wollte man alfo den Päbften 

bloß einen ſolchen Gebrauch ihrer Tonfitutiven 

Gewalt 

4) Garszheim Conc. Germ. T. I. p.430. Quot 

et quae Synodi in caufa Bremenfis eccleſiae 

fubjedae ſub Colonieufi Metropolita Celebratae 

fuerint? 

5) Auch wohl defwegen, weil fih endlib Heine 

rih zu einem Tauſch-Kontrakt mit ihm ver— 

fand, der den 7. May 1008. gegen feine 

Geffions Urkunde ausgewechfelt wurde. Bey— 

de Dokumente finden fih auch in der ange: 

führten Abhandlung don Saur p 19.'21. 
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. Gewalt geftatten, durch den Fein fremdes Recht 
verlegt werden dürfte; aber nod) viel weniger 

hatte man jegt fihon davon eine Vorftellung, 

dag ilmen durch ihren allgemeinen Epiſkopat 

eine Gewalt zugewachfen: ſeyn follte, welche 

mit den DOrdinariats: Rechten der Biſchoͤffe jes 

mahls in Kollifion fommen koͤnnte. Wenn fie 

ja den Gedanken fihon felbft aufgefaßt hatten, 

daß ihnen deßwegen, weil die ganze Kirche 

ihre Didcefe fey, auch über jede beſondere 

Kiche Didcefan: Rechte zufiehen müßten, fo - 

war. doc) fonft noch niemand darauf verfallen; 

denn erflärten nicht- die frangöfifchen wie 

die deutſchen Bifchöffe noch im eilften Jahr⸗ 

hundert, daß der Pabſt nicht einmahl- einen 

fremden Büßenden, der nach) Rom komme, 

abſolviren dürfe, weil dieß nur von feinem 

eigenen Biſchoff auf eine gültige Art geſche—⸗ 

ben koͤnne? 

— 

Außerdem kamen wohl auch einzelne Faͤlle 

in dieſen Jahrhunderten vor, worinn man den 

Paͤbſten auch ſolche Rechte ihres kirchlichen 

Planc’s Kirchengeſch. B. II. Hhh Su⸗ 
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Supremats, die man ihnen ſchon wmehrmahls 

eingeraͤumt hatte, wieder ſtreitig machte, oder 

die nehmlichen Anmaßungen, die man ihnen an 

einem Ort bewilligte, an einem andern abwieß, 

and zuweilen auf eine ſehr irreſpektuoͤſe Art 

oder mit Außerft wenigen Umftänden abwieß. 

Wagte es nicht der Erzbifchoff Dimar von 

Dienne, einen neuen Bifchoff, den der Pabft 

Johann VIII. für die Kirche zu" Genf ordinirt 
und Eonfecrirt hatte, als einen eingedrungenen 

Kirchens Räuber zu behandeln, meil derjenige 

fein rechtmäßiger Biſchoff feyn Zönne, der 

nicht von feinem eigenen. Metropoliten Eonfecrirt 

fey °)? Wagte es nicht der Erzbifhoff Wils 

ligis von Maynz, in feinem Handel mit dem 

Bifchoff Bernhard von Hildesheim der höchften 

richterlichen Gewalt des Pabſts noch Fühner 

zu trogen? und findet ſich nicht ein Beyſpiel, 

daß in dieſer Periode von einer päbftlichen 
Entſcheidung fürmlih an ein allgemeines Con⸗ 

cilium 

6) Man weis diefe Thatfahe aus dem eigenen 

Briefe Johanns an den Erzbiſchoff. Ep. 298, 

in Conc. T. IX. p. 208. 

zZ 

* 



vom 9, bie in dag 11. Jahrhundert. 851 

iclium appellirt wurde 7)? Allein wenn aud) 

folder Fälle noh mehrere vorgefommen wären, 

in denen man ſich den Verſuchen der Paͤbſte, eine 

wuͤrkliche Supremats-Gewalt auszuüben, noch) 

widerſetzte, und nicht nur mit Nachdruck, fons 

dern auch mit Erfolg widerfeßte, fo dürfte doc) 

nichts Daraus gejchloffen werden, als daß ſich 

nicht alles auf einmahl in die neuen Verhältniffe 

Hineinfügte, was fic) ohnehin nie erwarten 

ließ. Dabeh bleibt es jedoch höchft fichtbar in 
der Gefhichte, daß und wie ſich fchon alles 

Dagegen bindrängte, ja wie felbft der wider 

firebende Geift der alten Verfaffung unmerklich 
— durch 

7) Cigentlih nur von der Entſcheidung eines 

päbftlihen Legaten. Es war der Erzbifhoff 

Sifeler von Magdeburg, der im J. 1000, 

die Appellation einlegte; es ift aber auch noch 

ungewiß, ob es eine wahre Appelation an 

ein allgemeines Concilium feyn follte; dent 

Dietmar L. IV. p. 357. erzählt nur. “generale 

fibi dari Concilium pofulavic”, und der Sad: 

fifhe Annalift erklärt dieß dahin: “rem usque 

ed generalem Romanae ecclefiae Synedum difs 

ferri callide precatur.” 

Hhh 2 
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durch die Umſtaͤnde hineingedraͤngt wurde; aufs 

ſer dieſen Umſtaͤnden, die aus der ganzen Zeit⸗ 

Geſchichte hervorgehen, würkten aber noch bes 

fonders einige Urfachen mit, denen man viel— 

leicht das meifte dabey zufchreiben darf. 

Rap. VII. 

Mehrfaches Intereffe, das die Bifchöffe und noch 

mehr die Erzbifchöfe wegen ihrer Pallien bey 

dem Steigen der päbftlihen Bewalr haben, wos 

durd) diefes am meiften begünftige wird, 

u 

6. I- 

Ehemahl mußten ja — darauf muß immer 

beſonders aufmerkſam gemacht werden — die 

Mehrheit der Biſchoͤffe mußte nothwendig ihren 

Vortheil bey einer Veraͤnderung der kirchlichen 

Regierungs⸗ Form finden, durch welche mehr 

wuͤrkliche Gewalt in die Haͤnde der Paͤbſte kam, 

und 
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und fie mußten ihn nicht nur in ihrem kirch⸗ 

lihen, fondern auch in allen ihren übrigen 
Berhältniffen dabey finden. Wären die Päbfte 

nicht dazwifchengefommen, fo würde zuverläffig 

in jedem der einzelnen chriftlichen Staaten das 

entfchiedenfte Uebergewicht der kirchlichen, Ges 

walt in die Hände einiger großen Bifchöffe ges 

fallen feyn, die durd) ihre Lage begünftigt ſich 

von Anfang an den übrigen vorgebrängt hats 

ten. Jede einzelne National: Kirche würde — 

gleich viel unter welchem Nahmen? — einen 

‚oder ein Paar eigene Bäbfte befommen haben, 

unter denen ſich die-übrigen Bifchöffe hätten 

ſchmiegen müffen; dieſe Nationals Päbfte aber 

würden zuverläffig in ihrem kleineren Wuͤr— 

fungss Kreife viel größere Tyrannen geworden 

feyn, ald es jemahls ein allgemeiner Pabft 

werden konnte. Dieß wurde jedoch eben da⸗ 

Durch verhindert, weil die NRömifchen Bis 

ſchoͤffe allmählig zu dem wuͤrklichen Supremat 

über alle Kirchen gelangten, und dadurd) mit 

allen Bifchöffen in das Verhaͤltniß des Oberen 

kamen, denn in diefem Verhältniß felbft muß: 

ten fie jest den natuͤrlichſten Antrieb finden, 

ihre Macht und ihre Anſehen veftändig zum 

bh 3 Schuß 
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Schuß der Schwächeren gegen die Gtärleren 

zu verwenden, J 

© 2. 

Noch wohlthätiger zeigte fich die gefties 

gene Macht der Päbfle für die ſaͤmmtlichen 

übrigen Bifchöffe in ihrem Berhältniß gegen die 

weltliche Macht der Fürften und Könige; nur 

darf hier die wohlthätige Würkung nicht nad) 

demjenigen gefchäßt werden, woB jetzt ſchon 

in einzelnen Fällen und zum Vortheil von eins 

zelnen Bifchöffen dadurch ausgerichtet wurde, 

Dazu kam es jet nech felten oder niemahls, 

daß der Pabſt einen Bifchoff gegen die Ges 

walt feines Landesherrn, deſſen Unwillen er 

ſich verdient oder unverdient zugezogen hatte, 

Träftig genug ſchuͤtzen Fonnte, wenn er ſich 

nicht, wie Nicolaus in dem Fall des Biſchoffs 

Rothad von Soiſſons, eigener befänftigender 

Mittel dazu bediente, oder wenn fich nicht, 

wie in der Sache des Erzbifchoffs Arnulph von 

Rheims, die Umſtaͤnde befonders günftig dabey 

fügten. Aber indem fich die weltlichen Fuͤr⸗ 

fien unvermerit daran gewöhnten, den Pabft | 

ale 
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als das Oberhaupt der ganzen Kirche zu rea 

fpeftiven, und dabey zugleich) an die Vorftels 

lung gewöhnten, daß er in diefem Charakter 

aud) in den Angelegenheiten ihrer eigenen Lanz 

des: Kirche etwas mitzufprechen habe, fo ka⸗ 

men fie darüber allmählig aus der Gewohn⸗ 

heit, Sich felbft als ihre Defpoten zu betrachs 

ten; fie faßten felbft fchon die Idee con einer 

Macht auf, Durch welche die ihrige in gewiſſen 

Fällen eingefchränft werden koͤnne; fie fiengen 

fchon au, fie zu fürchten, ohne fie noch genau zu 

kennen, und dieß Fam ihren eigenen Biſchoͤffen 

an meiften zu gut, Das dunkle Gefühl einer 

heiligen Scheu vor einer in der Perſon des 

Pabſts koncentrirten geiftlichen Gewalt regte 
ſich jetzt immer bey ihnen, fo oft fie auch mit 

andern geiftlichen Berfonen zu thun hatten. 

Ohne ſich der Urſache deutlich bewußt zu ſeyn, 

machte ſich jeder weltliche Herr jetzt weit mehr 

Bedenken als vorher daraus, ſich an einem 

Biſchoff zu vergreifen; ſchon mit dem Ans 

fang der naͤchſten Periode aber wurde es ih— 

nen and) klar genug, daß fie wahrhaftig 

Urſache hätten, ſich vor einem Kampf zu 
Hbh4 fuͤrch⸗ 



) 3 " ! "y 

‚856 J. Abth. 2. Abſchn. Veränd.d.Eirhl. Gef, © 

fürchten, in den fie RN mit den ae 

gerathen koͤnnten. 

—— 

Dabey darf freylich nicht daran gedacht 

werden, daß die Biſchoͤffe dieſes Zeitalters auch 

ſchon ein klares Bewußtſeyn von demjenigen 

gehabt hätten, was ſie den Paͤbſten in dieſen 

verſchiedenen Beziehungen zu danken haͤtten. 

Kaum einigen von ihnen mochte durch die Er⸗ 

fahrungen, welche fie hin und wieder gemacht 

Hatten, ein Richt darüber aufgegangen feyn, 

warum: und in wie ‚fern es ihr eigener- Vor⸗ 

theil erfordere, daß der Pabft mächtiger feyn 

müffe, vald ihre Metropoliten.. Die. meiften 

mochten hoͤchſtens nur eine Ahndung davon has 

ben, daß ihnen auch um ihrer felbft willen 

etwas: daran gelegen ſeyn koͤnnte: doch ſchon 

damit war nicht wenig gewonnen. Wenn auch 

weiter nichts dadurch bewuͤrkt wurde, als daß 

ſie nur der ſteigenden Gewalt der Paͤbſte und 

ihren Fortſchritten keine Hinderniſſe in den Weg 

legten, fo trug ſchon dieß etwas betraͤchtliches 

aus, denn ihr Streben dagegen wuͤrde jetzt noch 

ihre 
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ihre Fortſchritte wuͤrklich unmoͤglich gemacht 

haben. Sie halfen alſo ſchon genug, indem 

fie nur nicht hinderten; aber wie viele halfen 

nicht auch thätig, wenn fie in einem befondern 

Sal, in welden fie. den Schug,. die Vers 

wendung oder die Hülfe des Pabſts bedurf— 

ten, ihr eigener Vortheil dazu antrieb? 

— | 

Noch mehr wurde jedoc) die fteigende 

Macht der Pübfie durd) einen zweyten befons 

dern Umftand, nehmlich dadurch begünftigt, 

daß es ihnen fo. frühzeitig in diefer Periode 

gelang, eine andere Klaffe von Menfchen in 

ihr Interefje zu ziehen, und zwar gerade jene 

Klaſſe von Menſchen, die das groͤſte Intereſſe 

dabey hatten, ſich ihrem Steigen am eifrig⸗ 

ſten zu widerſetzen, weil ſie ſelbſt am meiſten 

dabey vorlohren. Dieſe Menſchen, die man 

son Seiten der Paͤbſte fo glücklich zu gewin— 

nen wußte, waren Feine andere als die Metro: 

politen; das Mittel aber, durd) das man fie 

gewann, mar Fein anderes, ald — ihre fo> 

genannte Palin. Was und wie aber. Diefe 

Hhh 5 dabey 
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dabey würkten? die erflärt fi) nur aus. 

demjenigen, was fie urfprünglich waren, und 

im Verfolg der Zeit wurden? Wenigſtens die 

folgenden Momente aus ihrer a. muͤſſen 

— hier beruͤhrt werden, 

/ 

SR 

Den erften Urfprung der Pallien darf man 

nur in das vierte Jahrhundert, oder in die 
Zeit der erſten chriftlihen Kayfer feßen, von 

denen er unläugbar fid) herfchreibt. Diefe waren. 

es unftreitig, welche einigen der größeren Bis 

fchöffe des Reichs, und zunächft den Patriars 

chen, das Privilegium ertheilten, daB fie zu 

ihrer befondern Auszeichnung ein Pallium nad 

der Form desjenigen tragen möchten *), das 

eines der Hauptſtuͤcke des Fayferlichen Ornats, 

oder der layſerlichen Sn Kleidung aus⸗ 

machte, 

I) Dieß wird auch durch die ſchoͤne Donations: 

Hrfunde Eonftantins im Gratianiſchen Decret 

betätigt, denn es wird ja darinn auch wort 

lich geſagt: quod pallium Papae romano tri« 

butum fir bemeficio. Imperatoris. 
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machte. Gewöhnlich mochten fie ihnen dabey 

ſelbſt dieß Pallium als Geſchenk uͤberſchicken 9; 

aber fehr gewiß ift, daß «8 auch urſpruͤnglich 

ganz anders ausſah, und eine ganz andere. 

Figur machte, als in fpäteren Zeiten; denn 

noch zu Ende des fechsten Jahrhunderts mußte 

es ein ganzes, und nach der Befchreibung 

Gregor des Großen 3) ſehr prächtiges Klei⸗ 
J dungs⸗ 

2) ©. Liberatus Brev. c. or. Er erzählt bier 

you dem Patriarchen Antimus von Konftan> 

iinopel, daß er>bey der Niederlegnng feines 

Amts dem Kayfer Zuftinian das Yallium zus 

rüdgegeben habe, das ihm von diefem bey 

feinem Antritt gegeben worden Tey. 

3) S. Gregorii M. Epiſt. L. VII epı 112. Jetzt 

ift das Pallium nichts als ein bloßer etwag 

breiter wollener Kragen, der über die Schul—⸗ 

tern geworfen wird, von welchen eim etwag 

längerer Streifen auf die Bruſt und ein anz 

derer auf den Rüden herunterhangt, welche 

beyde mit einem rothen Kreuz gezeichnet 

iind, Dieb mußte es aber wenigfteng 

ſchon im’ zwölften Sahrhundert geworden 

ſeyn nah Innocenz II, De myſter. Mi, 

LOL c 63. 
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dungs⸗Stuͤck feyn, das wahrfcheinlich von Pur⸗ 

pur und mit Golde geftickt war. 

Si, 

Sp gewiß ed aber ift, daß urfprünglic) 

‚bie Kayfer den Patriarchen das Pallium ſchick⸗ 

ten, fo gewiß ift auch, daß es hernad) die 

Paͤbſte im fünften und fechsten Jahrhundert 

mehreren Metropoliten bey dem Antritt ihrer 

Aemter zufchickten; doch eben fo gewiß ift zus 

gleich, daß es auch von den andern Patriarchen 

im Drient eben fo gehalten, und das Pallium 

ebenfalls von ihnen den Metropoliten, die uns 

ter ihnen fanden, zugefchictt wurde +); daß 

aber 

4) Dieß blieb bis in das neunte Jahrhundert 

fortdauernde und immer mehr. befeftigte Ge: 

wohnheit, ſo daß jetzt, wenn man wifen 

wollte, in welchen Patriarchen - Sprengel eine 

Provinz gehörte, bloß gefragt wurde, von 

welchem Patriarchen ihr Metropolit das Pal: 

lium erhielte? Daraus erklärt fih, warum 

Johann VII, noch am Ende dieſes Jahrhuns 

derts mit dem Klerus der Kirche zu Salona 

ſo 
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aber auch dieſe, wie die Paͤbſte, die kayſerliche 

Einwilligung dazu haben, und jedesmahl be— 

ſonders nachſuchen mußten, ſo oft ſie es ei— 

nem neuen Metropoliten ertheilen wollten. 

Darinn deckt e3 fi) am deutlichften auf, was 

die Sache verftellen ſollte. Aud) die Metro: 

politen wollte man nod) von andern Bifchöffen 

ausgezeichnet haben; um aber doch dabey zu 

marfiren, daß fie unter den Patriarchen ſtaͤn⸗ 

den, wurde ihnen das unterfcheidende Ehrens 

zeichen durd) die Hände von diefen mitgetheilt. 

Daher durfte einerfeits der Patriarch nur jenen 

Metropoliten der Ordnung nach) das Pallium 

ſchicken, die unter ihm fianden, und in feinen 

Sprengel gehörten, und daher mußten fie 

andererfeitö die Fayferliche Erlaubniß nachfuchen, 

fo oft fie es einem ertheilen wollten, deſſen 

Vorgänger es noc) nicht gehabt hatte, weil er 

dadurd) eine Auszeichnung erhielt, deren Gr: 

theilung 

fo angelegen unterhandelte, daß er doch das 

Pallium für feinen Erzbifhoff niht mehr von 

Konftantinopel, fondern von Rom kommen laſ— 

fen follte. S. Johann VIII, ep. 190. bey 

Labbe T. IX, p. 123. | 
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theilung nur dem Kayſer zuſtehen ſollte. Aus 

den Beyſpielen der Paͤbſte 5) weiß man gerade 

am gewiffeften, daß dieß letzte gewöhnlich ges 

ſchah, alfo mwahrfcheinlich feite Ordnung war, 

wenn e3 auch fchon nicht immer gefchehen moch⸗ 

12; damit aber wird es vollends ganz außer 

Zweifel gefest, daß die Erlaubniß, das Pal⸗ 

lium zu tragen, urjprünglid) nichts anders 

als eine‘ beehrende Auszeichnung war, die von 

den SKayfern den größeren Bifchöffen, ober. 

auc jenen, welche fie befonders beguͤnſtigen 

wollten, ertheilt wurde. 

6.7. 

Nachdem aber einmahl die Sache in den 

Gang eingeleitet war, daß gemöhnlich alle 

Metropoliten von ihren Patriarchen das Pal⸗ 

lium empftengen, fo war es fehr natürlic), 

dag mit feiner Ertheilung bald eine Nebens 

dee verknüpft wurde, Die zuerft gar nicht 

dazu gehört hatte. Die Patriarchen fchickten 

a gewoͤhn⸗ 

5) ©. Pigilii Ep.6. Conc. T.V. p. 319. Gre 

gor I, Ep. L. VII. ep. 

“ 
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Gewöhnlich ihren Metropoliten das Pallium fos 

gleich bey dem Antritt ihrer Aemter, fobald 

fie die Nachricht von ihrer Wahl erhalten hate 

ten. Damit ließ es dann, als ob fie eben 

dadurch die Wahl des Metropoliten fonfirmirs 

ten, und fo fam ed, daß unvermerkt die Ers 

iheilung des Palliums an die Dietropvliten 

als Beſtaͤtigungs-Actus ihrer Wahlen von Ceis 

ten der Vatriarchen angefehen wurde. Dieß 

wurde felbft im neunten Jahrhundert von der 

achten öfumenifhen Synode zu Konftantinopel 

vom J. 872. ſanktionirt, denn dieſe Synode 

machte es foͤrmlich zum Geſetz °), daß alle 

Metropoliten von ihren Patriarchen entweder 

durch die Auflegung der Hände, oder durch 

die Mittheilung des Palliums Fonfirmirt wers 

den follten: in den vceidentalifchen Kirchen aber 

war durch einen Umftand, der vielleicht zuerft 

nur zufällig dabey eingetreten war, auf einige 

Zeit noc) eine andere Anficht der Sache vers 

anlaßt worden. 

6) Can, XVII. ©, Conc, T. VII p. 1137: 
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Gig: 4 

Die Paͤbſte hatten ſchon im fuͤnften Jahr⸗ 
hundert angefangen, einige der Biſchoͤffe, de⸗ 

nen fie das Pallium zuſchickten, auch zugleich 

zu ihren Vikarien zu ernennen, und noch res 

gelmäßiger hatten fie es im fechsten Jahrhun⸗ 

dert bey jenen gallifchen und fpanifchen Biſchoͤf⸗ 

fen gethan, für welche das Pallium von ihnen 

verlangt worden war. Darüber fegte fi) hier 

die Vorfielung an, daß Das Pallium das Uns 

terfcheidungs s Zeichen derjenigen Biſchoͤffe fey, 

welche der Pabſt zu feinen Ötell: Vertretern, 

oder doch zu feinen beftändigen Agenten und 

Korrefpondenten ausgewählt habe. Man kann 

auch aus mehreren Anzeigen fchließen, daß 

die Vorftellung von Nom aus fehr gefliffent: 

lich begünftigt und unterhalten wurde; aber 

daraus mußten in der Folge die Paͤbſte die 

trefflichiten Vortheile zu ziehen. Durch diefe ° 

Borftellung zog man nehmlich in der Mitte 

des achten Sahrhunderts die größeren fraͤnkiſch⸗ 

galliichen Bifchöffe wieder am wuͤrkſamſten in 

die Verbindung mit Rom hinein, aus der fie 

in den anderthalb Sahrhunderten der kirchlichen 

Anarchie, die bey ihnen geherrfcht hatte, voͤl⸗ 

lig 
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lig aushetreten waren. indem) man fie das 

Pallium, das um diefe Zeit der neue Primat 

der deutfchen Rirche, der heil: Bonifaz, bekom⸗ 

‚men hatte, als das beehrende Zeichen einer 

‚näheren Gemeinfcbaft mit dem Pabſt und als 

das Symbol eines von ihm erhaltenen Auftrags 

betrachten ließ, fo machte man ihnen damit 

auf einmahl begreiflih,, warum man dieß 

Pallium 7) nur von Rom aus erhalten Fönne, 

und reizte fie defto flärker zu dem Wunſch, 

die fchöne Dekoration ebenfalls zu erhalten. 

Der heilige Bonifaz war ohne Zweifel darauf 

inftruiet, diefen Wunſch aufzumuntern Der 

damahlige Pabſt Zacharias Fam ihm mehr als 

gefällig 

7) Nach der Vermuthung von’ Marca L VL 
c 7. hatten nehmlich die: galifhen größeren 

Bifhöffe im fehsten und fiebenten Sahrhuns 
dert dennoh auch ein Pallium gehabt, das 
fie fih niht von Rom ſchicken ließen. Hätte 

es jedoch mit diefem pallio gallicano wuͤrklich 

feine Nichtigkeit, was fih noch fehr bejwei: 

fein laßt, fo müßte man dennoch voraus: 

fegen, daß man bier felbft nicht vecht wußte, 

was es voritellen follte, 

Planc’s Birchengeſch· 8, II. Sir 
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gefaͤllig entgegen. Die neuen Metropoliten, 
die man damahls in der fraͤnkiſch-galliſchen 

Kirche anſtellte, ließen ſich wuͤrklich dadurch 

bewegen, das Pallium von ihm zu verlangen, 

und damit war hier die Sache in einen Gang 

eingeleitet, der für die Paͤbſte unendlic) vors 

theilhafter wurde, als fie wahrfcheinlich felbft 

voraus gehofft hatten. 

9. 9% 

Die neue Vorftellung von dem Pallio als 

von dem Zeichen ‚oder Unterpfand einer. näheren 

Berbindung mit Rom hatten fie hier bloß zue 

erſt dazu benußt, um den fränfifchen und deutz 

ſchen Metropoliten eine recht förmlihe Aners 

kennung der Römifchen Superiorität abzulocen. 

Man verlangte nehmlich von den; erfien, Die 

fi) das Pallium wieder von Rom ſchicken lies 

fen, daß fie bey feinem Empfang eine Alte 

unterfchreiben follten, in welcher fie dem Pabft 

Fanonifchen Gehorfam und Untermürfigkeit ges 

loben mußten, wozu fie ſich auch nach einis 

gem °) Bedenken verfianden hatten. Der Bes 

ae / griff 

8) S. Banifacii Epiſt. p. 144 Die Thatſache 
felbft, 
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griff von einem päbftlichen Vikariat, das ihnen 

dabey übertragen würde, ‚machte fie ohne Zwei⸗ 

fel 

ſelbſt, daß man von den neuen fraͤnkiſchen 

Erzbiſchoͤfen ein Verſprechen des Gehorſams 

und der Unterwürfigkeit bey dieſer Gelegen— 

> heit forderte, iſt noch nie bezweifelt: „aber 

es ift ſchon darüber gefritten worden; ob 

man es jekt zum erftenniabl bey diefer. Se: 

legenbeit forderte? oder ob es Thon vorher 

gebraͤuchlich war, daß es von den Metropo⸗ 

liten, die das Pallium von dem Pabſt erhiel— 

ten, ausgeftellt wurde,’ Marca, Thomaſ⸗ 

ſino und von neueren Kanoniften der gelehrte 

Bartels behaupteten das erfte, auch Ruinert 

in feiner Disquifitio hiftor. de Pallio. cap. 16, 

Hingegen Joh. Anton. Bianchi in feinem 

Werk Della porefta, e della palizia della Chiefa, 

Tv P. I. LI 3. und der polemiſche 

Zoccaria ſuchte in einer eigenen Diſſertation: 

De Ju:s jurando, quo Archiepiscopi pallio do» 

nati — obedieniam romano Pontifici pollicen« 

tur — das andere darzuthun. Ihre Gründe 

entfhisden aber weiter nichts, ale daß die 

Paͤbſte ſchon im ſechsten Jahrhundert ange— 

fangen haben mochten, von den Biſchoͤffen, 

welche die Conſecration von ihnen exhielten, 

Sitz ein 
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fel dazu am geneigteſten; wenigſtens konnten 

ſie es bey dieſem Begriff am wenigſten be— 

fremdend finden, daß ſich der Kommitient von 

feinen Delegirten Gehorfam verfprechen ließ. 

Sobald aber einmahl nur einige Bifchöffe die 

auszeichnende Decoration um dieſen Preiß ers 

Tauft hatten, fo wurden mehrere darnach luͤe 

fiern, die bisher, in gleicher Linie mit ihnen 

geftanden waren. Alle Metropoliten beeilten 

ſich jest, das Pallium zu befommen. Alle 

unterfchrieben unweigerlich die Akte, die man 

ihnen dabey vorlegte ?), und fo war Die Ems 

Pfangung 

ein folhes Verfprehen zu fordern; daraus 

folgt aber noch niht, daß fie es auch ſchon 

von allen Metropoliten, denen fie bloß dag 

Pallium ſchickten, gefordert hätten, 6, 

Franc. Ant, Zaccarıa De rebus ad hifor. atque 

antiquitates eecl, pertinentibus Differtat. latin. 

T. 1. Di. Xıll. p. 264. folg. 

9) Dieß Eonnte auch Zaccaria p. 294. leicht ge- 

gen Job. Ge. Pertſch außer Zweifel feßen, 

der es befiritten hatte in feinem Traktat, ca- 

non. de orig. ufu et audtor. pallii archiepisce- 

pal, Helmftad. 1754. 
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Pfangung des Palliums fürmlicher Rekogni— 

tiong = Uft der päbftlichen Oberherrfcehaft von 

ihrer Seite geworden. 

$.... 19. 

Schon damit war für die Päbfte etwas 

beträchtliches gewonnen; aber nody mehr ges 

wannen fie durd) die Vorftellungen, welche fic) 

die Metropoliten felbft von den Würkungen der 

Verbindung machten, in welche fie dadurch mit 

ihnen gefommen zu feyn glaubten. Nur dars 

inn kann man „den Urfprung des feltfamen 

Wahnes finden, den felbft der alte Hincmar 

von Rheims aufgefaßt hatte, daß ein Metros 

polit ven niemand anders ald vom Pabft alz 

lein gerichtet werden koͤnne, denn es war uns 

möglid), daß man auf einem andern ald auf 

diefem Wege dazu hätte gelangen Fünnen. 

Sobald fie fih aber einmahl um ihrer Pallien 

willen in dem Charakter feiner Bevollmächtig: 

ten erblickten, jo Fonnten fie fich leicht uͤber— 

reden, daß fie auch unmütelbar unter ihm 

ftänden, mithin für jede andere kirchliche Macht 

unantajtbar feyen, und fo wie fie darauf ims 

Jii3 mer 
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mer mehr Werth ſetzen lernten, fo glaubten 

fie es auch felbit deſto williger, daß er Ges 

horfam und Unterwürfigkeit von ihnen fors 

dern koͤnne. 

} NEE ER 

Dody am vortheilhafteften wurde für die 

Paͤbſte eine weitere Folge, die man durch eine 

andere Wendung aus den Ideen ableitete, 

welche man ſich fo allgemein von der Bebdeus 

tung der Pallien gemacht hatte. Da man fich 

nehmlich einerfeitS den Begriff von einer das 

durch mitgetheilten Ddelenirten Gewalt in den 

Kopf gefegt hatte, auf der andern Seite aber 

gewahr wurde, daß alle Metropoliten das 
Pallium erhielten, fo wurde man endlich durch 

beyde3 zufammen auf die dee geleitet, daß 

ed die Metropolitan = Gewalt felbft fey, die 

den Erzbiſchoͤffen durch das Pallium mitge, 

theilt werde. Man muß wohl glauben, daß 

man fich dieß zuerfi nur dunkel dachte, denn 

ed lag gar zu weit von allen Begriffen des 

bisher angenommenen Firchlichen Staats = Rechts 

ab. Wenigitens dachte man fih gewiß zu: 

erſt 
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erft die Folgen nicht deutlich, die daraus 

floffen; aber noch vor dem Ende des meuns 

ten Sahrhunderts durfte es doch ein Pabſt 

bereit8 wagen, die dee als ſchon befeitigt 

vorauszufeßen. Johann VIII, der einem Erz» 

bifhoff zu Coͤln das Pallium ſchon deßwegen 

verweigerte, weil nur der Unterwerfungs: As 

te, die er nah Rom geſchickt hatte, etwas 

an der gehörigen Form fehlte 109) — eben 

diefer Johann fehrieb es auch ſchon ganz ums 

verdedt in die Welt hinein ""), daß fi 

fein 

10) Dem Erzbifhoff Wilibert. Der Pabit Flagte 

aber daben auch darüber, daß der Erzbiihoff 

niemand nah Nom geſchickt habe, der die 

Akte in feinem Nahmen hätte beſchwoͤren Fon: 

nen. ©, Conc. T. IX. :p.238- 

11) Er ſchrieb es zuerft an den neuen Erzbi— 

{hoff Roſtagnus von Arles — Johann VIII 

ep. 94.5 aber im 5. 877. ließ er es aud in 

den erften Canon einer Synode zu Ravenna 

einrüden, in welchem erklärt wurde, daß 

jeder Metropolit ohne weiteres als ſeines 

Amts entſetzt betrachtet werden ſollte, der 

nicht innerhalb dreyer Mongthe nach feiner 

Jii 4 Wahl 
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fein Metropolit unterftehen dürfe, irgend einer 

Aktus feines Amts auszuüben, ehe er fein 

Pallium von Rom: erhalten habe, und ftellte 

es alſo damit als unbeftreitbaren Grundfaß 

auf, Daß jedem Metropoliten feine Amts— 

Gewalt erft mit dem Pallio von dem Pabft 

übertragen werde. | 

8412, 

Wie fehr fi) aber damahls die Vorſtel— 

lung wuͤrklich fchon befeftigt hatte, und wie 

viel mehr fie fih nody im Verlauf des zehns 

ten Sahrhbunderts befeftigte? Dieß erhellt am 

fihtbarften aus  zwey befondern -Umftänden, 

auf die man nun in der Geſchichte der Pal: 

lien fößt. Einmahl Fam es jet mehrmahls 

vor, daß fi) die Könige felbft bey den Päbs 

ften dafür verwandten, daß fie den neuen Mes 

tropoliten, welche fie ernannt hatten, das 

Pallium ſchicken möchten 7?), und dieß Fam 

bloß 

Mahl die von feiner Geite nothwendigen 

Schritte zu der Erlangung des Palliums ge: 

than haben würde. ©. Conc. T. IX. p. 300. 

12) So verlangte es der Kayſer Lothar von _ 
Leo 
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bloß daher, weil fie jeßt auch felbft übers 

zeugt waren, daß ihnen dieß Pallium unents 

behrlih fey, durch das fie erft zu ihren 

Amts» Verrichtungen gleichfem habilitirt würs 

den. Dann aber ließ man es ja auch ſchon 

gefchehen, und gewiß nur um dieſes Glaubens 

willen gefchehen, daß die Paͤbſte den Preiß 

dafür immer höher fteigern durften. Wahrs 

fheinlih febon im zehnten Sahrhundert fieng 

man zu Rom an, den Metropoliten , welche 

das Palium verlangten, eine Tare dafür ans 

zufeßen, welche an die päbftliche Canzley be= 

zahlt werden mußte; zu Anfang des eilften 

mußte aber dieſe Taxe fchon ganz unnatürlich 

erhöht worden feyn, denn der englifche König 

Ganut hielt fihb im 5 1027. bey feiner Ans 

wefenheit in Rom verpflichtet, es felbft als 

eine Landes s Befchwerde dem Pabſt vorzutras 

gen, daß feinen Erzbiſchoͤffen fo ungeheuer 

viel 

Leo IV. für den Erzbifhoff Hincmar, Carl 

der Kahle von Nicolaus I, für Egilo von 

Gens, und Carlmann von Sohann VIII. 

für den Erzbiſchoff Theutmar von Fuyayia 
sder Salzburg. 
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viel für ihre Pallien abgenommen werde 13). 

Daraus mag man wohl fchließen, daß fie auch 

‚felbit ſchon über den Preiß gemurrt haben 

mochten, der ihnen dafür abgefordert wurde; 

aber der Nerger darüber hatte fie doc) nicht 

zu der fo natürlichen Srage bringen koͤnnen: 
wozu fie dann die theure Waare fo nothwens 

dig brauchten? alſo mußte ja wohl der Glaus 

‚be an ihre Unentbehrlichkeit recht feft bey ihnen 

eingewurzelt feyn. 

§. 13 

Was kann man aber jetzt mehr beduͤrfen, 

um es begreiflich, und mehr als nur begreifs 

lich — um es dem ganz natürlichen Lauf der 

Dinge völlig gemaͤß zu finden, daß die Ge— 

malt der Päbfte von dieſer Zeit an immer hös 

her 

13) “ Conqueflus fum coram Domino Papa, et 

mihi valde displicere dixi, quod mei Archie- 

piscopi in tantum angarilabantur immenfitate 

pecuniarum , quae ab illis expetebantur, dum 

pro pallio accipiendo fecundum morem apotto- 

licam ſedem expeteren.” ©, Cnuthonis Re- 

gis Epiftola ad Proceres Angliae bey Wilhehn. 

Malmesbur. p. 74. und Conc. T, IX. p- 862% 
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her flieg, ja daß es bereits recht, eigentlich 

in ihrer Willkühr fland, ‚und nur von diefer 

abhieng, ob fie jest fchon die ganze Zülle der 

kirchlichen Macht ausſchließend an fich reiffen, 

oder die Welt noch etwas länger darauf vor⸗ 

bereiten wollten ? Wenn die Metropoliten es 

ſelbſt anerkannten, daß ſie ihre Amts-Gewalt 

und ihre Amts-Rechte nur von den Paͤbſten 

durch das Pallium erhielten, ſo erkannten ſie 

damit nicht nur die Paͤbſte auf das feyerlichſte 

als ihre Obere, ſie geſtanden ihnen nicht nur 

das Recht zu, fie in ihren Aemtern zu beftäs 

tigen, fondern fie räumten eben damit ein, 

daß fie eigentlich felbft nur als Stellvertreter 

und Delegirte der Päbfte zu betrachten feyen, 

die ihnen bloß den Auftrag ertheilt hätten, 

einen Theil ihrer eigenen über die ganze Kirche 

ſich erſtreckenden Gewalt in einem bejondern 

Diſtrikt auszuüben. Freylich mochte fi) jekt 

noch diefe Vorftellung in der Seele von Feinem 

Metropoliten entwickelt — fie mochte fid) wohl 

felbft in der Seele der Paͤbſte noch nicht mit 

allen ihren Folgen entfaltet haben; aber wenn 

die letzten über Furz oder lang Anftalten mach— 

ten, fi) völlig in das DVerhältniß hineinzua 

ruͤcken, 
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rücden, das dadurch zwiſchen ihnen und den 

Metropoliten firirt wurde, wie Fonnten es dieſe 

nod) hindern, wenn fie auch wollten? 

So war e3 die Kinderfpiel mit den erzs 

bifchöfflichen Pallien, aus dem nicht nur die 

Paͤbſte jet ſchon die gröften Wortheile zogen, 

fondern das auch zunächft ihre Auffeigen zu 

der höheren Stufe von Macht vorbereitete, 

zu. der fie ſich in der nächiten Periode em— 

porhoben! | 
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